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23. Aus Docens Miscellaneen. 


— 


1. Bes Soldans Töchterlein und Jesus von Nazareth. 
Sliegendes Blatt, Rotenburg 1685. 


(Siehe, DB. I. Docen Miscelaneen zur Gefchichte der teutfchen 
Literatur. 2 Bde. München 1807 u. 1809.) 


(Bergl. damit ein ähnliches, doc um 17 Strophen fürzeres Lied, im 

2. Bd. diefer Sammlung No. 1. ©.5%. Auch hollaͤndiſch, in 62 

Strophen bei Wolff Proben alt»holländifcher Volkslieder. Greiz 1832. 
No. 22. ©. 82.) | 





Ein Soldan hätt’ ein Zöchterlein, 
Die war früh aufgeftanden , 

"Bu pflüden fchöne Blümelein 
In ihres Waters Garten. 


Sie fand und fah die Blümelein, 
Sie gedacht in ihren Sinnen, 
Wer muß der Blümlein Meifter feyn, 
Wie gern wollt’ ich ihn kennen. 


Es muß ein ebler Künftler feyn, 
Ein Herr von großen Würden, 
Der diefe ſchoͤne Blümelein 
» Ließ fpriegen aus der Erden. 


Sch hab’ ihn ın dem Herzen lieb, 
Möcht' ich ihn einmal fchauen, 
Sch wollt verlaffen meins Vaters Neid) 
Und ihm mich ganz vertrauen. . 


* * 
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Es fam wol um die Mitternacht 
Jeſus fürs Fenfter gangen, 
Thu auf, fprach er, du edle Magd 
Mit meiner Lieb’ umfangen. 


Die Magd fand auf gefchwinde, 
Sie that ihre Fenfter offen, 

Und ſah Jeſum ihr fchönftes Lieb 
So freundlich für ihr ftehen. 


Sie fah ihr Lieb fo freundlich an, 
Sie neigt fi zu der Erden, 
Sie bot ihm lieblich gute Nacht 
Mit fo fchönen Geberben. 


Mein allerliebfter Süngling ſchoͤn 
Bon wann ſeyd ihr herkommen, 
Eurs gleichen hab’ ich nicht gefehn 
In meined Vaters Landen. 


Schön Magd ich hab’ euch lang geliebt, 
Um Eud bin ich gefommen 
Aus meined Vaters Königreich, 
Sch bin der Meifter der Blumen. 


Seyd ihr mein allerliebftes Lieb, 
Nach euch fteht mein Verlangen, 
Führt mich aus meined Vaters Reich 
Mit euch fo will ich wandern. 


Schöne Magd wollt ihr mit mir gehn, 
Eur Reich müßt ihr verlaffen, 
Sch komm’ aus meined Waterd Reich 
Euch zu führen meine Strafen. 


Er nahm die ſchoͤn Magd bei der Hand, 
Er führte fie alfo ferne, 
Mol hindert tauſend Meilen lang 
Aus ihred Waterd Lande. 
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Sie ſprachen fo manch freundlich Wort, 
Sie gingen beid zufammen: 
Nun fagt mir edler Juͤngling fchön, 
Wie ift Doch euer Name. 


Mein Name ift fo wunderlich, 
Er ift fehr hoch gefchrieben, 
In meines Vaters Königreich 
Iſt mir der Nam gegeben. 


Schön Magd dient mir mit Herzen rein, 
Gebt mir nur eure Treue, 
Mein Nam’ ift überall bekannt, 
Jeſus von Nazarethe. 


Sie fprachen fo manch freundlih Wort, 
Sie gingen beid zufammen: 
Nun fagt mir edler Jeſus fchön, 
Wie ift eured Vaters Name. 


Mein Vater ift ein reicher Mann, 
Sein Reich ftredt fich fo ferne, 
Himmel und Erd hat er gemacht, 
Die Sonne, Mond und die Sterne. 


Himmel und Erd’ und alles Gut, 
Bon ihm ift alles kommen, 
Biel hundert taufend Englein fchön 
Stehen ftetö vor feinem Throne. 


Iſt euer Vater fo ein reicher König 
Und aljo reich von Gütern , 
So fagt mir edler Sefulein, 
Wer ift dann euer Mutter? 


Mein Mutter ift eine reine Magd, 
Ihr Nam’ ift hoch gefchrieben, 
Sie hat mich zusder Welt gefragen 
Ein Magd ift fie geblieben. 
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Iſt euer Mutter eine reine Magd, 
Und ihr eind Königs Sohne, 
So fagt mir edler Jeſus zart, 

Von wann feyd ihr gefommen? 


Aus meined Vaters Königreich, 
Da ift es voller Freuden, 
Und taufend Jahr lang find da gleich 
Einer Stund ohn’ einigd Leiden. 


Mein allerliebfter Sefulein, 
Sch hab fo groß Verlangen 
Nach euerd Waters Königreich, 
Laßt und nun dahin wanbern. 


Schön Magd, dient mir mit Herzen rein, 
Mein Treu will ich euch geben, 
So folt ihr allzeit bei mir feyn 
In großen Freuden leben. 


Sie gingen einen langen Weg, fo Ihön, . 
Mol durch die grüne Haide, 
Sie kamen für des Himmeld Thron , 
Da wollte Jeſus fcheiden. 


Mein liebfter Sefus, edler Hort, 
Muß ich nun von euch ſcheiden, 
Dies find mir fehr betrübte Wort, 
Bor trauren muß ich weinen, 


Er nahm die fhön Magd bei der Hand 
Er ſprach mit guten Sinnen, 
Ich muß gehn in mein Vaterland, 
Euch Freud bereiten drinnen. 


Jeſus der Herr ift von ihr gahn, 
Sie ftund in traurigen Sinnen, 
Sie weint fo manche heiffe Thran 
Das Jeſus war von binnen.’ 


— 


Sie klopft ſo leiſe an den Rein, 
Sie ſprach mit guten Sinnen, 
Thut auf die Pfort und laßt mich ein, 
Mein Lieb der iſt darinnen. 


Als ſie ihr Leid vollendet gleich 
Von hinnen ſollte ſcheiden, 
Jeſus aus ſeines Vaters Reich 
Er wollt ſein Lieb begleiten. 


Er empſing ſie alſo freundlich 
Mit guten Melodeien, 
Er bracht ſie in ſeins Vaters Reich, 
Deß thaͤt ſich die Magd freuen. 


Alles was ihr Herz nur thaͤt begehrn 
Wurd' ihr allda gegeben, 
Sie ſollt mit Jeſulein in Ehrn 
Ewig in Freuden leben. 





2. Ich stund an einem Morgen. 


Aus einer Handſchrift von ungefaͤhr 1616 genommen. 
(Siehe, Docen Miscell. I. ©. 269.) 
Mit Ermangelung der beiden legten und einigen Varianten in den 
5 erften Strophen befindet fi diefes Lied, aus einem Nürnberger 


Liederbuche vom Jahr 1644, auch im 3. Bde. des Wunderhorns S. 44. 
Vergl. im J. Bd. unfrer Volkslieder, mit No.3. ©.73.) 





Ich fund, an einem Morgen 
Heimlich- an einem Drt, 
Da hätt ich mich verborgen, 
Sch hört Elägliche Wort 
Bon einem Fräulein huͤbſch und fein, 
Das ftund bei feinem Bulen, 
Es muß gefchieden feyn. 
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Herzlieb ich hab vernommen , 
Du wollſt von binnen ſchier; 

Wann thuft du wiederfommen, 
Das ſollſt du fagen mir. 
„Merk, feines Lieb, was ich dir fag, 
„Mein Zufunft thuft mich fragen, 
„Weiß weder Stund noch Tag.“ 


Das Fräulein weinet fehre, 
Sein Her; war Unmuth3 voll; 
So gib mir Weil und Lehre, 
Wie ich mich halten foll; 
Für dich fo feß’ ich all mein Hab, 
Und willft du hie beleiben, 
Sch verzehr (ernähr) dich Zahr und Tag. 


Der Knab der fprad aus Mute, 
Dein Willen ich wol fpür, 
So verzehrte (ernährte) mich dein Gute (Güte) 
Ein Jahr, wär bald hinfür, (dahin) 
Dennoch müßt es gefchieden feyn. 
Sch will dich freundlich bitten, 
Seb deinen Willen darein. 


Das Fräulin das fchrie: Morde! 
Mord über alles Leid, 

Mich kranken deine Worte, 
Herzlieb , nicht von mir fcheid, 
Fuͤr dich fo fer’ ih Gut und Ehr, 

Und ſollt' ich mit dir ziehen, 
Kein Weg wär mir zu ferr. (fern) 


Der Knab der ſprach init Züchten, 
Mein Schag ob allem Gut, 
Sch will dich freundlich bitten, 
Und fchlag’s aus deinem Muth, 
Und gedenk an die Freunde dein, 
Die dir Feind Argen trauen, 
Und täglich bei dir feyn. 
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Da ehrt er fih herumme, 
Er ſprach nicht mehr zu ihr; 
Das Fräulein thaͤt fich ſchmucken (fchmiegen) 
Sn einem Winkel fchier , 
Es weinet, baß es. fchier verging ; 
Das hat ein Schreiber gefungen, 
Wie es einem Fräulein erging. 


—— u 


3. Fliegenves Blatt, Nürnberg 1607. 
(Siehe, Docen Miscell. I. S. 270.) 


Gar luſtig iſt ſpazieren gahn, 
Lieblich die Sonne ſcheint, 
Ich weiß ein Maidlein wohlgethan, 
Mit der will ich noch heint 
Von Herzen froͤhlich ſeyn, 
In ihrem Wurzgaͤrtelein, 
Spazieren, rumfuͤhren 
Den lieben langen Tag, 
Denn ich zu dieſem Maidelein 
Herzlichs Verlangen hab. 


Schauen will ich ja wenn ich kumm, 
Klopfen fein leiſe an, 
Freut ſich meiner das Maidlein jung, 
Wird mir bald aufgethan: 
Denn ſie mich nicht verſchmaͤcht (verſchmaͤht) 
Sondern freundlich umfecht, 
Gar froͤhlich, holdſelig 
Beut ſie mir ihr Haͤndlein warm, 
Zum Zeugniß herzlicher Lieb 
Schließ ich ſie in mein Arm. 


Uns ward auf dieſer Erd nicht baß, 
Denn daß wir zuſammen kamen, 
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— — 


Spazierten in dem grünen Graß 
Sn Gotted Herrn Nam, 

Da geichah uns alles Guts 

Gar wohl in feinem Schuß 
Verborgen, ohn Sorgen, 

Sie mir alöbald vergunnt, 

Ein freundlihs Wort zu reden thun 
Mit ihr zu aller Stund. 


Nimm bin, herzliebfter Bule mein, 
Mit Gold gewunden war 
Bon Rofen roth ein’ Kränzelein, 
Sebt mir’! auf meine Haar; 
Sobald fie mic) verehrt, 
Ward Freund und Muth gemehrt, 
Sm Herzen ein’ Kerzen 
Sie mir ald bald anzündt, 
Welche auch immer für und für 
Ja ewig nicht verbrinnt. 


Alle liebliche Saitenfpiel 
Mit ihrem füßen Klang 
Machen groß Freud, Erquidung viel, 
Dem Herzen ift fehr bang; 

« Aber viel größer Freud 
Mir mein Herzliebfte geit (giebt) 
Bon Herzen aud Schmerzen 
Ohn alls arged Begehren, 
Sondern gewiß und anders nit, 
Denn nur allein in Ehrn. 


Wer kann genugfam fprechen aus 
Die Freud, fo ich jest trag, 
Mohnet in meined Herzen Haus, 
Kein Menfch folches vermag; 
Denn ich bei mir empfind, 

Wie die Lieb alls überwind, 
Iſt gütig, demüthig 
Bon Herzen fanft und ftill, 
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Sie ift ſolch eine_hohe Gab, 
Die Gott felbft haben will. 


Lieblich ift diefes Maidelein, 
Meim Herzen hochverwandt, 
Gott geb mir, die ich jegund mein, 
An meine rechte Hand, 
Daß ihr zart junger Leib 
Mein fromm ehliches Weib 
Moͤcht werden auf Erden 
Sn Freud und Kreuz darneben, 
Bis daß ich mit ihr feliglicy 
Mög’ enden Leib und Leben. 


Nun hab’ ich mein fpazieren gehn 
In Freuden hie vollendt, 
Was mein Gott will, daß muß beftehn, 
Der hat mein Herz erkennt, 
Derfelbe es auch erhalt, 
Gleich wie im grünen Wald 
Fein fingen und fpringen 
Die kleinen Waldvögelein ; 
Sp gefchieht allhier auf diefer Erd 
Alles zum Lobe fein. 





4 Jupiter und Kupido. 
Nürnberg, 1577 — 90. 
(Siehe, Docen Miscell. I. ©, 272.) 


As Jupiter gedacht, 
Er hätte Himmel und Erd 
Ganz fertig ausgemacht, 
Und was darein gehört, 
Da fah er hin und ber, 
Befinnt ſich endlidy fein, 
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Es müßt feyn etwas mehr, 
So da gehört darein. 


Der Sachen ha ha Kupido lacht, 

Sprah: Alter, du haft nicht alles gemacht, 
Befinn dich fein wohl, befinn dich fein wohl, 
Das befte fehlt hier, das billig feyn fol. 


Solches Jovem verdroß hart, 
Daß er von dieſem Kind 
Spoͤttlich verlachet ward, 
Da nahm er in ſein Sinn, 
Erſchafft ein Kreatur, 

Ein ſchoͤn jungfraͤulich Bild, 
Welche ſchoͤne Figur 
Er vor ſein Kunſtſtuͤck hielt. 


Der Sachen ha ha Kupido lacht, 

Du haſt alles recht wohl gemacht 

Deß freu ich mich ſehr, deß freu ich mich ſehr, 
Ach Lieber, mach doch der Dinge noch mehr. 


Welches Jovi Freuden bracht, 
Daß dies Kind nackend und bloß 
Ihm ſehr freundlich anlacht, 
Darum ſetzt er's in ſein Schooß; 
Das Bild entſchlief ſo bald, 

Er haͤtt's gekuͤßt ſo gern, 
Wollt's aber mit Gewalt, 
Nicht aus dem Schlaf verflörn. 


Der Sachen ha ha Kupido lacht, 

Sprah: Alter kuͤß fort bis fie erwacht, 

Laß alfo frei gahn, laß aljo frei gahn, 

Es ift ihe wol nicht um den Schlaf zu thun. 


Dein Viebelein fchlaf oder wach, 
So füß fie immerfort, 
Dir fein Gedanfen mad, 
Sonder glaub meinem Wort, 
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Küß fie fo oft und wohl, 

Sch will verwetten was 

Ob fie dich fchelten fol, 
Sonder fprechen, kuͤß nur baß. 


Der Sachen ha ha Kupido lacht 

Wenn zwei Liebelein fcherzen die ganze Nacht, 
Laß alſo frei gahn, laß alfo frei gahn. 

Ach Kinder, was wird noch werden darvon, 


Darum, fchöned Liebelein, 
Laß mich nun Füffen auch 
Dein rothes Mündelein, 
Weis ift ein alter Brauch; 
Der muß abfommen nicht, 
Weil's ift ein ehlich Pflicht, 
Und wenn’s in Ehrn gefchicht, 
So kann's ja fchaden nicht. 


So haben die Alten einander geküßt, 

Bis aus zweien drei worden ift, 

So laß und nun auch halten den Gebrauch 
So lang wir leben auf diefer Erb. 


5 Bes Studenten Saitenspiel. 
Nürnberg. 1577 — 9%, 
(Siehe, Docen Miscell, I, ©, 274,) 





As ein Student fpazieret 
Mit frifchem freien Muth 
Des Abends und hofieret 
Auf einer Lauten gut, 

Er macht ein gut Gefang, 
AU Gaſſen vifitiret, 
Und lieblich müfiziret, 

; Daß in ber Stadt erflang. 
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Er fam zu feiner Vertrauten 
Für ihr Schlaflämmerlein, 
Er ſchlug ihr auf der Lauten, 
Steh’ auf Herzliebelein, 
Steh’ auf und laß mic ein, 
Steh’ auf, laß mich genefen, 
Sch bin fo lang gemefen, 
Erfroren möcht’ ich feyn. 


Dad Mägdlein bald erwachte, 
Das Spiel ihr wohlgefiel, 
Sie ſich nicht lang bedachte, 
Machet nicht Polderns viel, 
Sie ließ den Knaben ein, 
Und führet ihn behende 
Mit ihren fcheeweiffen Händen 
Sn ihr Schlaffämmerlein. 


Nun thu mir mein Studente 
Eind auf der Lauten fchlagen, 

- Darbei ich dich erfennte, | 
Und dich herein hab bracht. 
Jungfrau, das kann ich wol, 
Und will euch eines fchlagen, 
Es fol euch wohl behagen, 
Und recht gefallen wohl. 


Aber thut euch erbarmen, 

Meine Glieder erftarret feyn, 
Laßt mich vorerſt erwarmen 
In euren Aermelein. 
Das Mägdlein ſprach, ac) ja, 
Bald er fich zu ihr wendet, 
Und warmet fich behende 

In ihren Aermelein. 


Bald er ihr eines machte 
Auf ſeinem Saitenſpiel, 
Das Maͤgdlein freundlich lachte, 
Das Spiel ihr wohl gefiel. 


nl. 
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Ah mein Studente fein, 
Mas fol ich von euch fagen, 
Ihr Fönnt die Lauten fchlagen 
Nach all dem Willen mein. 


Ihr habt die rechten Griffe, 


Gelernet hübfch und fein, 

Und wenn e5 geht fein tieffe, 
Das g’fällt dem Herzen mein. 
Sungfrau, das können wir al, 
Wir lernen es bei Zeiten, 

So können wir’s bei den Leuten, 
Studenten fünnen’3 wol, 


Nun ferner mir thut fchlagen 


Nach eurem beften Fleiß. 
Er ſchlug ihr unverzaget 
Nach feiner Art und Weiß 


. Er that die fchönften Griff, 


Die Saiten thäten fpringen, 
Noch war er guter Dingen, 
Bis ihm der Wirbel ablief. 


Jungfrau, was fol ich fagen, 


Ich kann nit fpielen mehr. Ä 
Das Mägdlein führt groß Klagen, 
Und ward betrübet fehr. 
Sungfrau, laßt’3 Trauren feyn, 
Sch will wiederfommen morgen, 
Und bleibet ohne Sorgen, 

Ade, ſchoͤns Liebelein! 
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6. Breikönigslied. 
(Siehe, Docen Miscell, I. S. 276. auch in den Kinderliedern ©. 32.) 





Gott fo wöllen wir loben und ehrn, 
Die heiligen drei Könige mit ihrem Stern 
. Sie reiten daher in aller Eil, 
In dreißig Tagen vierhundert Meil. 


Sie kamen in Herodes Haus, 
Herodes fahe zum Fenfter raus, 

Ihr meine liebe Herren wo wollt ihr hin? 
Nach Bethlehem fteht unfer Sinn. 


Da ift geboren ohn alles Leid 
Ein Kindlein von einer reinen Maid. 
Herodes ſprach aus großem Zra(o)&, 
Ei, warum ift denn der Hinder (der Hintere, der zu: 
legt gehende) fo ſchwarz. 


O lieber Herr, er ift uns wohl bekannt, 
Er ift ein König in Mohrenland. 

Und wöllend ihr (wollt ihr) uns recht erkennen, 
Wir dörffend (wir dürfen) und gar wohl nennen. 


Mir feynd die König vom finftern Stern, 

Und brädten dem Kindlein Opfer gern, 
Morrhen, Weihrauch und rothes Gold, 

Mir feynd dem Kindlein in's Herz 'nein hold. 


Herodes ſprach aud Uebermuth, 
Bleibend bei mir und nehmt für gut, 

Sch will euch geben Heu und Streu, 
Ich will euch halten Zehrung frei. 


Die heiligen drei König thaͤten fich befinnen, 
Fuͤrwahr wir wollend jegt von binnen. 
Herodes ſprach aus trugigem Sinn, 
Woͤllt ihr nicht bleiben, fo fahrend hin. 
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Sie zogend über den Berg hinaus, 

Sie funden. den Stern ob dem Haus, 
Sie traten in dad Haus hinein, 

Sie funden Jeſum in dem Krippelein. 
Sie gaben ihm ein reichen Sold, | 

Myrrhen, Weihrauch und rothes Gold. 


Sofeph bei dem Kripplein ſaß, 

Bid daß er fchier erfroren was , (war) 
Sofeph nahm ein Pfännelein, 

Und macht dem Kinde ein Müffelein. 


Joſeph der zoge fein Höslein aus, 

Und machet dem Kindlein zwei Windelein draus, 
Sofeph, lieber Zofeph mein, I 

Hilf mir wiegen mein Kindelein. 


Es waren da zwei unvernünftige Thier, 
Sie fielend nieder auf ihre Knie. 
Das Dechölein und das Efelein 
Die kannten Gott den Herren rein. Amen. 


— — 


7. Abschied. 1537. 
(Docen Miscell. I. ©, 278.) 


— — 


Entlaubet iſt der Walde 
Gen dieſen Winter kalt, 
Beraubet werd' ich balde | 
Meins Lieb, das macht mich alt, 
Daß ich die Schön muß meiden 
Die mir gefallen thut, 
Bringt mir manchfaͤltig Leiden ‚ 
Macht mir faft ſchweren Muth. 


Laͤßt du mir nichts zur Lege (zum Troſt) 
Schwarz brauns weiß Maidelein, 
— 
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Daß mic die Weil ergeße, 
So ich von dir muß feyn, 
Hoffnung muß mid) ernähren, 
Nach dir fo werd’ ich Frank, 
Thu bald herwieder Fehren , 
Die Zeit ift mir zu lang. 


Sey weil, laß dich nit affen, 
Der Kläffer feynd fo viel, 
Halt dich gen mir rechtſchaffen, 
Treulich dic warnen will; 
Hüth dich vor falfchen Zungen 
Darauf fey wohl bedacht ; 

Sey dir, ſchoͤns Lieb, gefungen 
Zu einer guten Nacht. 


8. Zin altes Lied. 


Aus einer Sammlung ohne befondern Titel mit der Schlußſchrift: 
„gedrucdt zu Meng durch Peter Schoͤffern. 1513.” 


(Siehe, Docen Miscell. J. ©. 279.) 


— D 


Ich kam vor Liebes Fenſterlein 
An einem Abend ſpate, 
Ich fprach zur Allerliebften mein, 
Sch fuͤrcht ich komm zu drate, (zu früh) 
Erzeig mir doch die Treue bein, 
Die ich von dir bin warten, Cerwarte) 
Sieh, Liebe, laß mid) ein. 


Bei meiner Treu ich dir verfprich 
Sch will dich nit verkehren (verlaflen , verachten) 
Mein Treu ich doch an dir nit brich, 
Thuſt du mich nu (nun) gemehren; (bewähren, 
bewährt finden) 
Kumm Glüd, und fhlag mit Haufen brein, 
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Daß fie mich thu gemwehren ; 
Sieh, Liebe, laß mic, ein. 


„Sieh, lieber Gefel, es mag nit feyn, 
„Darum fo laß dein Warten, 
„Sehn dich nit nach der Liebe mein, 
„Es ift darum zu Farten, 
„Bann (dann) Lieb und Leid das hat Fein Sinn, 
„Darum fo thu dich maffen, (mäßigen) 
„Traut holder lieber Mann, 
„Kein folche Frau ich doch nit bin; 
„Dich fahren will ich laſſen, 
„Sch thu fein warlich nit.” 





9%. Spruch dom Glück. 
Aus Drhebladen Oeckhen ſchoͤnem Blumenfeld. Liegnig ?? im Elfas. 
1601. 4. 


(Siehe, Docen Miscell, I, ©. 282.) 





Man fagt, wem's Gluͤck wol pfeiffet, 
Der mag wol luftig tanzen, 
Wem's Gluͤck zum Würfel greifet, 
Der gwinnt oft manche Schanzen, 
Mit Freuden mag umher fchwanzen, 


Wem's Gluͤck das Hörnel bläft , 
Der fangt wenn andre jagen, 
Gluͤck, wem's du d'Felder fäeft 
Der mag das Traid (Getreide) heim tragen, 
Darf Niemands auch drum fragen. 


Wem's Gluͤck iſt Keller, Koch, 
Der trinkt wenn ihn thut duͤrſten, 
Ißt, wenn ihn hungert noch. 
Das Gluͤck oft gleich thut buͤrſten 
Den Bettler wie den Fuͤrſten. 
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Wenn's Glüd das Fähnlein ſchwingt, 
Da giebt’3 gut Beut' und Kriegen, 
Wenn's Gluͤck dem Buler fingt, 
Da ift gut Kinder wiegen, 
Galaniſirn und lieben. 


Doc ift felbft jeder Schmidt 
Seins eignen Glüds allzeiten, 
Mer wol ihm (fich) bett’, damit 
Wol auch wird liegn mit Freuden, 
Ob man ihn gleich thut neiden. 


Dein Gluͤck fleugt nit von bir | 
Was dir auf Erd beichaffen,, (beftimmt ift) 
Schau nur weil’d (wenn’s) ift vor der Thür, 
Daß du's nit thuft verfchlafen,, 

. Brauch Mittel, Zeit und Waffen. 


I  — — J 
10. Vergebene Mühe. 


Aus Oeckhens DBlumenfeld. 1601. 
(Siehe, Docen Miscell, I. ©. 283,) 





Naht und Tag hab’ ich gedient 
Eim Fräulein rein und zarte, 
Damit ich nur ihr Pieb verfühnt, 
Kein Fleiß noch Muͤh' ich fparte, 


AU ander Lieb, Freud, Luft und Geld 
Hab’ ich veracht, aufgeben, 
Ta alle Schäß der ganzen Welt, 
Allein von ihrentwegen. 


Kein andern Dank Friegt ich davon, 
Leer Stroh hab’ ich gebrofchen, 
Schabab, ein Körbel ift mein Lohn, 
Die Lieb’ ift audgelofchen. 
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Sch hab gehofft fo herziglich, 
Mein Lieb wiederum zu genießen, 
Nun läßt fie mich's — ja hinter fich 
Ganz hoflich jetzund geniefjen. 


Es ift halt wenn ich's fagen ſoll, 
Bei euch, ihr fchönen Jungfrauen, 
Biel Gſchrei und wunder wenig Wol, 
Sankt Belten fol euch trauen. 


Wer euren glatten Worten traut, 
Der. möcht fein Müh wol fparen, 
Er füet im Wind, in's Meer auch baut, 
Wie ich ed wol erfahren. 





11, Fabelliev, 
oder 


WMettstreit Des Rukuks mit Der Nachtigall. 
Aus: Ausbund ſchoͤner weltlicher und züchtiger Lieder, Quer 8. 1580, 


(Siehe, Docen Miscel. I. ©. 284., auch, Herders Volkslieder. 
Leipz. 1825. IL. ©. 226,) 


Einsmals in einem tiefen Thal 
Der Kukuk und die Nachtigall 
Thäten ein Wett anfchlagen, 
Zu fingen um dad Meifterftüd 
Wer's gwoͤnn aus Kunft oder durch's Gluͤck, 
Dank ſollt er davon tragen. 


Der Kukuk ſprach: ſo dir's gefaͤllt, 
Ich hab zur Sach ein Richter erwaͤhlt, 
Und thaͤt den Eſel nennen; 
Dann weil er hat zwei Ohren groß, 
So kann er hoͤren deſto baß, 
Und was Recht iſt, erkennen. 
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Sie flogen vor dem Nichter bald, 
Wie ihm die Sachen ward erzalt, 
Schuf er, (begehrte er) fie follten fingen; 
Die Nachtigall fang lieblih aus, 
Der Efel ſprach, du machſt mir's kraus, 
Sch kann's in Kopf nit bringen, 


Der Kukuk drauf anfing gefchwind, 
| Kufuf! fein Gſang durch -terz, quart, quint, 
\ Und thät die Noten brechen: 
Er lacht auch drein nach feiner Art, 
Dem Efel gfield, er fagt, nun wart 
Ein Urtheil will ich fprechen: 


„Wohl fungen haft du Nachtigall 
„Aber Kufuf du fingft gut Choral, 
„Und hältft den Takt fein innen, 
„Das ſprich ich nach meim hohen Berftand , 
‚Und koſtet's gleich ein ganzes Land, 
„Sp laß ich dich's gewinnen. 


12. Tiebesklagen. 


Aus einer Sammlung vom Jahr 1583. 


Man wird aus diefen Heinen Liedern fehn, wie die Spradhe, je nad)- 
dem fie in eine andre Form gegoflen wird, auch eine ganz; andere 
Sigur annimmt, 


(Siehe, No.1—4 Wunderborn IT. S.3—6. und No. 5—7. 
Dosen Miseell, I. ©. 284 — 286. Zuſaͤtze. ©. 9.) 


1’ 
Nach meiner Lieb viel hundert Knaben trachten,, 
Allein der, den ich lieb, will mein nicht achten, 


Ad) weh mir armen Maid, vor Leid muß ich verfchmach- 
ten. 
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Seder begehrt zu mir fich zu verpflichten, 
Allein der, den ich lieb, thut mich vernichten , 
Ach weh mir armen Maid, was fol ich dann anrichten. 


AU andre thun mir Gutes viel verjehen, 
Allein der, den ich lieb, mag mich nicht fehen, 
Ah weh mir armen Maid, wie muß mir dann gefchehen. 


Bon allen keiner mag mir wiberftreben , 
Allein der, den ich lieb, will fich nicht geben, 
Ach weh mir armen Maid, was fol mir dann das Leben. 


2, 


Ach hartes Herz, laß dich Doch eind ermeichen, 
Laß mic zu deiner Huld doch noch gereichen; 
Wen folt doch nicht erbarmen, 

Daß ich muß als erarmen. 


Ah ftarker Fels, laß dich doch eins bewegen, 
Thu dein gewohnte Härt eins von bir legen ; 
Men folt doch nicht erbarmen, 

Daß ich muß ald erarmen. 


Ach fefte Burg, laß dich Doch eins gewinnen, 
Ach reicher Brunn, laß mich nicht gar verbrinnen; 
Men folt doch nicht erbarmen, 
Daß ich muß als erarmen. 


3. 


Wer fehen will zween lebendige Brunnen , 
Der fol mein zwei betrübte Augen fehen, 
Die mir vor Weinen fchier find ausgerunnen. 


26 


Mer fehen will viel groß und tiefe Wunde, 
Der ſoll mein ſehr verwundted Herz befehen, 
So hat mic, Lieb verwundt im tiefften Grunde. 


4, 
Der füße Schlaf, der fonft ftilt alles wohl, 
Kann ftilen nicht mein Herz mit Trauren voll, 
Das fchafft allein, der mich erfreuen fol. 


Kein Speis, fein Trank mir Luft noch Nahrung giebt, 
Kein Kurzweil mehr mein traurig Herze liebt, 
Das fchafft allein, der fo mein Herz betrübt. 


Geſellſchaft ich nicht mehr befuchen mag, 
Ganz einig (einfam) fiß in Unmuth Nacht und Tag, 
Das ſchafft allein, den ich im Herzen trag. 


9. 


Nun bin ich einmal frei von Liebesbanden , 
Und thu jegund allein nad) Kurzweil ringen, 
Deß mag ich wol mit Luft ein Lieblein fingen. 


Kein Trauren ift bei mir nicht mehr vorhanden, 
Vor Freude thut mir oft mein Herz auffpringen, 
Deß mag ich wol mit Luft ein Liedlein fingen. 


In Lieb hab’ ich der Gfahr fo viel erftanden, 
Drein ich binfür nicht mehr werd feyn zu bringen, 
Deß mag ich wol mit Luft ein Liedlein fingen. 


Darum al die ihr feyb mit Lieb’ umgeben, 
Zu wenden wiederum befleißt euch eben, 
So lieb euch immer ift eur Leib und Leben. 


a7 


6. 


Kannſt du gegn mir fo große Falfchheit üben, 
Und mid) darburch fo jämmerlich betrüben, 
Iſt nit der Brauch, daß ich dich mehr foll lieben. 


Kannft du mit deiner Treu fo gſchwind zurüden zauffen, 
(zowen , d.i. eilen) 
Kannft du fo bald mich hinterrucks verkaufen, 
Iſt nit der Brauch, daß ich dir fol nachlaufen. 


Kannft du dein Nus in ander Weg betrachten, 
Kann alle Treu bei dir fo bald verfchmachten , 
Iſt nit der Brauch, daß ich dein mehr fol achten. 


Kannſt dic) nunmehr all deiner Falfchheit reuen, 
Wollſt du jetzund dein Lieb gegn mir verneuen, 
Iſt nit der Brauch, daß du es meinſt mit Treuen. 


Ts 
Nun ſich (ſeh) ich mich an dir endlich gerochen, 
Darum dein Leid ich gar wol günne dir; 
Das Rad geht um, vor war die Klag’ an mir. 


Du haft dein Treu an mir fhändlich gebrochen, 
Solch Wankelmuth ift nit Jungfrauen Bier, 
Das Rad geht um, vor war die Klag’ an mir. 


In unfer Lieb haft du ein Loch geftochen , 
Es ift ſchon aus, was trauerft du lang darfür, 
Das Rad geht um, vor war die Klag’ an mir. 


Thu, was du wilft, magft weinen oder bochen (lärmen,. 
fchreten) 
Es gilt mir gleich, ich leg dir’d auf die Wag; 
Das Rad geht um, willft du jekund, fo Flag. 
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13, Tritt zu. 


Anfangsftrophe diefes alten Volksliedes von dem ber volftändige Dri« 
ginal-Tert ſich bis jegt noch nicht aufgefunden hat. 
(Siehe, Dosen Miscell. I. ©. 261.) 





Die Brünnlein die da flieffen, die fol man trinken, 
Und wer einen lieben Bulen hat, der foll ihm winken, 
Ja winken mit den Augen , und treten auf ein Fuß, 

Es ift ein harter Orden, der feinen Bulen meiden muß. 


Aus diefem Liede ift das Folgende im Wunderborn, II. S. 193., als 
Beweis der Wandelbarkeit diefer Lieder und ihres unftäten Textes, 
entftanden. 





Wann alle Wäfferlein flieffen, 
Soll man trinken, 
Wann ich mein Schaß nicht rufen darf, ju ja rufen darf, 
So thu ich ihm winfen. 


Winken mit den Augen, 
Und treten mit dem Fuß, 
’Sift eine in der Stuben, ju ja Stuben! 
Und die mir werben muß. 


Warum fol fie mir nicht werben ; 
Denn ich feh fie gern, 
Sie hat zwei blaue Aeugelein,, ju ja Aeugelein, 
Sie glänzen wie zwei Stern. 


Sie hat zwei rothe Bädelein, 
. Sind röther ald der Wein, 
Ein folches Mädel findt man nicht, ju ja findt man nicht, 
Wohl unter dem Sonnenfcein. 


„Ah, berziger Schaß, ich bitt bich drum, 
„Laß mich gehen! 
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„Denn deine Leute fchmähen mich, ju ja fhmähen mid, 
„Sch muß mich ſchaͤmen.“ | 


on Was frag’ ich nad) den Leuten, 

„Die mich fhmähen ; 
„„und fo lieb’ ich noch einmal, ju ja noch einmal, 
„„Die Ihönen Mädchen.‘ ’ 


Geiſtlich verändert lautet die alte Unfangsftrophe dieſes Liedes in einem 
SI, Bl. des 16. Jahrhunderts und wahrſcheinlich aud in „Knauftens 
Gaſſenhauern“ alfo: 


Der Gnadenbrunn thut flieffen, den fol man trinken, 
O Sünder! du ſollſt buͤſſen, dir thut Gott winken, 
Mit feinen gütigen Augen richt’ er dir deinen Zuß 
Wol auf den Feld des Glaubens, Chriftus allein uns helfen 
muß. 


14. Des Madchens RKlage. 1606. 
(Siehe, Docen Miscell. U. S. 241.) 
Auch Roſenkranz Geſch. d, P. im ma, ©, 527. 


— — 


Was klagt das Maidelein? 
Sie klagt dem Muͤtterlein: 
Schwer iſt das Herze mein, 
Kann nit wol fröhlich ſeyn, 
Mir fehlt ein Drumm, 


Sie ſucht das Nädelein, 
Und hat Fein Fädelein, 
Sch hab’ ein Truͤhelein, 
Kein Zwirneöfnäuelein , 
Hätt’ ich ein Drumm. 





— 


Haͤtt' ich den Bulen mein 
In meinem Kaͤmmerlein, 
Der hat ein Knaͤuelein, 
Darzu ein Naͤdelein, 
Sammt einem Drumm. 





15. Gegenlicbe. 1588. 
(Siehe, Docen Miscell, I. S. 242.) 





„Si wie fo gar freundlich lieblich 
„Erzeigſt du dich Herzlieb gegn mir, 
„Das mich erfreut ganz inniglich, 
„Und will mein Herz ſtets feyn bei bir; 
„Denn wo ich fonft bei Leuten bin, 
„Da hat's Fein Sinn, 
„Allein bei dir ich fröhlich bin.‘ 


„„Glaub's mein Gefel, und wiß fürwahr 
„Daß mir deßgleichen ift alfo, 
„„Wenn ich bei dir nicht bin immerbar, 
„„So wird mein Herz doch nimmer frob, 
„„Und duͤnkt mich auch langwierig feyn. 
„„Mein hoͤchſte Pein, 
„„Daß du nicht bald ſollſt ſeyn der mein.““ 


„Freundliches Lieb, was willſt du mehr, 
„Mein Leib und Gut iſt eigen dein, 
„Du biſt die ich für all begehr, 

„Dazu bift du Gewünfchfte mein, 
„Denn ich fonft Fein ander han will 
„Heimlich und fill, 

„Das ift ſchoͤns Lieb allzeit mein Wil.’ 
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16. Minnelied. 145. 


Mittelton zwifhen dem alten Minnegefang und dem fogenannten 
Volksliede. 


(Siehe, Docen Zuſaͤtze. S. 11.) 





Mein Herz moͤcht mir zerſpringen gar, 
Wenn mich die Minniglich anblickt, 
Gar mancherlei werd' ich gewahr, 
Wenn mich ihr Suͤßigkeit beſtrickt. 
Mein Herz das wird ſo hochgemut, 
Daß ich nicht weiß, was ich beginn, 
Ach, meiden Lieb, wie weh das thut! 
Nach ihr verlangt Herz, Mut und Sinn. 


Ihr Mund brennt, als die Roſen bluͤhn 
Wol in des Maien Thau, 
Ich muß in großem Trauren ſeyn, 
Wenn ich ſie nur anſchau. 


Wenn ſich ihr Muͤndlein denn aufſchließt, 
Und mich zaͤrtlichen lachet an, 
Gar ſaͤnftlich es mein Herz durchfließt, 
Daß ich ein Wort nicht ſprechen kann, 
Und waͤhn', ich ſey im Paradeis, 
Af hoch wird denn mein Freud’ und Wunn, 
Wenn ich fie fich (feh) in Blau und Weiß 
Gen mir ergleften (erglänzen) als die Sunn. 


Ihr Mund brennt, ald die NRofen blühn 
Mol in ded Maien Thau, 
Sch muß in großem Zrauren feyn, 
Wenn ich fie nur anfchau. 


Ach auserwählte Kilie zart, 
Wie leit (liegt) mein Freud fo gar an dir; 
In Feiels blau ich ftät dein wart 
Und ift kein Abelan (Ablaffen, Unftetigkeit) an mir, 
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Ich Hoff ich find deffelben gleich (defgleichen, über: 
einftimmend) 
Die deine Gnab fo mannigfalt ; 
Mein Herz das wird in Freuden reich, 
Wenn ich gdenk an bein lieb Geftalt. 


Ihr Mund brennt, ald die Rofen blühn 
ol in des Maien Thau, 
Sch muß in großem Traurem feyn, 
Wenn ich fie nur anichau. 


| 


17. Bestimmung. 1537. 
CDocen, Miscell. I. ©. 250.) 





Beichaffen (beſtimmtes) Gluͤck ift unverfaumt 
Ob ſich's zu Zeiten erlänget, (verzögert) 
Daß fich durch Tuͤck der Böf aufbaumt, 

Und ihm das Gluͤck nachhänget; 

Meint's gewiß nit gut, der Boͤſen Mut 
Deſt (deſto) haͤrter darnach thut ſtrafen, 
Viel Pein macht's ihm, wenn es zeucht hin 
Und zwifach Uebel ſtrafet. 


Beſchaffen Gluͤck iſt unverſaumt, 
Die Zeit thut Roſen bringen 
Ob Ungeluͤck ſchier gar aufraumt 
Das gut Gluͤck thut ver (vor) dringen. 
Forgank hat Liſt, je dunkler's iſt, 
So mag es etwas leiden, 
Wenn man’ hell ſicht (ſieht), deſt ehr es bricht, 
Drum ſoll man keinen neiden. 


Beſchaffen Gluͤck iſt unverſaumt, 

Kein Boͤſer kann's nit wenden, 

Ob er vor Zorn gleich darob ſchaumt, 
Wehrt mit Fuͤßen und Haͤnden. 


33 


Wenn's langfam kummt, deſt mehr es frummt; 
Mas man fchnell thut aufbauen, 

Schnell wieder briht, Glüd bfteht auch nicht, 
Drum fol man nit vertrauen. 





18. WMoffnung, 1513. 
Docen Miscel. I. S.250.7 





Sch hoff, ed ſey faft wol müglich, 


Drum ich in Hoffnung fteh, 

Daß e3 mir geh nad) allem meinen Willen, 

Bon Art ift fie ein reine Frucht, 

Ihr Zucht ift Ehren wertb, 

Ihr Weil und Bährd (Geberde) thut mir mein 
Kummer ſtillen. 

Darin ich bin lang Zeit vorhin 

Gelegen hart, und hab gewart 

Auf ihr Genad, bis fie mich hat 

Mit ihrem Troſt aus Sorg erloft, 

Darum dann ich nit unbillich 

Hoff, es fen ſehr faft wol muͤglich. 


Sch hoff, es fey faft wol müglich, 


II. 


Drum ich von ihr nit weich, 

Und ob es gleich den Klaffer follt verbrieffen. 
Sch bin dir hold in rechter Treu, 

Kein Neu hab’ ich ja nit, 

Darum ich bitt, du laßt mich deß genieffen. 
Und thuft an mir, als ich zu bir 

Bertrauen hab, ich ftell nit ab 

Bon dir fein Stund, mein Herz und Mund 
Giebt dir den Preis mit großem Fleiß ; 
Darum aud) iıh nit unbillic) 

Hoff, es fey fehr faft wol müglich, 
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Sch Hoff, es fen faft wol muͤglich, 
Darum ich nit weiter tracht. 
Das hat gemacht dein ganz fründlich Erzeigen, 
Daß du jest thuft mit ganzer Gier 
Gen mir in Treuen fchein ; 
Darum ſich mein Herz giebt dir ganz für eigen 
Ohn' alls Verding, und ift mir gring, 
Du herzigs Bild, alls, was du willft 
Bit du (fey Dir) gewehrt, mein Freud fich mehrt, 
Wann ich gedenk dein fründlich Schwenf; 
Darum noch ich nit unbillich 
Hoff, es fey fehr faft wol muͤglich. 





19. Mein Iintschlugg. 1583. 
(Docen Miscel. II. ©. 256.) 


Die arge Welt hat fich geſtellt, 
Mer nicht hat Geld, Niemand gefällt, 
O Weh der argen Welt. 


Die befte Kunft ift al umfunft, 
Behalt fein Gunft, Geld macht die Brunft, 
O Schad der guten Kunfl. 


Wann gleich) Ein’ wär von Tugend fchwer, 
Hilft ihn nicht fehr, Geld bringt die Ehr, 
O Schad der Zugend fchwer. 


Melt und Geld hin, kebalt dein Gewinn, 
Es fteht mein Sinn der Tugend in, 
O Welt ich fahr dahin. 
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24. Aus Büfchinge wöchentlichen Nachrichten. 


nu. nn... 


1. Der Wachtelrut. 


Nah dem Gefange eines Harfners in Franken aufgeſchrieben. 


(Siehe, Buͤſching Woͤchentliche Nachrichten. 4 Bde. Breslau 1816. 
I, ©.3. Mit der Melodie.) 


(Vergl. mit „Wachtelwacht“ im 2. Bde, ©. 546. No. 11. Diefer 


Sammlung. 


1 


Höret, wie die Wachtel in Freuden dort fchlagt: 

„Wollte Gott! Wollte Gott!” 

Geb nur Fein’n Schauer fie fagt, 

dlieget von einem zum andern grünen Feld 

Und uns den Wachsthum der Zrüchte vermeldt 

Und uns beim Sonnenfchein gar freundlich ermahnt: 
„Dantet Gott! Danket Gott!’ 

Fuͤr die fchönen Fruͤchte im Land. 


2 


Kommt der Bauer früh Morgens in’ Feld, 
„Grüß dich Gott! Grüß dich Gott!“ 

Von ihr den Gruß ſchon erhält. 
Ruft fie mit ihrem annehmlichen Schlag, 
Sucht fie ihm die Arbeit zu vermindern den Tag; 
Iſt er von Arbeit ermüdet und matt, 
| „Gute Nacht! Gute Nacht!” 
Ruft es fobald es wird ſpat. 


3. 
Kommt der Schnitter, ſo rufet ſie keck! 
„Tritt mich nicht! Tritt mich nicht!“ 
3* 
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Sie ſich gleich zu der Erden’ darfiredt. 

Flieget von gefchnittenen Landen bindan, 

Dieweil fie fich nicht mehr verbergen drin kann ; 

Sagt auch: fie finde fein Freud mehr barin 
Taugt mir nicht! Taugt mir nicht!“ 

Saget und flieget dahin. 


4. 


Iſt nun die Erndte ſchon voͤllig vorbei, 

„Harte Zeit! Harte Zeit!“ 

Kommt nun der Winter herbei; 

Flieget von unſeren Landen hinfort, 

An ein ſo ſchoͤnes annehmliches Ort, 

Ruft auch dem Lande zuletzt noch dies an: 
„Behuͤt dich Gott! Behuͤt dich Gott!“ 

Rufet und flieget davon. 


5. 


Iſt nun die Wachtel ſo dankbar und ſagt: 
„All's von Gott! All's von Gott !” 
Der und die fchönen Früchten gemadht. 
Nun ihe undanktbaren Chriften berfür, 
Lernt dies fehön Lehrftüd von diefem Heinen Xhier, 
Ruft auch mit Herz, Lippe und mit Sinn: 
„Gott fey Dank! Gott fey Dank!“ 
Der und die fehönen Früchte vorbringt. 5 
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2. Märhsellien. 
(Siehe, Buͤſching W. N. I. S. 65. mit ywei Melodien.) 


Vergl, mit,‚Räthfel um Kaͤthſel“ im 1.Bande ©. 430, No.%. diefer 
| Sammlung, 





Es ritt einmal ein Ritter, 

Die Welt Berg aus Berg ein, 

Da fand er auf der Straße, 

Ein huͤbſches Maͤgdelein. 
Der Ritter gruͤßt das ſchoͤne Kind, 
Steigt ab, ſetzt ſich zu ihr geſchwind 


Ein Raͤthſel will dich fragen, 

Mein liebes Maͤgdelein, 

Und wenn's du thuſt errathen, 

Sollſt du mein Weiblein feyn. 
Welcher Schüß zielt immer und. trifft nie? 
Und was lernt ein Mädchen ohne Müh ? 


Herr Ritter euer Räthfel 

Sol bald errathen feyn, 

Ich werd mich wohl bemühen 

Zu feyn eur Weibelein; 
Der Bogenfhüg am Himmel zielt immer und tuifft nie, 
Und lieben Iernt ein Mädchen ohne Muͤh. 


Ein Räthfel will dich fragen, 

Mein liebes Mägdelein, 

Und wenn’3 du thuft errathen, 

Soft du mein Weiblein ſeyn. 
Was gebt tiefer ald ein Bolz? 
Und welches ift das trefflichfte Holz? 


Herr Ritter euer Raͤthſel 
Soll bald errathen ſeyn, 
Sch werd mich wohl bemühen 
Zu feyn eur Weibelein : 
Liebe geht tiefer ald ein Bolz, 
Und wohl ift die Rebe das trefflichfte Holz. 


— 


— 


Ein Raͤthſel will dich fragen 

Mein liebes Maͤgdelein, 

Und wenn's du thuſt errathen, 

Sollſt du mein Weiblein ſeyn. 
Welche Jungfrau iſt ohne Zopf? 
Und welcher Thurm iſt ohne Knopf? 


Herr Ritter euer Raͤthſel 

Soll bald errathen ſeyn, 

Ich werd mich wohl bemuͤhen 

Zu ſeyn eur Weibelein: 
Die Jungfrau in der Wiege iſt ohne Zopf, 
Der Thurm zu Babel iſt ohne Knopf. 


Ein Raͤthſel will dich fragen 

Mein liebes Maͤgdelein, 

Und wenn's du thuſt errathen 

Sollſt du mein Weiblein ſeyn. 
Welches Waſſer iſt ohne Fiſch? 
Und welches Haus iſt ohne Tiſch? 


Herr Ritter euer Raͤthſel 

Soll bald errathen ſeyn, 

Ich werd mich wohl bemuͤhen 

Zu ſeyn eur Weibelein: 
Das Waſſer im Bodenſee (im Nachtopf) iſt aim Fiſch, 
Das Vogelhaus iſt ohne Tiſch. 


Ein Raͤthſel will dich fragen 

Mein liebes Maͤgdelein, 

Und wenn's du thuſt errathen 

Sollſt du mein Weiblein ſeyn. 
Welches Waſſer iſt ohne Sand? 
Und welcher Koͤnig iſt ohne Land? 


Herr Ritter euer Raͤthſel 
Soll bald errathen ſeyn, 
Ich werd mich wohl bemuͤhen 
Zu ſeyn eur Weibelein: 
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Das Waffer im Wein ift ohne Sand? 
Der König in den Karten ift ohne Land. 


Ein Räthfel will dich fragen 
Mein liebes Mägdelein, 
Und wenn's du thuft errathen 
Soft du mein Weiblein feyn, 
Welche Straße ift ohne Staub? 
Und welcher Wald ift ohne Laub? 


Herr Ritter euer NRäthfel 

Soll bald errathen feyn , 

Sch werd mich wohl bemühen 

Zu feyn eur Meibelein: 
Die Milhftraß am Himmel ift ohne Staub, 
Der Fichtenwald ift ohne Laub. 


Ein Räthfel will dich fragen 

Mein liebes Mägdelein, 

Und wenn’s du thuft errathen 

Sollſt du mein Weiblein feyn. 
Melches Thier ift ohne Maul? 
Und welches Haus ift ohne Saul? 


Herr Ritter euer Räthfel 

Sol bald errathen feyn, 

Sch werd mich wohl bemühen 

Zu feyn eur MWeibelein. 
Der Vogel hat'n Schnabel und hat Fein Maul, 
Das Schnedenhaus ift ohne Saul. 


Ein Räthfel will dich fragen 

Mein liebes Mägpdelein, 

Und wenn’s du thuft errathen 

Solft du mein Weiblein feyn. 
Welches Feuer ift ohne Brand? 
Und welches Haus ift ohne Wand? 


=: 


Herr Ritter euer Räthfel 

Sol bald errathen feyn, 

Sch werd mich wohl bemühen 

Zu feyn eur Weibelein: 
Dad gemalte Feuer ift ohne Brand, 
Des Himmeld Haus ift ohne Wanbd. 


Errathen, liebes Mädchen! haft du die Räthfel all, 
Komm hinter meinen Rüden und reit durch Berg und 
Thal, 

Und ewge ewge Liebe fey dein Lohn, 


Und hopp, hopp, hopp und hopp, hopp, hopp, ging's 
mit ihr Davon. 


3. Lustiger Bulerbriet. 


Aus einer alten handſchriftlichen ſchleſiſchen Liederſammlung mit der 
Jahreszahl 1603 aus den Schägen der Rhedigerſchen Bibliothek. 


(Siche, Buͤſchings W. N. I, ©. 86.) 
Zu vergleichen ift mit dieſem Vulerbrief der abgefürzte Liebesbrief eis 
nes Schwäbifchen Landmaͤdchens im II. Bd. ©. 8. Nr.5. unf. Samm- 


lung. Hier ift er volftändiger und befier, die Antwort des Liebhabers 
fehlt aber, welche ſich dort bejinder. 


un —_ 


Ad Gott, was müffen die leiden, 
Die fich lieben und müfjen meiden 


Und dürfen’ auch niemand fagen, 
Was Leids fie im Herzen tragen. 


Ach Roſen roth, ah Blümlein weiß, 
Du bift meines Herzens Paradeiß, 
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Mein Herz das hat dich auserkorn, 
Bor allen Männern hochgeborn, 


Dich hab’ ich mir nun ausermählt, 
Kein Schönrer mir im Herzen gefällt. 


Du bift mein allerfchönftes Lieb, _ 
Darum fchreib ich dir Diefen Brief A 


Bon dir zu wiffen ich begehr’ , 
Ob ich bei dir die Liebfte wär’ ? 


Kann fich dein Herz nicht zu mir wenden, 
Herzlieb, wollft mir ihn (den Brief) wieder fenden, 
So will ich gehen meiner Straßen 

Und mic) auf dich nicht mehr verlaffen ; 


Gleich wie ein Zurteltäublein thut, 
MWenn es fein’ Part verloren hat 


Und traurig auf ein’n Zweig fich fest, 

So lange, bi ed auch ftirbet zuleßt. 

Mein’n jungen Leib würd’ ich verlieren, 
Wenn ich einen andern für dich ſollt Führen. 
Ach Gott! ſollt mir mein Herz nicht brechen ? 
Dich lieb haben, und nimmer fprechen! 
Möcht’ ich erlangen nur Gütigkeit, 

Das waͤr' meinem Herzen ein’ große Freud’, 
Es würde auch nimmer traurig feyn, 

Wenn ich bei dir möcht’ feyn allein, 

In Zucht und Ehr’ wollt’ mit dir fcherzen, 
Erfreuen unfer beider Herzen. 


Nun fahr du hin, mein Briefelein, 
Wohl zu dem Allerliebften mein, 


Mit rechter Treu und Glauben rein 
Soft du von mir befiegelt feyn, 
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Eil dich gefchwind und bis (fey) behend, 
Dich empfangen fchöne weiße Händ. 


Thu’ bald auffchwingen dein Gefieber , 

Ein’ freundlich Botſchaft bring’ mir wieder, 
Anzeig’ mir, ob mein Liebfter mich thut 
Lieben, aus rechter Herzend Glut. 


Hiemit bewahr’ ihn der liebe Gott, 
Herzliche Lieb treibt keinen Spott ; 


Treu, Glauben muß man halten fein: 
Vergiß nicht mein laß’ das Siegel feyn. 


Euer Allerliebfte und Ungenannte, 
Euerd Herzens aber Wohlbekannte. 


ie 


4 Auswahl von Keimen. 
Aus der nämlichen alten ſchleſiſchen Liederſammlung. 


Siehe, Buͤſchings W. N. I. ©. 87 bis 89 und 342 bis 344, 
ferner U. ©.89 — 94. und 248 — 254. 





1. Dieweil ich mer’, daß ihr mich meint, 
In allen Zreuen, gleich wie es fcheint, 
So hört nun, verftehet mich eben: 
Keinem ald euch mein Herz thue geben. 


2. Mein Mlerliebfte, du folleft wiffen , 
Daß auf dich ift mern Herz gefliffen, 
Deffen zum Zeugen führ’ Gott ich ohn’ Scherzen, 
Welcher ein Kenner ift aller Herzen; 
Drum preif ich dich über alles daS: 
Gold, Silber, Juno und Pallas. 


3. Sch bitte euch, Herzallerliebfte mein, 
Laßt mich nicht länger im Elend feyn, 


10. 


43 





Ich muß fonft wie der Schnee vergehen, 
Wenn ihr bleibt in der Meinung ftehen. 


Ich bitte euch, liebes Herze fein, 
Vor Kläffern (Schwägern) müßt bewahret feyn, 
Die zwifchen uns viel Böfes ſagen, 


‚Meinen mid) von bir zu jagen. 


i Ich jag' nach ein'm Hirſch Tag und Nacht, 


Denſelben zu ertappen auf der Jagd; 
O Gott, moͤcht' ich des Hirſches genieſſen, 
Mein' Jagd die würb’ mich nicht verdrieffen. 


.Ach Gott! ich hab mir auserwählt 


Ein Röslein, fo mir gefällt, 
Iſt ed nun, Herr, der Wille bein, 
Laß mir werden das Röslein fein. 


,‚ Du bift allein, fo mir gefällt, 


Mein junges Herz hat dich auserwählt, 
Auf Gott hoff’ ich zu aller Zeit, 

Er wird dich geben mir zur Freud’. 
Zu feiner Zeit wird's fügen fich, 

Daß ich bei dir bleib’ ewiglich. 


. Nach dir thut mir mein Herz fo weh, 


Herzliebes Lieb, je länger je meh, 
Verlaͤßt du mich in dieſer Noth, 
So wünfch’ ich mir den bittern Tod. 


. Ach, herziges Herz, mein Haab’ und Gut, 


Mein treued Gemüth und frifches Blut 
Gaͤb ich für dich in Angft und Noth, 
Ehe ich verließ dein Mündlein roth. 


Schönes Lieb, von Herzen ich dich mein’; 
Das weiß nur Gott und ich allein. 
Brech' ich verfprochene Zreu an dir, 

So will es Gott rächen an mir. 


— 


11. Schoͤn's Lieb, was nur dein Herz begehrt, 
Soll dir von mir ſtaͤts ſeyn gewaͤhrt, 
Allein laß mich im Herzen dein 
Ohn' allen Falſch der Liebſte ſeyn. 


12. Gleich wie des ſchoͤnen Maien Bluͤth, 
Erquicken thut Herz, Sinn und Muth, 
Afo, Herzallerliebfte mein, 

Euer ſchoͤn' Geftalt erfreut mich allein. 


13. Nach bir, Herzlieb, hab’ ich. getracht't, 
MWünfc dir viel taufend guter Nacht , 
Herzlich ich dich in Freuen mein’. 

Wollt’ Gott, ich wär’ bei dir allein, 
Und drüdt dich freundlich an mein’ Bruft, 
Das wäre mein’d Herzens einige Luft. 


14. Heimliches Leiden ift ein fcharfes Schwerbt, 
Treue Liebe ift aller Ehren werth. 
Reine Liebe und freundlich dabei 
Dünft mid, auf Erden das Befte fey. 


15. Ah, Jungfrau, ihr feyd fein und zart, 
Mit Zucht und Ehr’ auch wohl bewahrt ; 
Moͤcht' ich euer Freundfchaft geniegen , 
Mein Schreiben würd’ mich nicht verdrießen. 


16. Ah, Sungfrau zart, ohn’ allen Scherz, 
Bu euch ftehet allein mein Herz, 
Sch habe euch höchlich auserforen 
In der Stund’, ald ich ward geboren. 


17. Unter allen Zungfrauen hochgebor'n 
Hab’ ich dich, feined Lieb, auserkor'n. 
So es nur ift der Wille dein, 
Kannft mir wenden mein Schmerz und Pein. 


18. Schein mir, du klarer Sonnenfcein, 
Erleucht' den Allerliebften mein, 


19. 


21. 


» 


24. 


25. 
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Daß er trag gleiche Lieb’ zu mir, 
Gleicher Geftalt ich trag’ zu ihm.” 


Schoͤn's Lieb, ich ſpuͤre dein Wandern, 
Du haft mich lieb, meinft ein’n andern; 
In der Treu, damit bu mich meinft, 
Werd’ ich noch lachen, wenn bu weinft. 


. Alte Hunde und Affen, 


Sunge Münche und Pfaffen, 
Milde Löwen und Bären 
Soll niemand in fein Haus begehren. 


Dankt dir jemand deiner Gutthat nit, 
So gedenk, es ift der Menfchen Sitt’, 
Die aller Gutthat bald vergeflen, 

Und Gutes mit Untreu wieder meffen. 


.Treu ift Fein, 


Hofart ift gemein, 
Wahrheit ift leider gefangen, 
Gerechtigkeit ift vergangen, 


Hofart, Verachtung und Uebermuth 
Nimmermehr nichts Gutes thutz 
Demuth, Treu, der Herr begnabet, 
Geiz, Hofart, Leib und Seele ſchadet. 


Edel werden ift viel mehr 

Denn edel feyn von Eltern her; 

Der ift recht edel in ber Welt, 

Der Tugend liebet und nicht das Gelb. 


Haft du nicht Pfennig in ber Taſchen 
So iſt dein Adel gar verlaſchen; (verloſchen) 
Denn wer nicht Geld hat und doch Ehr', 


Nach anderem fraget man nicht mehr. 


Ich weiß keinen beßern Hausrath, 
Denn wenn einer ein ſchoͤn, reich, fromm Weib hat. 


— 


26. So bir geliebet und gefällt 
Ein feined Mägblein in diefer Welt, 
Wilt auch lange haben ihre Gunft, 
Nicht laufen alle Zeit umfunft, 
So nimm ein Saitenfpiel mit bir, 
Und fchlag’ darauf, das fag’ ich dir; 
So bu ſolch's thuft, fo haft du Gunft, 
Komm’ wenn bu willt, kommſt nicht umfunft 


27. Rechten, Spielen und Bauen, 
Bürge werden, viel vertrauen, 
Ueber feinen Stand fich zieren, 
Gafterei halten und bantetiren, 
Bulen und nafchen 
Macht vielen ledige Zafchen. 


28. Siehe vor dich; 
Treu ift mißlich; 
Leide und vertrag, 
Gluͤck kommt al’ Tag. 
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5. Mans Dollingers Rampf mit Dem Türken over 
Hunnen Virako. 


* Nah der Urfchrift abgedrudt. 


Siche Buͤſchings W. N. J. S. 153 — 159. und 193 — %00, mofelbft 
die Sage des alten Kampfes, mit Beifügung des ſchon vielfach abge» 
drudten Liedes, ausführlich erzählt wird.) 


Das Wunderborn I. ©. 36. Die Vorzeit I. S. 21. und Bragur IV. 
©. 172. geben diefes Lied aus Ratisbona politica. 1729. I. Cap. 
VII. ©. 467. und aus „Kurzgefaßte Nachrichten von denen in den 
Ringmauern der Stadt Regensburg gelegenen Stiften. 1723. 
©, 172. u. 173, 


— r — — 


Es reit't ein Tuͤrk aus Tuͤrkenland, 
Er reit't gen Regensburg in die Stadt, 
Da Stechen ward; 
Vom Stechen war ihm wohl bekannt. 


Da reit't er fuͤr des Kaiſers Thuͤr; 
„Iſt niemand hinn', der komm' herfuͤr 
Der ſtechen will um Leib, um Seel, 

Um Gut, um Ehr', 
Und daß dem Teuf'l die Seel’ wär? 


Da war’n die Stecher al’ verfchwiegen, 
Keiner wollt’ dem Türken nicht obliegen, 
Dem leidigen Mann, 
Der fo trefflich ftechen Fann. 


Da ſprach der Kaifer zorniglich: 
„Wie fteht mein Hof fo läfterlich? 
Hab’ ich kein'n Mann, 
Der ftechen Fann, 
Um Leib und Seel’, um Gut, um Ehr’, 
Und daß unferm Herm die Seel! waͤr'?“ 


— 


Da ſprang der Dollinger herfuͤr: 
„„Wohl um! wohl um, ich muß hinfuͤr 
An den leidigen Mann, 
Der fo frevlich ftechen kann.““ 


Sie führten gegen einander zwei fcharfe Speer, 
Das eine ging hin, das and’re ging ber. 
Da flach der Tuͤrke den Dollinger ab, 
Daß er an dem Rüden lag. 


„„O Jeſu Chriſt, fteh’ mir jest bei! 
Sted’ mir ein, zwei, 
©ind ihrer drei, 
Bin ich allein, 
Und führ meine Seel in das ewig Himmelreich!““ 


Da reift der Kaifer zum Dollinger fo behend’, 
Er führt’ ein Kreuz in feiner Hand’, 
Er ſtrich's dem Dollinger über fein’n Mund, 
Der Dollinger fprang auf, 
Mar frifh und g’fund. 


Da ftach der Dollinger den Zürfen ab, 
Daß er an den Rüden lag. 
„„Du verheurter (verfluchter) Zeufel, nun ftehe ihm bei! 
Sind ihrer drei, 
Bin ich allein, 
Und führ feine Seel’ in die bitt're Hoͤllenpein.““ 
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6. Senn oder nicht senn. 
Nach dem Gefang eines reifenden Spielmanns in Franken. 
Siche, Buͤſchings W. N. J. S. 210. mit der Melodie,) 





Eins, zwei, drei, 
Alt ift nicht neu, 
Neu iſt nicht alt, 
Warm ift nicht kalt, 
Kalt ift nicht warm, 
Keich ift nicht arm. 


Arm ift nicht reich 
Ungrad ift nicht gleich 
Gleich ift nicht ungrad 
Ein Wagen ift fein Pflugrad. 


Pflugrad ift fein Wagen 
Singen ift nicht fagen 
Sagen ift nicht fingen 
Tanzen ift nicht fpringen. 


Springen ift nichr tanzen 
Die Floͤh find Feine Wanzen 
MWanzen find Feine Floͤh 
Ein Hirſch ift Fein Reh. 


Reh ift Fein Hirſch 
Faul ift nicht frifch 
Frifch iſt nicht faul 
Ein Ochs ift fein Saul. 


Gin Saul ift fein Ochs 
Ein Haas ift fein Fuchs 
Ein Fuchs ift kein Haas 
Die Zunge ift Fein’ Naf. 


Eine Nafe ift feine Zunge 
- Die Leber ift Feine Lunge 


— 


Lunge iſt kein' Leber 
Der Schneider iſt kein Weber. 


Ein Weber iſt kein Schneider 
Ein Bauer iſt kein Schreiber 
Ein Schreiber iſt kein Bauer 
Suͤß iſt nicht ſauer. 


Sauer iſt nicht ſuͤß 
Die Haͤnd' ſind kein' Fuͤß 
Die Fuͤß' ſind kein' Haͤnd' 
Die Bruſt hat Fein End’. (?) 


End’ hat fein’ Bruft 
Ein Hunger ift fein Durft 
Durft ift fein Hunger 
Ein Alter ift fein Junger. 


Ein Sunger ift fein Alter 
Die Bibel hat Pfalter 
Pſalter ift Fein Teſtament 
Alſo hat das Lied ein End. 


7. Wotfnung. 
Siehe, Buͤſchings W. N. I. S.274. mit der Melodie.) 





Wenn die Hoffnung nicht wär’, 
So lebt’ ich nicht mehr, 
Denn die Hoffnung allein, 
Kann lindern die Pein, 
Und wie ging es denn hin, und wie ging es denn her 
Wenn die Hoffnung nicht wär. 


Wenn Sturm und auch Wind 
Den Schiffmann greift an 
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Und fo denkt er dabei, 


Daß bie Hoffnung noch fey; 


Und wie ging es denn hin, und wie ging es denn her, 
Wenn die Hoffnung nicht wär. 


Ich will ja gern fterben, 
Den Himmel ererben 
Und fo den?’ ich dabei, 
Daß die Hoffnung noch fey; 
‚Und wie ging es denn hin, und wie ging es denn ber, 
Wenn die Hoffnung nicht wär. 


Sm Winter muß man 
Große Kälte ausftahn, 
Und im Sommer da iſt's 
Ene graufige Hitz'. 
Und wie ging es denn hin, und wie ging es denn her, 
Wenn die Hoffnung nicht waͤr. 





8 Vergebene Liebes-Mih. 
(Siehe, Buͤſchings W. N, IL. S. 354, mit der Melodie.) 


Den? ich alleweil, denk’ ich alleweil, 
Schön Schäglein wär mein; 
Jetzt feh’ ich’S vor Augen, 
Es kann ja nicht feyn. 


Mo ich ftehe, wo ich gehe, 
Das Herzlein thut weh, 
Den Leuten iſt's zuwider, 
Menn ich mit ihr nur geh. 


Herzlih Schäglein bift du drinnen, 
Geh’ raus und mad)’ auf, 2 


s 
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Es friert mich an mein’ Fingerle 
Bin fonft nicht wohl auf. 


Friert dich's an deine Fingerle 
Zieh Handſchuͤhle an, 
So kannſt du recht klopfen, 
Klopf' nur einmal an. 


Was hilft mir mein Klopfen, 
Du machſt mir nicht auf, 
Du thuft mich veriren, 
Und lachft mich nur aus. 





9 Der grüne Baum. 
(Siche, Buͤſchings W. N. I. S.66. mit der Melodic.) 


(Vergl, Meinert alte dentfche Volkslieder: Das ift es? 6,221, 
No, 109,) *). 





Draußen auf grünefter Haid, 


Da fteht ein fchöner Birnbaum, 
Schöner Birnbaum trait (trägt) Laub. 
Was ift auf felbigen Baum ? 

Ein wunderfchöner Aft. | 

«At aufn Baum, Baum in der Haid, 


Was ift auf felbigem Aft? 


Ein wunderfchönes Aeftle. | 

Arftle aufm Aft, Aft aufm Baum, Baum in der Haid. 
Draußen auf grünefter Haid 

Da fteht ein fehöner Birnbaum, 

Schöner Birnbaum trait Laub. 


*) Unter den Kinderliedern im 4. Bande unferer Sammlung befinden 
ſich mehrere Lieder Diefer Art, welche in den Spinnftuben Zähl« 
geſchichtenhe iß en, 
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Was ift auf felbigem Aeftle? 
Ein wunderfchönes Neft. 
Neft aufm Aeſtle, Aeſtle auf'm af, Aſt aufm Baum, 
Baum in ber Haib. 
Draußen auf grünefter Haid 
Da fteht ein fehöner Birnbaum, 
Schöner Birnbaum trait Laub. 


Was ift in felbigem Neft ? 
Ein mwunderfchönes Ei. 
Ei in dem Neft, Neft auf'm Aeſtle, Aeftle aufm Aft, Aft 
aufm Baum, Baum in der Haid. 
Draußen auf grünefter Haid 
Da fteht ein fehöner Birnbaum, 
Schöner Birnbaum trait Laub. 


10. Lied. 


Aus der fhon erwähnten alten fchlefifhen Liederſammlung, auch in 
Ant, Skandelli neuen und Iuftigen weltlichen Liedlein. Dresden 1578, 
No, 4, 





Ach, herzig's Herz, 
Meinen Schmerz 
Erkennen thu, 
Ich hab' kein' Ruh, 
Nach dir ſteht mein Verlangen. 
Iſt Wunder nicht! 
Dein hold Geſicht 
Hat mir mein Herz gefangen. 


Nimm an von mir 
Fuͤhr zu dir 
Mein will'ges Herz; 
Ohn' allen Scherz 


a 


Hab’ ich mid) dir ergeben. 
Schaff' und gebeut 

Kein Dienft mid) reut, 
Will freundlich mit dir leben 


Nun bin ich dir 
Mit Begier 
Ganz zugeneigt; 
Bei meinem Eid’ 
Sol mir fein’ Lieb’re werden, 
Denn du allein, 
Merk wie ich's mein’, 
Du bift mein Schag auf Erben. 


Ah, wenn du müßt 
Wie fehr ift 
Mein Herz verwundt 
Zu biefer Stund’, 
Wirſt du dich zu mir lenken. 
Eben wie ich, 
Wuͤrd'ſt du an mid 
AU Augenblid gedenken, 


AV Augenblid, 
Sch die Strid’ 
Der Lieb’ empfind’, 
Wie hart fie find; 
Ach! laß fie dich auch binden; 
Gar feinen Schmerz, 
Betrübtes Herz! 
Werd' ich darnach empfinden, 


Ad), wärft du mein 
Und ich dein, 
O rother Mund 
Zu diefer Stund, 
Nichts Liebers koͤnnt mir werben ; 
Denn ohne dich 
Verdreußt ed mich 
Bu leben auf der Erben, 


9) 


Zu guter Nacht 
Noch betracht 
Dies Liedlein Hein, 
Sey dir allein 
Zu taufendmal gefungen. 
Gott b’hüte dich, 
Deögleichen mich, 
Bor allen falfchen Zungen. 


11. Ber Bauer und ver Schreiber. 
Aus der nämlichen alten fchlefifhen Liederfammlung. 


(Siehe, Buͤſchings W. N. IL S. Wo.) 


Gehoͤrt zu der Gattung des bekannten: „Es hatt' ein Bauer ein ſchoͤnes 
Weib“ im 1. Bande dieſer Sammlung S. 310.) 





Es fuhr, es fuhr, es fuhr 
Ein Bauer in's Holz, 
Da kam ein ſtolzer Schreiber 
Zu ſeinem Fraͤulein ſtolz, 
Zu ſeinem Fraͤulein ſtolz. 


„Herzallerliebſte ſchoͤne Frau 
Und wo iſt euer Mann?“ — 
„„Drei Stunden vor dem Tage 
Spannt’ er fein’ Rößlein an, 
Und fuhr davon, davon.’ 


„Er fuhr, Er fuhr, Er fuhr 
Mit leichtem Sinn, 
Sch wollt’, daß ihn St. Velten 
Wegführt dahin, dahin, 
Wegführt dahin, dahin.’ 


Der Bauer, ber Lauer, 
Kam wieder heim, 
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Er fand den ſtolzen Schreiber 
Bei feinem Fräulein fein, 
Bei feinem Fräulein fein, 


„Herzallerliebſte fchöne Frau, 
Mas maht der Schreiber hier ? 
Hab’ ich ihn doch mein Leben lang 
Noch nie gefehen hier, 

Noch nie gefehen hier.’ 


Der Bauer, der Bauer, der Bauer, 
Erwifcht ein Scheit, 
Er ſchlug den ftolzen ‚Schreiber 
Auf feinen zarten Leib, 
Auf feinen zarten Leib, 


„„Was hab’, was hab’, was hab’ 
Sch dir gethan? 
Dein Fräulein ließ mich bitten, 
Auf der Lauten follt’ ich ihr ſchla'n, 
Auf der Lauten folt’ ich ihr ſchla'n,““ — 


„Das dank, das bank, das dank, 
Der Teufel dir, 
Daß du nach deinem Gefallen 
Auf der Lauten fchlägft ihr, 
Auf der Lauten fchlägft ihr.“ 


Gr hat, Er hat, Er hat, 
Ihn fo fehr geichla’n, 
Daß ihn wohl vier Studenten 
Auf's Kollegium mußten tragen, 
Auf's Kollegium mußten tragen. 


Da war, da war, ba war, 
Der Schreiber heftig Frank, 
Ein Bett ließ er ihm machen 
Beim Dfen auf die Banf, 
Beim Ofen auf die Bank. 
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Da kam, da fam, da Fam 
Der Kapelan: 
„Ah Sohn, du mußt beichten, 
Darum Fam ich herein, 
Darum Fam ich herein!’ — 


„„Ach Her, ach Herr, ach Herr, 
Ich bin zu krank, 
Und ſolb ich denn nun beichten, 
So gefchieht’3 wider meinen Dank, 
So geſchieht's wider meinen Danf.”" -.. 


„Ei Sohn, ei Sohn, ei Sohn, 
Sch rathe dir zu 
Und wenn bu wieder frifch wirft; 
So folft du Buße thun, 
So folft du Buße thun.” — 


„„Ach Herr, ach Herr, ach Her, 
Sch hab’s im Sinn, 
Verleiht mir Gott das Leben, 
So Schleich” ich wieder hin, 
So ſchleich' ich wieder hin.” — 


„ah Sohn, ach Sohn, ach Sohn, 
Sch rathe dir bei Gott, 
Kommt dir der Bauer noch einmal, 
So fchlägt er dich zu todt, 
So fchlägt er dich zu todt.“ 


(5.29, No. 14. 3.3, lies: MU, Mittelalter) ftatt: ma.) 
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12. Treulieb. 


(Siehe, Buͤſchings W. N. II. S. 202. mit der Melodie, ) 
Ausführlicher im IV. Bande unferer Volkslisderfammlung. 





Es war einmal ein feiner Knab, 
Der liebt fein Schäßlein fieben Jahr. 


Ja fieben Jahr und noch viel mehr, 
Die Liebe nahm fein End nicht mehr. 


Da ward fie frank bis in den Tod. 
Drei Tag und Nacht redt fie Fein Wort. 


Sobald der Knab die Botſchaft Friegt, 
Daß fein Herzliebchen Franke liegt, 


Berließ er gleich fein Hab’ und Gut, 
Wollt fehn was fein Herzliebchen thut. 


Er nahm fie gleich bei ihrem Arm, 
Sie war fchon Falt und nicht mehr warm. 


13. Die Brombeeren. 
(Siehe, Buͤſchings W. N. IV. S. 86. mit der Melodie.) 


(Auch mit Abänderungen im Wunderhorn. II. 6©.206., wo die legte 
Strophe fehlt.) 





E3 wollt ein Maͤdl wohl früh aufftehn, 
Wolt geh’n in den Wald; 
Wollt geh’n in den Walde, 
Hum hum! ja ja! ja Walde, 
Wollt Brombeer’ broden ab. 


Und wie fie zu dem Wald hingeht, 
Begegnet ihr’s Jaͤgers Knecht: 


24 
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„Ei Maͤdl pack' dich aus dem Walde, 
„Hum hum! ja ja! ja Walde, 


„Mein'm Herrn dem iſt's nicht recht.“ 


Und als ſie in den Wald 'nein kam, 
Begegnet ihr's Jaͤgers Sohn: 
„Ei Maͤdl willſt du Brombeer brocken? 
„Hum hum! ja ja! ja brocken? 
„Brock dir dein Koͤrberl an.“ 


Da gab's ſo viele Brombeer', 
Sie brockt wohl bis in d'Nacht, 
„Ei Maͤdl find P nicht recht ſuͤße? 
„Hum hum! ja ja! ja füge! 
„Doch nim’ dich vor fie in Acht! 


Es ftund faum an ein Viertljahr, 
Die Brombeer’ wurden groß; 
E3 flund faum an ein halbes Sahr, 
Hum hum! ja ja! drei Vierteljahr — 
Ein Kind faß ihr auf der Schoof. 


Und ald der Jäger zur Thür ’rein kommt, 
Shre Augen wurden naß! — 
„Ei Maͤdl find das die Brombeer’ 
„Hum bum! ja ja! die Brombeer’ 
„Die wir abbrodt uns hab’n 2” 


Und der ein ehrlich's Maͤdl will hab’n, 
Der ſchick' fie nicht in Wald; 
Der Schi’ fie um Feine Brombeer' 
Hum hum! ja ja! ja Brombeer, 
Berführet find fie bald! 
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14. Lied am Vorabend ves Kirchweihtestes 
(Siche, Buͤſchings W. N. IV, S.399, mit der Melodic.) 
(Die dritte und vierte Strophe diefes, hoͤchſt wahrfheinlich fehr alten, 
aber im Verlauf der Seiten verfiümmelten Liedes, beziehen ſich auf die 


Kuchen, die bei diefer Gelegenheit von den Hauseigenthümern ausgee 
theilt und von den Saͤngerchor eingefanmelt werden.) 





So tret'n wir nun herfüre, 
Aus den Neben wächft der Wein, 
Bor diefer Baueröthüre, 

Aus den Neben wählt der Wein, 
Steh’ auf du waderd Maäpdelein. 


Morgen um den Maien, 
Aus den Neben wählt der Wein, 
Da tanzen wir den Reihen, 
Aus den Reben wählt der Wein, 
Steh’ auf du wackers Maͤdelein. 


Sie ruͤckt fie hin, fie rüdt fie ber, 
Aus den Neben wählt der Wein, 
Sie meint, fie wol’ und zweie geb’n, 
Aus den Reben wählt der Wein, 
Steh’ auf du waders Maͤdelein. 


Zulest wird anderthalbe d'raus, 
Aus den Reben wächft der Wein, 
Die ganzen fchlag'n wir auch nicht aus, 
Aus den Neben wählt der Wein, 
Steh’ auf du waders Mädelein. 


Und wollt ihr und denn Fennen, 
Aus den Neben wächft der Mein, 
So wollen wir und nennen, 

Aus den Reben wächft der Wein, 
Steh’ auf du wackers Mäbdelein. 


Wollt ihr und kennen, fo kennt uns vecht, 
Aus den Reben wächft der Mein, 
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Wir find die (Namen des Dorfes) Knecht, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
Steh’ auf du waders Mäbdelein. 


So woll’n wir euch nun danken, 
Aus den Neben wächft der Wein, 
Mit Sachſen und mit Franken, 
Aus den Reben wächft der Wein, 
Steh’ auf du waderd Mädelein. 


So wünfchen wir euch aus Herzensgrund, 
Aus den Neben wächft der Wein, 
Biel. taufend gute Naht und Stund, 
Aus den Reben waͤchſt der Wein, 
Steh’ auf du waders Mädelein. 


Adieu zu taufend gute Nacht, - 
Aus den Reben wählt der Wein, 
Die Flaten (Kuchen) find zurecht gemacht, 
Aus den Reben wächft der Wein, 
Steh’ auf du waders Mädelein. 
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25. Aus der Zeitfchrift: Wuͤnſchelruthe. 


——* 


1. Homanze bon Den Drei Krafen. 





(Siehe, Wünfhelruthe. Herausgegeben von H. Straube und 3. P. 
v. Hornthal. Jahrg. 1818. Göttingen. S. 118.) 


"Zweite Bariazion dieſer Romanze, welche unter der Ueberfhrift: Das 
Lied vom jungen Knaben, fih im erften Bande unfrer Sammlung S. 
176, befindet. 





Sch ftand auf hohen Bergen 
Sah hinunter in’s tiefe Thal, 
Ein Scifflein fah ich ſchwimmen 
Darin drei Grafen faßen. 


Der jüngfte von den Grafen 
Der in den Schifflein faß, 
Gab mir einmal zu trinken 
Guten Wein aus feinem Glas. 


Was zog er von dem Finger? 
Ein goldned Ringelein: 
„Nimm bin, du Hübfche, du Feine, 
Es foll mein Denkmal feyn.‘ 


„„Was ſoll ich mit dem Ringlein thun? 
Sch bin ein junges Blut, 
Dazu ein arme Mädchen 
Hab weder Geld noch Gut.““ 


„Bift du ein arme Mädchen 
Haft weder Geld noch Gut 
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So gedenke an die Lebe 
Die zwifchen uns beiden ruht.’ 


„„Ich gedenke an Feine Liebe, 
Sc gedenfe an feinen Mann, 
In's Klofter will ich ziehen: 
Will werden eine Nonn’, 


„Willſt du in's Klofter gehen, 
Willſt werden eine Nonn’, 
Ei, fo will ich hie Welt durchreiten, 
Bis lest ich zu dir komm 


Er ſprach zu feinem Reitknecht: 
„Sattle mir und dir ein Pferd, 
Wir wollen die Welt durchreiten, 
Die Lieb’ ift reitenswerth.“ 


Und als er vor das Klofter kam, 
Ganz leife Elopft er an: 
„Wo iſt die jüngfte Nonne, 
Die erft ift fommen an?” 


„„Es ift Feine 'rein gekommen, 
Es kommt auch keine 'raus.““ 
„Ei, ſo will ich das Kloſter anzuͤnden 
Das ſchoͤne Gotteshaus.“ 


Sie kam herausgetreten 
Ganz weiß war ſie gekleid't, 
Ihr Haar war ihr verſchnitten 
Zur Nonn' war ſie bereit't. 


Sie hieß den Herrn willkommen 
Willkommen im fremden Land, 
„„Wer hat euch herbeſchieden 
Wer hat euch hergeſandt?““ 


Sie gab dem Herrn zu trinken 
Aus ihrem Becher, Wein, 
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In zwei, dreiviertel Stunden 
Sprang ihm das Herze fein. 


Sie nahm ded Herrn fein’n Degen 
Und grub ein Gräbelein, 
Mit ihren zarten Händen 
Legt fie ihn felber hinein. 


Mit ihren zarten Händen 
Zog fie den Glodenftrang , 
Mit ihrem rothen Munde 
Sang fie den Lobgejang. 


2, bis 4. Drei Volkslieder von ver Insel Rügen. 
(Siehe, Wuͤnſchelruthe, S.181, 198, 203.) 


* 
— 


1. 


Der Spielmanndöfohn. 


Als ich ein Heiner Knabe war 
Da lag ich in der Wiegen, 
Als ich ein wenig größer war, 
Gieng ich auf freier Straßen. 


Da begegnet mir des Königs Zöchterlein, 
Ging auc auf freier Straßen. 
Komm herein! komm herein! Feiner Spielmannsfohn , 
Spiel mir eine Kleine Weife. 


Es währte kaum eine Viertelftund , 
Der König kam gegangen, 
Du Schelm! du Dieb! Heiner Spielmannsfohn! 
Was thuft du bei meiner Tochter? 
In Frankreich ift ein Galgen gebaut, 
Da folft du Schelm dran bangen. — 
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Es währte faum drei Tage lang, 
Die Leiter mußt’ ich ſteigen: 
Ach! gebt mir meine Geige her ! 
Sch will ein wenig drauf flreichen — 


Sch ſtrich wohl hin, ich ſtrich wohl her, 
Sch ftrich auf allen vier Saiten, 
Sch fpielt! einen huͤbſchen Todtengeſang, 
Der König fing an zu weinen. 


Komm herunter! komm herunter! Feiner Spielmannsfohn! 
Meine Tochter fol dir werden. 
In Deftreich ift ein Schloß gebaut, 
Da folft du König werden. — 


2. 
Die drei Koͤnigstoͤchter. 


(Berg. mit: „Zucht bringt bringt Frucht’ im zweiten Bande unferer 
Sammlung No. 25. ©.573.). 


Es fielen drei Sterne vom Himmel herab, 
Sie fielen wohl auf ded Königes Grab 
Dem Könige ftarben drei Zöchterlein ab. 


Die eine die farb, ald der Morgen anbrach, 
Die andre die ftarb, ald der Mittag anbrach, 
Die dritte die ftarb, als der Abend anbrach. 


Die erfte die ward mit Rofen gefchmüdt, 
Die andre die ward mit Nelken beftidt, 
Die dritte die ward mit Nadeln gefpidt. 


Sie faßten ſich al drei wohl an die Hand 
Und gingen den grünen Weg entlang, 
Da begegnet’ ihnen ein weißer Mann, 
Der hatt? des Herrn Chriftus feine Kleider an. 


J. 5 
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Der weiße Mann ſprach: wo wollen Sie hin? _ 
Wir wollen nach der himmlifchen Ruhe hin — 
Gehn Sie, gehn Sie ein Flein wenig baß zu, 

Da werden Sie wohl finden die himmlifche Ruh. 


Und al3 fie famen ein Fein wenig baß zu, 
Da famen fie wohl an die himmlifche Ruh. 
Sie Elopften gar gar leife an, 

Sankt Petrus fam, ed ward aufgethan. 
Die zwei die gingen in den Himmel hinein, 
Die dritte ließ Sanft Petrus nicht ein. 


Ah! Zefus! was hab’ ich dir zu Leide gethan 
Daß ih muß vor dem blauen Himmel ftahn? 
Gehn Sie, gehn Sie ein Flein wenig baß zu, 
Da werden Sie wohl finden die höllifche Ruh. 


Und als fie kam an die höllifche Ruh, 
Da Elopfte fie fo gräulih an, _ 
Der Teufel Fam, ed ward aufgethan. 


Sie festen fie auf einen glühenden Stuhl, 
Sie gaben ihr einen glühenden Becher in die Hand, 
Daß ihr das Blut aud Händen und Füßen fprang. 


Ah Sefus! was hab’ ich dir zu Leide gethan, 
Daß ich muß im höllifchen Feuer ftahn? 


Mann die andern find in die Kirch gegangen, 
Prangteft du mit Federn und Blumen behangen, 
Mann die andern haben gebet’t und gefungen 
Bift du mit den jungen Kavalierö herummer gefprungen. 
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3. 
Sagerlied. 


Es wollt’ ein Jäger jagen, 
So fagt’ er, 
Es wollt’ ein Jaͤger jagen 
Drei Stunden vor dem Tagen, 
Sm Walde hin und her: 


Einen Hirſch, einen Hafen und ein Reh, 
So fagt’ er, 
Er grüßt das Mädchen feine: 
Was thut fie fo alleine 
Wohl in dem Wald fo früh? 


Sch will mir pflüden Rofen , 
So fagt fie, 

Ich will mir pflüden Roſen, 
Wir wollen beide fofen, 
Wohl in dem Walde früh. 


Sch kann vor meinen Hunden nicht, 
So fagt’ er, 
Ich kann vor meinen Hunden nicht, 
Bleib fie nur, Schönfte,, wer fie ift, 
Wohl in dem Walde früh. 


Laß er die Hunde laufen, 
So fagt fie, 
Laß er die Hunde laufen, 
Wir wollen fie verfaufen 
Wohl in dem Walde früh. 


Ich kann vor meinen Hafen nicht, 
So fagt” er, | 
Sch kann vor meinen Hafen nicht, 
Bleib fie nur, Schoͤnſte, wer fie ift, 
Wohl in dem Walde früh , 
5 


— 


Laß er die Haſen ſchmauſen, 
So ſagt ſie, 
Laß er die Haſen ſchmauſen, 
Es find ja mehr als tauſend, 
Wohl in dem Walde fruͤh. 


Ich kann vor meinem Pferde nicht, 
So ſagt' er, 
Ich kann vor meinem Pferde nicht, 
Bleib ſie nur, Schoͤnſte, wer ſie iſt, 
Wohl in dem Walde fruͤh. 


Laß er das Pferd doch ſtehen, 
So ſagt ſie, 
Laß er das Pferd doch ſtehen, 
Wir beide wollen gehen 
Wohl in dem Walde fruͤh. 


Ich kann vor meinen Sporen nicht, 
So fagt’ er, 
Sch kann vor meinen Sporen nicht, 
Bleib fie nur, Schönfte, wer fie ift, 
Wohl in dem Walde früh. 


Laß er die Sporen Flingen, 
So fagt fie, 
Laß er die Sporen Elingen, 
Wir beide wollen fingen 
Wohl in dem Walde früh. 


Ah, Mädchen, bift du rafend blind? 
So fagt er, 
Sch bin dein Vater, du mein Kind, 
Ah, Mädchen, bift du rafend blind 
Wohl in dem Walde früh. 
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5. Der Lindenzweig. 
Siche, Wuͤnſchelruthe, S. 32.) 





Sommer will aus heißem Herzen 
Alle feine Lieben grüßen, 
Sommer naht mit füßen Scherzen 
Alles an die Bruft zu fchließen. 


Böglein fliegen in den Lüften, 
Sn dem weitem Blau fich wiegen, 
Trinken Wohlaut aus den Düften 
Die der thaugen Blüth entitiegen. 


Sebet ſich die Nachtigalle 
Auf den Zweig der blühnden Linde, 
Und vom lodend lieben Schalle 
Bebt das duftge Laubgewinde. 


Setzet fich ihr füßer Gatte 
Ueber ihr auf zartem Zweige, 
Daf der Zweig ihr freundlich ſchatte 
Und fich zu ihr nieberbeuge.. 


Meige, liebend dich, o neige 
Grüner Zweig der blühnden Linde, 
Neige dich zum andern Zweige, 
Daß die Liebe Liebe finde. 


Und e3 beugt der Zweig fich nieder, 
Kuͤßt den Zweig mit fanftem Beben, 
Und es kuͤſſen fich die Lieder 

‚Und ein Kuß ift beider Leben. 


Holder Zweig, wie wird die Blüthe 
Hel und warn auf dir fich zeigen! 
Moͤgſt zum liebenden Gemüthe 
Sie dann mild hernieder neigen. 


—— ⸗— — 
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6— 14. Neun Polkslieder ohne ÜHeberschritt. 


Siche, Wiünfgelruthe, Seite 8. W. 72. 99. 103. 108, 150. 177. 
205.) 


1 


Frag alle Bekannte, 

Frag alle Verwandte, 

Frag alle Betrübte, 

Frag alle Verliebte, 

Frag Himmel, frag Erben, 

Frag was irgend gefragt fann werden, 
Ale fagen, e3 ſey 

Nichts fchöneres als deutfche Zreu. 


>» 


Sa Englands Korallen 
Sie können gefallen, 
Und Frankreichs Rubinen 
Sie mögen dir dienen, 
Sie können zwar trugen 
Und Könige pugen, 
Sch fage und bleibe dabei, 
Nichts fchöneres fey ald deutfche Treu. 


2 


Ich lieb’, ich lieb’ und darf's nicht ſagen, 
O unerhörted Zoch! 
Sc gräme mich faſt täglich, 
Aber alles ift vergeblich, 
O Himmel, fhönfter Himmel, 
O Himmel helf mir doch! 


Das was ich gerne hätte, 
Das ift mir jegt geraubt, 
Es fißt jest ein andrer am Brette, 
Das hätt’ ich nicht geglaubt, 
Die Thür, die Thür fteht offen 
Allwo ich fol gehen ein, 
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O Himmel, Himmel, fchönfter Himmel, 
O Himmel helf mir doch! 


3. 


Ah fchönfter Schab, mein Augentroft 
Haft mich fo ganz verlaffen, 
Haft mir die Treuheit zugelagt, 
Haft mir mein Herz fa ſchwer gemacht, 
Haft mid) fo ganz verlaffen. 


Ich hab’ ein’ Ring, der ift von Gold, 
Darin da fteht mein Name 
Wenn ed von Gott verordnet tft, 
So fommen wir zufamme. 


Ei fo wuͤnſch' ich taufend gute Nacht 
Und alles Wohlergehen, 
Einen fügen Schlaf, eine fanfte Ruh, 
Einen angenehmen Kuß barzu, 
Nach Haufe muß ich gehen. 


4. 
(Vergl. mit: „Rheiniſcher Bundesring.” I. ©. 413. u. ©.) 
Drei Wochen vor Oftern dann geht der Schnee weg, 
Dann beirath’t mein Schaͤtzchen, dann hab’ ich ein Dreck. 


Treu hab’ ich geliebet was hab’ ich davon, 
Mein Schäschen betrübet das hab’ ich zum Lohn. 


Was hilft mir mein Grafen wenn’3 Sichel nicht fehneidt, 
Was hilft mir mein Schägchen, wenn's bei mir nicht bleibt. 


Bald graf ih am Ader, bald graf’ ich am Kain, 
Bald hab’ ich ein Schätschen, bald hab’ ich auch Feins. 
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Drei Rofen im Garten, drei Näglein im Wald, 
Den Sommer iſt's lieblich, den Winter iſt's kalt. 


Ein altes Paar Ochſen, ein' ſchwarzbraune Kuh 
Das giebt mir mein Vater wenn ich heirathen thu. 


Giebt er ſie mir nicht ſo heirath ich nicht, 
So ſchlaf' ich beim Schaͤtzchen und ſag' es ihm nicht. 


Hab Hafer gedroſchen, hab Linſen geſaͤt, 
Hab manches ſchoͤn Mädel zum Tanze gefuͤhrt. 


Auf unſer Makammer da ſtehet ein Tiſch, 
Da rappeln die Glaͤſer, da trinken wir friſch. 


In Ungarn, in Polen geht's luſtig darzu, 
Da tanzen die Jungfern, da klappern die Schuh. 


— — — 


5. 


Was iſt das Lieblichſte? 

Eine ſchoͤne Sommerabend Stund, 

Ein Kuß von einem rothen Mund, 
Das iſt das Lieblichſte. 


Was iſt das Betruͤblichſte? 
Wenn's eins gern Nonnenſtell vertraͤt, 
Und kommt zum Pater der's nicht verfteht, 
Das ift das Betrüblichfte. 


Was ift das Ueblichfte ? 

Ein Kaufmann der die Meſſe hätt, 

Und kommt nach Leipzig und hat fein Geld, 
Das ift das Ueblichfte, 


Was iſt das Stolzigfte? 
Ein Fräulein das zu Hofe geht, 
Ein Pferd das in Schabracken ſteht, 
Das iſt das Stolzigſte. 
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6. 


Ah Schatz darf ich dich bitten 
Was hab’ ich Dir zu Leid gethan, 
Daß du mit mir nicht reden willft, 
Meine Wort nicht höreft an, 

Ei, fo bitt' ich did von Herzen, 
So werd’ ich bald quittirt. 


„Der Abfchied ift gefchrieben 
„Das Körblein ift gemacht, 
„Nimm du nad) deinen Belieben , 
„Viel taufend gute Nacht, 
„Nimm du dein Körblein huͤbſch und fein 
„Leg du dein falfches Herz darein, 
„Und fey hinführo nicht fo ftolz 
„Und laß das Lieben ſeyn.“ 


„Denn hübfch und fein, das bift du nicht 
„Das weißt du felber wohl, 
„Denn deines Gleichen wie du bift, 
„Das findt man überall, 
„Waͤrſt du nicht zu mir kommen, 
„Ich habe dir feinen Boten gejchidt, 
„Sch habe ſchon längft vernommen, 
„Dein falfches Angeficht, 
„Denn fchön und reich das bift du nicht, 
„Das weißt du felber wohl, 
„Denn deines Gleichen wie du bift, 
„Das findt man überall. 


* 


Der Mai trit 'rein mit Freuden, 
Hin faͤhrt der Winter kalt, 
Die Bluͤmlein auf der Haiden 
Bluͤhen gar mannigfalt. 
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Ein edles Roͤslein zarte, 
Bon rothen Farben jchön 
Blüht in meins Herzens arte, 
Für al Blümlein ich's frön. 


Es ift mein Wohlgemuthe 
Das fchöne Nöslein roth, 
Erfrifcht mir Sinn und Muthe, 
Errett’ aus aller Noth. 


Es ift mein Ehrenpreiße, 
Dazu mein Augentroft, 
Gemacht mit allem Fleiße, 
Bom Tod hat’d mic erlöft. 


Bor Leid wär ich geftorben, 
Entgangen war mein Kraft, 
Sn Liebes Flamm verdorben, 
Erkuͤhlt hat mich fein Saft, 


Mein Herze wird erquidet 
Bon Angft, Kummer und Pein, 
Menn mich freundlich anblidet 
Das rothe NRöslein mein. 


Für Silber und roth Golden, 
Für Perlen, Edelftein, 
Bin ich dem NRöslein holden, 
Nichts lieberd mag mir feyn. 


Der Edelftein Karfunkel 
Mag ihme gleichen nicht, 
Wiewohl er leucht' im Dunkel 
Rubin gen ihn verblicht. 


Ach Röslein bift mein Wegewart 
Gar freundlich ich dich bitt, 
Wein Wanderftab zu aller Fahrt, 
Darzu vergiß mein nicht. 
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8. 


Hermann auf der Treppe faß, 
Hermann weinte fehr, 
Sprach zu ihm dad Mägbdlein roth: 
„Hermann was ift deine Noth? 
„O, du goldner Hermann.” 


„un Daß ich möchte fißen 
„„In den Stübchen dein;““ 
Sprach zu ihm dad Magblein fein: 
„Hermann das kann auch wohl feyn, 
„O, du goldner Hermann.” 


Hermann in dem Stübchen faß, 
Hermann weinte fehr, 
Sprach zu ihm das Mägpdlein roth: 
„Hermann was ift deine Noth? 
„D , du goldner Hermann. 


„„Daß ich moͤchte kuͤſſen 
„„Deinen rothen Mund;““ 
„Kuͤß du unſern Pudelhund 
„Von dem Schwanz bis auf den Mund, 
„O, du dummer Hermann.“ 


9— 


Es fiel ein fein kuͤhler Schnee 
Auf meines Feinsliebchens Haus. 
Mein Schatz iſt vierzig Meilen von hier, 
Ach waͤr' er bei mir! Ach waͤr' er doch hier! 
Waͤr' er doch hier! 


Es ſind ja keine vierzig Meilen von hier, 
Es iſt ja nahe hiebei! 
Es iſt ja kaum ein halbes Jahr, 
Da, da ich noch bei ihm war, 
Noch bei ihm war! — 
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Sch ging auf mein Schlaflämmerlein, 
Sch meint’ ich wäre allein, 
Da kam der Herzallerliebfte mein 
Wohl zu der Thür herein, 
Der Thür herein ! 


„Was ftehft du da fein jüngferlich ! 
„Was ftehft du da allein, 
„Sch feh dir's an dein Aeuglein Mar, 
„Daß dir ift Leid gethan, 
Iſt Leid gethan!“ 


Das Leiden, daß ich tragen muß, 
Das trag' ich Schaͤtzchen um dich, 
Sie haben mir einen Mann auserwaͤhlt, 
Mein Herz begehrt ihn nicht, 
Begehrt ihn nicht! 


Es iſt kein Fiſch ſo klein, er fließt im Waſſer, 
Es fließt das Waſſer auf und nieder, 
Ach mein Schaͤtzchen komm bald wieder. 
Waͤrſt du dieſen Abend bei mir! 
Abend bei mir! 


26, Aus Büfchings u. v. d. Hagens Volksliedern. 


I... STELLTE LET LE SE 


1. Biebesklage 
Sliegendes Blatt. 


(Siehe Buͤſchings und v. d. Hagens Volkslieder, nebft Melodien. Berlin 
1807, 12. ©. 11,) 


— — 


Mein’n Sammer muß ich heute klagen, 
Meil mich mein Schäschen nicht mehr liebt; 
Meine Schmerzen muß ich heute fagen, 
MWarum ich bin fo fehr betrübt: 

An diefem ift die Schuld allein, 
Daß ich muß verlaffen feyn. 


In diefem Kummer, den ich babe, 
Er quälet mic) den ganzen Tag; 
Er geht mit mir bi zu dem Grabe: 
Das ift ja eine ſchwere Plag’; 
Ach, dies ift eine fchwere Pein, 
Ja fchwerer, ald der größte Stein. 


Wem fol ich jegt mein Elend klagen? 
Men foll ich jest vertraulich ſeyn? 
Wem darf ich jetzt was Heimlich’3 fagen? 
Wem geb’ ich jeßt dad Herze mein? 
Wem mach’ ich jest mein Kompliment? 
Wem reich’ ich jeßo meine Hand’? 


- Nun, Himmel, du wirft alles wiffen, 
Dir ift ja alles wohl bekannt, 
Warum ich meinen Schag muß miffen: 
Ach, diefes ift ein fchwerer Stand ; 
Ach, dieſes kraͤnket mich fo fehr: 
Ah, wenn ich nur geftorben wär! 
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2. Ziebesgruss aus Der Ferne. 
Sliegendes Blatt, 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder, S. 14. Mel, No. 5.) 





Sind wir gefchieben, 

Und ich muß leben ohne dich, 
Gieb dich zufrieden, 

Du bift mein einz’ged Licht. 
Bleib mir beftändig, 

Treu, unabwendig: 

Mein lebter Tropfen Blut, 
Sey dir, mein Engel, gut. 


Sch will indeffen, 
- Mein Engel und mein Kind, 
Dein nicht vergefien, 
Du liegft mir in dem Sinn. 
Die Zeit wird's fügen, 
Daß mein Vergnügen, 
Nach überftanpner Pein 
Wird defto größer- feyn. 


Weht, weht, ihr Winde, 
Und bringt mir einen Gruß 
Bon meinem fchönften Kinde, 
Darum ich trauren muß. 

Küßt ihr die Wangen, 

Sagt mein Verlangen, 
Bringt ihr die Botfchaft mein: 
Ich leb' und fterbe dein. 


Flieht, flieht, ihr Lerchen, 
Ueber Berg’ und über Zhal, 
Grüßt meine Schönfte 
Biel hunderttaufendmal; 
Flieht in den Garten, 

Thut meiner warten, 
Alwo die Treue blüht, 
Ich leb' und ſterb' vergnügt. 


— 
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3. Schöndbeit, &eld und Frömmigkeit. 


Diefes und das folgende Lied aus einem fliegenden Blatte, unter dem 
Titel „zwei ſchoͤne neue weltliche Lieder‘ gedrudt im Jahre 1615. 


(Siehe Buͤſchings Volfslieder S. 123, und unter der Aufſchrift „Ueber 
fihtigfeit”’ im Wunderborn 111. ©. 29.) 


Den erften Bers diefes Liedes theilte Herr Eſchenburg zuerft im Deut. 

fhen Mufeum 1776 I. ©. 407, dann aber in feinen Dentmälern alt 

deutfcher Dichtkunft, Bremen 1799. ©. 460. No. XU. mit. ud 
Koch erwähnt diefes Lied in feinem Grundriß II. ©. 86. No. 149. 





Schön wär’ ich gern, das bin ich nicht; 
Fromm bin ich wohl, das hilft mir nicht: 
Geld hilft mir wohl, das hab’ ich nicht; 
Darum bin ich Fein Buler nicht. 


Schönheit hilft mir wohl zur Bulerei; 
Schöne Geftalt macht ftolz dabei; 
Dich nicht verlag’ auf fchöne Geftalt, 
Daß du nicht koͤmmſt in Unfall bald. 


Wenn ich fchön wär’ und hätt viel Geld, 
Mär’ ich der befte in der Welt, 
Dieweil ich aber folches nicht haben kann, 
So muß ich im Elende bleiben ftahn. 


Frömmigkeit hat einen fchlechten Platz, 
. Geld ift doch der Welt befter Schatz; 
Froͤmmigkeit hilft nichts zur Bulerei, 
Darum mir daſſelbig verboten ſey. 


Haͤtte ich ſolches alles drei, 
So waͤre mir geholfen frei. 
Geldeswerth hilft noch wohl, 
Liebe ein jeder, was er lieben ſoll. 


Froͤmmigkeit hat einen rechten Schein; 
Geldeswerth iſt auch wohl fein; 
Schoͤne Geſtalt haͤlt dich nur werth, 

Dieweil du lebeſt auf dieſer Erd’. 
——ü 
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4. Wiebeswungsch. 
Das zweite der zuvor benannten Lieder vom Jahr 1615. 
(Siehe Büfhings Volkslieder, ©. 207.) 


Die 5. bis 12. Strophe auch bei Bouterweck IX. ©. 412. und die 5, 
bis 10. bei Eſchenburg, S. 459. No. XI. Zuvor im Deutfhen Mufeum 
1776. I. ©. 407. 





Grüß’ did) Gott, mein Mündelein roth, 
Lebeft du oder bift du tobt, 
Oder fchläfft du, ſchoͤns Röslein roth? 


NRöslein roth und Weielein grün, 
Schöne Jungfrau, wie feyd ihr fo kühn, 
Oder leucht’t euch die Sonne fo fchön? 


Scheinet die Sonne, fo leuchten die Stern’, 
Bei euch, fchön’s Lieb, fo wär’ ich gern, 
Verhoff' ihr follt mein. eigen werben. 


Werd't ihr mein eigen, fo bin ich euch zu eigen, 
Wil euch mein'n Reichthum nicht verfchmweigen, 
AN mein Kleinod will ich euch zeigen. 


Silber und Gold geb’ ich darum, 
Daß ich ein feines brauns Mägdlein befomm’, 
Die fein züchtig wär’ und fromm. 


Zuͤchtig und fromm, fein freundlich dazu, 
Hat fie die Tugend, fo hat fie genug, 
Giebt und Gott ſein'n Segen dazu. 


Hiebt und Gott fein’'n reichen Segen, 
So wollen wir beide in Freuden leben, 
Seinem Willen nicht widerftreben. 


Sch weiß mir einen, der ift mein Freund, 
Wiewohl er ift mein ärgfter Feind, 
Ein’n guten Abend wünfch’ ich ihm heint. _ 
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Ein’n guten Abend, ein’ fröhliche Zeit, 
Daß er mir bald fein Töchterlein geit (giebt) 
Die mir mein junges Herz erfreut. 


Giebt er mir's nicht, ſo erfreut er mich nicht, 
Hat ſie ein'n andern viel lieber als mich, 
Giebt er mir ſie nicht, ſo ſtuͤrb' ich gewiß. 


Sterb’ ich dann, fo bin ich todt, 
Gräbt man mic in die Röslein roth; 
Dafür behüt’ mich der liebe Bott. 


In die Röslein und in den Klee 
Scheiden von Liebe, das thut weh’; 
Stürb’ ich dann, fo feh ich ſ' nicht meh (mehr). 


Sol ich dann fo viel Tugend haben 
Und mir mein fhön’s Jungfraͤulein verfagen, 
Eh’ wollt’ ich mein Leben: darüber wagen. 


Schönes Jungfräulein- 
So faget mir's heint, | 
Wollt ihr nicht, fo werd’t ihr mein Feind. 


Hab’ ich euch doch Fein Leid gethan, 
So ich je gar nichts wiffen kann, 
Hab’ ich euch doch nichts Uebels gethan. 


Silber und Gold und Perlen weiß, 
Sie leucht’t wie ein Engel im Paradeis, 
Silber und Gold und Perlen weiß. — 


Wer iſt's, der und dies Liedlein fang® 
Ein junger Student ift er genannt, 
Zu Leipzig ift er wohl befannt. 


Er wünfcht fein’m Buhlen ein’ gute Nacht, 
Die Lieb’ hat ihn um's Leben bracht; 
Abe, zu taufend guter Nacht! u. >. 


— 
II. 6 


82 


1 
5. Ber Jäger und Das Maädchen. 
Sliegendes Blatt. 
Siehe Büfhings Volkslieder, ©. 16.) 





Es wollt’ ein Jäger jagen, 
Wohl in das Zannenholz; 
Was begegn't ihm auf dem Wege? 
Ein Mädchen und die war ftolz. 


„Wohin du hübfches Mädchen, 
Wohin du Mädchen ſtolz?“ 
„„Ich geh’ zu meinem Vater, 
Wohl in das Tannenholz.““ 


„Geh' du zu deinem Vater, 
‚Wohl in dad Tannenholz, 
Deine Ehre folft du laffen, 
Bei einem Jaͤger ftolz.‘ 


„„Eh' ich mein’ Ehr' wollt’ laſſen, 
Bei einem Jäger ſtolz, 
Biel lieber wollt’ ich meiden 
Das Silber und rothe Gold.’ ’ 


Was zog er von feinem Finger? 
Ein gold'nes Ringelein. 
„Sieh da, du hübfches Mädchen, 
Das fol dein Denkmal ſeyn.“ 


„„Was fol ich mit dem Ringelein, 
Penn ich nicht dein kann werden?““ 
„Lege ihn in deinen Kaften, 

Wohl in das Zannenholz.‘‘ 


„„Der Kaͤſten iſt zugefchloffen, 
Der Schluͤſſel iſt verlor'n; 

Ich hab' in meinem Herzen, 
Einen andern auserkor'n.““ 
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„Haft du in deinem Herzen 
Einen andern auserkor'n, 
Ei fo mag ſich Gott erbarmen, 
Wenn ich deine werden kann.“ 


„„Ich geh’ nicht aus den Stegen, 
Sch geh’ nicht aus der Stadt, 
Bis ich mein'n Schag gefehen 
Und ihn geküffet hab'.““ 


6. Die Wiinsche. 
Sliegendes Blatt. 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 18,) 


In dem Wunderborne I, ©. 90. ift die zweite Strophe des Liedes: 
„Mißheirath“ aus den erften zwei Seilen der vierten und fünften dieſes 
Liedes zuſammengeſetzt. j 





Ich hab’ mein'n Weizen an Berg gefä’t, 
Hat mirn der Böhmfche Wind verweht! 
Juchhei, hopfafafa, 
Fiflafallalera ! 

Hat mir'n der Böhmfche Wind verweht. 


Böhmfcher Wind, ich bitt' dich fchön, 
Laß mir mein’n Weizen am Berge ftehn! 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 
Laß mir mein'n Weizen am Berge ſtehn. 


Der Apfel iſt ſauer, ich mag ihn nicht, 
's Maͤdel iſt falſch, ich trau? ihr nicht; 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 
's Maͤdel iſt falſch, ich trau' ihr nicht. F 
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Wenn ich einmal ein Jäger wär”, 
Schöne zwei Flinten ſchafft' ich mir; 
Juchhei, hopfafafa, 

Siflafallalera! ! 
Schöne zwei Flinten ſchafft ich mir. 


Schoͤne zwei Flinten und 'nen Hund, 
Ein huͤbſches Mädchen kugelrund; 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 
Ein huͤbſches Maͤdchen kugelrund. 


Wenn ich einmal ein Bauer waͤr', 
Schoͤne zwei Fuͤchſe ſchafft' ich mir; 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 
Schoͤne zwei Fuͤchſe ſchafft ich mir. 


Schoͤne zwei Fuͤchſe und einen Wagen, 
Daß ich koͤnnt' zu mein Schaͤtzchen fahr'n; 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 
Daß ich koͤnnt' zu mein Saibaen fahr'n. 


Wenn ich kein Geld im Beutel hab', 
Geh' ich in's Holz ſchneid' Reiſer ab; 
Juchhei, hopſaſaſa, 

Fiflafallalera! 
Geh' ich in's Holz ſchneid' Reiſer ab. 


Geh' mit nach Haus, mach' Beſen draus, 
Krieg' ich bald wieder Geld in's Haus; 
Juchhei, hopfafafa, 

Fiflafallalera ! 

Krieg’ ich ‚bald wieder Geld in's Haus. 


Und wenn ich Befen gemachet hab’, 
Geh' ich die Straßen auf und ab; 


— 
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Juchhei, hopfafafa, 
Fiflafallalera ! 
Geh’ ich die Straßen auf und ab. 


Mer fauft mir meine Befen ab? 
Daß ich wieder Geld im Beutel hab’; 
Juchhei, hopfalafa, 

Fiflafallalera ! 
Daß ich wieder Geld im Beutel hab’. 


Herzel, ah! Schägel verlag’ mich nicht, 
Sonft hat mein Kind kein'n Water nicht; 
Juchhei, hopfafafa, 

Fiflafallalera ! 
Sonft hat mein Kind Fein’n Vater nicht. 


Hat auch dein Kind Fein’n Water nicht, 
Ein folches Mädchen mag ich nicht; 
Suchhei, hopfafafa, | 
Fiflafallalera ! 

Denn du Schelm haft bei mir g’legen. 


MWenn ich einmal ein Gaftwirth wär’, 
Ein’ ganz Heerd’ Hühner fchafft” ich mir; 
Juchhei, hopfafafa, 

Fiflafallalra! 
Ein’ ganz Heerd’ Hühner ſchafft' ich mir. 


Ein’ ganz Heerd' Hühner und ein'n Hahn, 
Was geht das dich, mein Schäschen, an; 
Juchhei, hopfafafa, 

Fiflafallalera ! 
Was geht das dich, mein Schäßchen, an. 
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\7. Jägerlien 
Sliegendes Blatt. 
Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 22.) 





Laß fingen, 
Laß Elingen, 
Laß hallen, 
Laß Ichallen, 
Laß haufen 
Und braufen 
Das He he, be, he! 
Es feye gefchworen, 
Sp wahr ich geboren, 
Heut müffen mir fallen, 
Bären, Hirfh und Reh; 
So laßt denn erfchallen, 
Durch Berg und tiefe Thalen, 
Diana zu gefallen, 
Das He, be, be, he! 


Aurora ſchon lachet, 
Eh Venus erwachet, 
Die Hafen 
Sm Wafen, 

Die Luchfen 

Und Fuchfen 

Sich fcherzen 

Bon Herzen; 

Sch werde gar bald 

Ihre Freude zerftören, 
In's Leid verkehren. 

Aus Scherzen 

Wird Schmerzen, 

Wenn meine Büchfe fnallt. 


Mas hör’ ich brummen, 
Sp viel ich vernummen, 
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Es hauet 

Und fchauet 

Der Bär aus dem Wald. 
Sch fcheue Fein Brummen, 
MWirft mir nicht enttummen, 
Dein Leben 

Aufgeben 

Wirſt muͤſſen gar bald. 
Seht nun wie er hauet, 
Wie grimmig aufſchauet; 
Puff, knallet, 

Erſchallet, 

Der wilde Baͤr fallet. 


Gluͤckſeliges Jagen! 
Ein jeder wird ſagen, 
Weil's Kaiſer, 

Koͤnige 

Und Fürften gefällt, 
Freiherren und Grafen 
Seynd Diana SHaven; 
Was lebet 

Und fchwebet 

Bor Kreuden im Wald; 
Die Zeit will vertreiben, 
Ein Jaͤger will bleiben, 
Bis 's Herze, 

. Mit Schmerze, 

Mir aus dem Leib’ fallt. 


P) 
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8 Zigeunerlien. 
Sliegendes Blatt, 
Mel. von 8. 8. Seidel, 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 32.) 
(Bergl. mit I. F. Seidels „Sybille“ im 5. 3», unferer Samml.) 


——— 


Sieb, blanker Brüder, gieb mir Wein, 
Und laß die Hand mic) fehn, 
So will ich wahrhaft prophezeihn, 
Mas ficher wird gefchehn. 
Merk auf, es ift ein hohes Wort , 
Und liegt viel Weisheit drin: 
Sind vier und zwanzig Stunden fort, 
So ift ein Tag dahin, 


Sobald es Nacht geworden ift, 
Sind alle Kasen grau, 
Und wenn der Mann fein’ Gattin fügt, 
So fügt er feine Frau. 
Ein jedes Paar das taufen ließ, 
Kennt fih neun Monat fchon, 
Und wen man nach dem Bater hieß, 
Der war des Vaters Sohn. 


So oft man viele Trauben lieft, ’ 
Geräth die Lefe gut, 
Und wer der Frau Pantoffel fügt, 
Der hat nicht mehr den Hut: 
Der dich um eine Wohlthat bat, 
Der war ein armer Tropf, 
Und der den ganzen Ochſen hat, 
Hat auch den Ochfenkopf. 


Darf man nicht hungern, fo hat man 
Zum wenigften noch Brod: 
Und wer noch Mädchen Eüffen kann, 
Iſt dasmal noch nicht todt. 
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Menn in der Nuß das Kernchen fehlt, 
St fie vermuthlich hohl. 

Der, den das Falte Fieber quält, 
Befindet fich nicht wohl. 


Wenn aus dem Hähnchen nichts mehr brauft, 
Iſt oft ein leeres Faß; 
Und wo ein Dieb was weggemauft, 
Vermißt man meiftens was. 
Mer vor der Nadelſpitze flieht, 
Bleibt nicht vor'm Degen ftehn, 
Und wer dem Affen ähnlich fieht, 
Wird nie befonders fchön. 


Bon Schüffeln, wo die Speife fehlt, 
Wird leichtlich Feiner fatt, 
Und wer das Land zum Wohnſitz wählt, 
Der wohnt nicht in der Stadt. 
Bauſt du von Brettern dir ein Haus, 
So haft du Feind von Stein, 
Und ift des Sängers Liedlein aus, 
Wird's wohl zu Ende feyn. 





9% Briegslien. 
Sliegendes Blatt, 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 34.) 


Ein edler Held 
Geht beherzt in’3 Feld; 
Da fchlägt er fein Zelt, 
Wo Mars und Helden. wohnen, 
Donnern die Kanonen, 
Es ift feine Luft. 
Kanonen Knall, 
Der Trompeten Hal, 
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Pauken: Trommel: Schall, 

Died anmuthige Getöne, 

Reizt die Martid Söhne, 
Animirt die Bruſt. — 

Er ift auch bei der Siegesmacht, 
Wenn bei Sturm und Schladht 
Martid Donner Fracht; 

Denn die Martis Söhne 

Küffen ihre Schöne, 

So bei Tag’ als Nacht. 


Bei blut’gem Kampf, 
Feuer, Rauch und Dampf, 
Meichet Furcht und Krampf, 
Allwo Musketen raſſeln, 

Die Granaten praſſeln, 
Wallt das Heldenblut. 
Vernunft und Witz 

Richten das Geſchuͤtz, 

Daß auf jeden Blitz, 

Ja, daß auf jedes Knallen, 
Viele Feinde fallen, 

Eh man ſich's vermutht. 
Dahin, wo Mars den Feind begruͤßt, 
Wird er hoͤchſt vergnuͤgt, 
Weil er ſchon geſiegt, 
Solche Schoͤnheit findet, 
Die ſein Herz entzuͤndet, 
Wovor er ſich ſchmiegt. 


Ein edler Held 
Suchet in dem Feld 
Weder Gut noch Geld, 
Er will mit Lorbeern prangen, 
Ehr' und Ruhm erlangen, 
Siegen bei der Schlacht. 
Begluͤckter Krieg, 
Hoͤchſterwuͤnſchter Sieg, 
Da geht's magnifik, 
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Mo die beglücdten Waffen 

Ehr’ und Ruhm verfchaffen, 
Mo man Beute macht. — 

Da Sieht ein folcher Siegesmann 
Die Beute an, 

Die fcharmiren kann; 

Er nimmt fie zu Bette, 

Küßt fie um die Wette, 

Hält bei ihr die Wacht. 


Auf, auf, zum Streit, 
Es ift hohe Zeit, 
Mars iſt fchon bereit, 
Auf, Zrompeter, auf, 
Blaft Lärmen, 
Denn die Feinde fchwärmen,« 
Schon vor unfrer Poft. 
Friſch aufmarſchirt, 
Luſtig avancirt, 
Fechtet, attakirt! 
Hier ſtellt euch, ſchließt die Glieder, 
Machet alles nieder, 
Schießet, haut und ſtoßt! 
Gebt Feuer, daß es blitzt und kracht, 
Ladet friſch, habt acht, 
Fuͤrchtet keine Macht 
Denn Soldaten muͤſſen 
Von der Fuicht nichts wiſſen, 
Sie ſind unverzagt. 
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10. Die Braut. 


Aus dem Munde eines Soldaten zu Neuſtadt-Eberswalde, der dieſes 
Liedhen auf der dem Wirthshaufe nahen Thorwache fang. ) 


Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 38. Mel. No. 15.) 





„Ah, Mann, du folft zu Haufe kommen , 
Deine Frau ift Fran.” — 
„Iſt fie krank, fo ift fie frank, 
Iſt mir doch um fie nicht bang’: 
Und ich komm nicht zu Haus.“ — 


„Ah, Mann, du ſollſt zu Haufe kommen, 
Deine Frau if schlecht. “— 
„Iſt fie ſchlecht, fo iſt fie ſchlecht, 
Iſt es mir doch eben recht: 
Und ich komm nicht zu Haus.“ — 


„Ah, Mann, du folft zu Haufe kommen, 
Deine Frau ift todt.“ — 
„Iſt fie todt, fo ift fie todt, 
Bin ic doc) aus aller Noth, 
Und ich fomm nicht zu Haus.“ — 


„Ach, Mann, du ſollſt zu Hauſe kommen, 
Die Traͤger ſind in dein'm Haus.’ — 
„Und find die Zräger in meinem Haus, 

So mögen fie fie doch trangen hinaus : 
Und ich komm nicht zu Haus.’ — 


„Ah, Mann, du folft zu Haufe fommen, 
Die Schüler ftehn vor der Thür.’ — 
„Und ftehn die Schüler vor der Thür, 
Kriegen fie doch ihr Gebühr: 
Und ich komm nicht zu Haus. — 


„Ah, Mann, du folft zu Haufe fommen , 
Die Braut ift in deinem Haus.’ — 
„AUnd ift die Braut in meinem Haus, 
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Mag fie doch gehen wieder hinaus: 
Und ich komm nicht zu Haus.’ — 


„Ah, Mann, du folft zu Haufe kommen, 
Die Braut liegt in deinem Bett.’ — 
„And liegt die Braut in meinem Bett, 
Iſt es mir doch eben recht, 
Und ich komm gleih zu Haus.’ 





Und als der Mann nach Haufe kam, 
Die Braut er fand im Bett, 

Sie ſchlang ihn in das Leichentuch 
Bon binnen fie ihn mit fich trug, 
Und fam mit ihm zu Haus, 





11. Nachtwächterlievd. 
Mitgetheilt durch Herrn K. Solger aus Schwedt, 
(Siche, Büfchings Volkslieder, S.40. Mel. No. 16.) 





Hört, ihre Herren, und laßt euch fagen, 
Unfere Glock hat Zehn gefchlagen : 
Zehn find der heiligen Gebot, 
Die und gab’ der liebe Gott. — 


Menſchen-Wachen kann nichts nüßen, 
Gott wird wachen, Gott wird fchüßen, 
Er, durch feine große Macht, 

Geb’ uns eine gute Nacht. 


Hört, ihr Herren, und laßt euch fagen, 
Unfere Glod hat Eilf gefchlagen: 
Eilf ift der Apoftel Zahl; | 
Die da lehrten überall. P 


Menfchen- Wachen u. f. w. 
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Hört, ihr Herren, und laßt euch fagen, 
Unfere Glod hat Zwölf gefchlagen : 
Zwölf Juͤnger folgten Jeſum nad), 
Kitten mit ihm alle Schmad). 


Menihen: Wachen u. f. w. 


Hört, ihr Herren, und laßt euch fagen, 
Unfere Glod hat Ein gefchlagen: 
Eins ift allein der einige Gott, 
Der und trägt aus aller Noth. 


Menfchen » Wachen u. f. w. 


Hört, ihr Herren, und laßt euch jagen, 
Unfere Glod hat Zwei gefchlagen : 
Zwei Wege hat der Menfch vor fih — 
Menſch, den beften waͤhl' für dich. 


- Menfchen- Wachen u. f. w. r 


Hört, ihr Herren, und laßt euch fügen, 
Unfere Glod hat Drei gefchlagen: 
Dreifach ift, was heilig heißt, 
Vater, Sohn und heiliger Geift. 


Menfchen-: Wachen u. ſ. w. 


Hört, ihr Herren, und laßt euch fagen, 
Unfere Glod hat Vier gefchlagen : 
Bierfach ift das Aderfeld, — 

Menſch, wie ift, dein Herz beftellt 


Menſchen-⸗Wachen kann nichts nuͤtzen, 
Gott wird wachen, Gott wird ſchuͤtzen, 
Er, durch ſeine große Macht, 

Geb' uns eine gute Nacht! 


sun 
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12. Das WMeltkimm. 
Sliegendes Blatt. 
(Siehe, Buͤſchings Volkslieder, S. 46.) 





„Vater, iſt denn nicht erſchaffen 
Fuͤr mich eine Maͤnnlichkeit? 
Soll ich ſtets alleine ſchlafen 
In dem Bett der Einſamkeit? 
Soll in meinen jungen Jahren, 
Diefe Luft nicht auch erfahren, 
Gönnt ihr mir denn keine Freud'?“ — 


„Nein, mein Kind, auf diefer Erden 
Bilde dir nichtd anders ein, 
Du mußt eine Nonne werden, 
Und mußt bleiben keuſch und rein; 
Du mußt, wenn die Gloden Elingen, 
Gott zu Ehren Meffe fingen: 
Gieb dich nur gelaffen drein.“ — 


„Vater, wollt ihr denn begehren , 
Daß ich fol, ald euer Kind, 
Mir die Haare laffen fcheeren, 
Die wie Gold geflammet find? 
Sol ich in den jungen Tagen 
Eine Nonnenkappe tragen? 
Hab’ ich das an euch verfchuldt? — 


„Ich hab’ mir nun vorgenommen, 
Du mußt in das Klofter ziehn, 
Mir gefällt die Art der Nonnen, 
Weil fie keuſch und heilig find. 
Du mußt, wenn ich werd’ verweſen, 
Mir die Zodtenmeffe lefen, 
Daß ich mög’ erloͤſet ſeyn.“ — 


„Vater, wollt ihr denn begehren, 
Daß ich fol, ald euer Kind, 
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Diefen großen Stand verfchwören, 

Den Gott felber hat beftimmt? 

Denn er fpricht: durch euch auf Erben, 
Sol die Welt vermehret werden! 

Seyd ihr denn noch mehr ald Gott?’ — 


„Ich muß deinen Frevel ftrafen, 
Du verliebtes Amorsfind: 
Muß ich doch alleine fchlafen, 
Der ich frank und elend bin. 
Sch erleide täglich Schmerzen, 
Und du kannſt mit frohem Herzen 
Deine Zage bringen zu.“ — 


„Vater, Ichweigt von euren Schmerzen, 
Sch weiß, wie mir ift zu Muth: 
Shr habt Ruh’ in eurem Herzen, 
Sch erleide Höllenglut. 
Meine Glut ift nicht zu dämpfen, 
Bis ich einftens werde kaͤmpfen 
Mit dem Amor, bis aufs Blut.’ — 


„Geh nur hin, du Weltgefinnte! 
Du verführft mir meinen Geift, 
Der ich dir, als meinem Kinde, 
Ale Lieb’ und Güt’ erweift, 
Aber nun will ich's verichworen, 
Mich nicht mehr an did) zu Fehren; 
Denn’du haft die Welt fo lieb." — 


„Vater laßt much Gnade finden, 
Sehet: meine Jugend an. 
Laffet die Gedanfen fchwinden, 
Und gebt mir nur einen Mann. 
Wo ich ohne Mann follt leben, 
Muͤßt ich meinen Geift aufgeben : 
Drum gebt mir nur einen Mann!’ — 
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13. Trinklien. 


Aus Herrn Nilolais Handfhriftliher Sammlung. 
(Siehe, Buͤſchings Volkslieder. S. 53.) 


— 


Giebt und Gott Wein, 

So trinken wir fein, 

Weil er vom Herzen 

Treibt Sorgen und Schmerzen ; 
Thun auch allzeit 

Redlich Befcheid 

Vom Saft der Trauben, 

Auf deutfchen Glauben. 


So hatten’3 auch 
Die Alten im Brauch, 
Wenn fie, vor Zahren, 
Einſt luſtig waren ; 
Bei jeglichem Schmaus , 
Sie trunfen rein aus, 
Kehrten's Unterſt' oben; 
Das war zu loben. 


Bei Zeiten und Fug 
Werd'n wir ſeyn klug, 
Ernſthaft und herriſch, — 
Jetzt nur'n Biſſel naͤrriſch: 
Trinken umher, 

Bis d'Roͤmer find leer: 
Bairiſche Truͤnke, 
Schwaͤbiſche Schluͤnke. 
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14. BRuckkasten» Zien. 


Sliegendes Blatt, 
(Siche, Buͤſchings Bolkslieder, S. 66. Mel. No. 22.) 





Raritete feyn Eu fehn, 
Schöne Raritete ! 
Sol fid aufmarfchiere fehn 
In die gruße Städte 
Dffizier und Musfetier, 
Schwarz Hufarn und Grenadier: 
Lauter fchöne Leute. 


Karitete feyn Bu fehn, 
Alzu rare Safen ! 
Mie die Leut’ auf Köpfe gehn, 
Und fi luftid malen: 
Krumm und lahm und groß und Mein 
Schöngepugte Männerlein: 
Prädtid an ßu fchaue! 


Eine gruße Danßeplaß, 
- Mit viel Mufifante, 
Jeder da nimmt feine Schaf 
'ok verknuͤkt Bu ’ante, 
Tanſt und fprinft, und kuckt und ladt, 
Daß davon der Boden fnadt: 
Wird mir angft und bange, 


Raritete feyn ßu fehn, 
Auch das Paradiefel, 
Ev’ und Adam drinne gehn, 
Munter, wie ein Wiefel; 
Und der Engel mit dem Schwert, 
Wie er beide laufe lehrt! 
Gruße Raritete! 


Auf die Arte Noah foll 
Sid hier präfentiere ; 
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Kribbli, wibbli, alles voll 

Bon vierfüßfe Thiere ; 

Paar und Paar marjchier fi ein, 
Auf ßuleſt die auf zwei Bein: 
Die Familie Noah. 


Wie Madame Potiphar 
Jooſeph will verführe, 

Da ſie ihm gar 'eftick droht, 
Daß er ſie ſcharmiere; 

Aber Joſeph eſchappier, 

Laͤßt die Rockeaͤrmel ihr, 
Heut ßu Tag geht's anders! 


Moſes ſchwimmt durch's rothe Meer 
Mit die Sfraelite, 
Aber Pharao hinter her 
Mit der ganzen Schwiete; 
Er will ihn gehafchet ha'n, 
Und erfäuft mit Roß und Mann: 
Iſt gar Schön Eu fehen! 


Seht die gruße Soltath 
Mit die Spiße, leider! 
Und der Feine David hat 
Nicks als eine Schleuder: 
„Komm heraus du Hunfefott !’‘ 
Da rädt David feinen Spott, 
Schmeißt die Kerl zu Boden. 


David fpielt vor Könid Saul 
Auf der Harfe füße, 
Aber Könid Saul nit faul 
Greifet nach der Spiße, 
Will ihn nakel an der Wand: 
O, die gruße Unverftand 
Thut mid fehr Erepiere. 


Abfalon, der arme Tropf, 
Blieb am Eidbaum bummle; 
| 7* 


100 


Haͤtt' er ein Paruͤck gehabt, 
Konnt’ er ſick noch tummle; 
Aber, ach! der arme Schurk! 
Joab ftak ihn durk und durk; 
Mad nit mit ihm taufche! 


Ei, du fehöne Bathſeba, 
Bift gar fehr in Nöthen! 
Huf, ift Könid David da, 
Ihre Majäfteten; 

Sie muß folken in der Still 
Ale Schritte, wie er will, 
Die Amur fu mafe. 


Ei, wie krickt Philifter Bein, 
Solke lange Hade! 
Herr von Simfon hinterdrein, 
Klopf’ fie auf die Nade; 
Mit der Efels: Kinnebad 
Giebt er ihnen Schlaf auf Schlad, 
Daß fie purzle, Fälle. 


Kopf im Sad und Sad im Kopf, 

Mamfel Judith fchidet, 
Sad im Kopf und Kopf im Sad, 
Wie man bier erblidet. 
Kurios Poßierlideit! 
Kommt fu mir, ihr lieben Leut, 
Jeder giebt ein Gröfchel: 

Solt in Kafte Fude! 
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15. &uopliber. 
Aus Herrn Ir, Nifolais handſchriftlicher Sanımlung. 
(Siehe, Buͤſchings Volkslieder, S.59,) 





So geht es In Schnügelpug Häufel, 

Da fingen und tanzen die Mäufel, 

Und bellen die Schneden im Häufel. 
In Schnügelpuß Häufel da geht es fehr toll, 
Da faufen ſich Tiſch' und Bänke voll, 
Pantoffeln unter dem Bette. 


So geht es in Schnügelpuß Häufel, 

Da fingen und tanzen die Mäufel, 

Und bellen die Schneden im Häufel: 
Es faßen zwei Ochfen im Storchenneft, 
Die hatten einander gar lieblich getröftt 
Und wollten die Eier ausbrüten. 


So geht es in Schnügelpug Häufel, 

Da fingen und tanzen die Mäufel , 

Und bellen die Schneden im Häufel. 
Es zogen zwei Störche hin auf die. Wacht, 
Die hatten ihre Sache gar wohl’ bedacht, . 
Mit ihren großmächtigen Spießen. 


So geht es in Schnüßelpuß Häufel, 

Da fingen und tanzen die Mäufel, 

Und bellen die Schneden im Häufel. 
Sch wüßte der Dinge noch mehr zu fagen, 
Die fi im Schnuͤtzelputz Haͤuſel zutragen, 
Gar lächerlich uͤber die Maßen. 
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16. Jägerlien. 
Sliegendes Blatt. 
Gräter gab in Bragur IL. S. 353 eine Strophe diefes Liedes, welche 
bier Die legte ift. Diefer Abdruck ift nad muͤndlicher Ueberlieferung. 
(Siehe Buͤſchings Voltstieder, ©. 70. Mel, No. 32.) 


Fahret hin, 
Fahret hin, 
Grillen, geht mir aus dem Sinn! 
Bruder mein, 
Scenf uns ein, 
Laß uns luftig feyn! 
Drum, ihr Grillen, weichet weit, 
Die ihr meine Ruh zerſtreut! 
Ich bin nicht 
So erpicht, 
Der auf Grillen dicht't. 


Grillifiren, 
Dhantafiren, 
Muß aus meinem Kopf marfchiren, 
Wo man blaft, 
Trarah blaft, 
In dem Waldpallaft: 
Und ich fag’, es bleib dabei, 
Es leb' die edle Jägerei, 
So im Wald 
Sich aufhalt't, 
Bis das Herz erfalt't. 


Haafen, Füchle, 
Dachſe, Lüchfe, 
Schieß’.ich oft mit meiner Buͤchſe, 
Das vertreibt 
Manches Leid, 
Manche Traurigkeit. 
Löwen, Bären, Pantherthier, 
Wilde Schwein’ und Tigerthier 
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Sind nicht frei 
Bor dem Blei 
Der edlen Sägerei. 


He, be, be, 
Hirſch und Reh 
Dorten ic) von ferne feh; 
Eins davon, 
Weiß ich fchon, 
Wird mir bald zum Lohn. 
Drum, ihr Götter, gebet zu, 
Daß ich ja nicht fehlen thu ! 
Puff auf Knall! 
Daß es ſchall', 
Daß das Hirfchlein fall'. 





17. Die Getangenen. 
Aus Koſegartens Ida von Pleſſen I, ©. 38. 


Ein ähnliches Lied fteht bei Elwert S. 19, von wo es im J. Band 
unferer Sanımlung ©. 167 aufgenommen wurde. Urſpruͤnglich mögen 
wol diefes und jenes eins feyn. 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 81.) 





Es liegen drei Sunggefellen 
Gefangen auf den Tod. 
„Was haben wir denn böfes begangen? 
Wir liegen, wir liegen gefangen, 
Erbarmet euch unferer Noth!“ 


Ein Sungfräulein ging vorüber, 
Sie hört der Gefangenen Schrein, 
Es geht ihr tief zu Herzen, 

Es macht ihr bittre Schmerzen, 
Dem zarten Xungfräulein. 
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„Ihr Sefangnen, ich will für euch bitten, 
Bittet ihr indeflen Gott; 
Ich will die Herren ſchoͤn grüßen, 
Sch will ihnen fallen zu Füßen, 
Euch löfen vom bitteren Tod.“ 


„Gott grüß euch, großgünftige Herren, 
Eine Bitte mir gewährt: } 
Die Gefangnen haben nichts begangen, 
Laßt fie los, laßt fie los, die Gefangnen, 
Daß Gott euch wieder erhoͤrt.“ — 


„„Was du willſt kann dir nicht werden, 
Du junge, zarte Maid; 
Die Gefangnen müffen ſterben, 
Gottes Reich muͤſſen ſie erwerben, 
Dazu die ewige Freud.““ 


„„Was die Gefangenen haben begangen, 
Der Tod nur buͤßen mag: 
Schwer druͤcken der Suͤnde Laſten; 
Laß ſie ruhen, laß ſie riſten, laß ſie raſten, 
Bis an den juͤngeſten Tag.““ 


Das Mägblein ging vpn bannen, 
In bitterem Herzeleid. 
„Ihr Gefangenen, ihr müßt ſterben, 
Gottes Reich müßt ihr erwerben, 
Dazu die ewige Freud,” 


„Ihr Gefangenen, was ihr begangen, 
Das büfßet nur der Tod. 
Schwer drüden der Sünde Laften : 
Süß läßt ſich's ruhen, läßt ſich's riften, läßt ſich's raſten; 
Shr Gefangenen, befehlt euch Gott.” 


Und als die Gefangenen kamen 
Wohl auf den Richteplag, 
Das Mägdlein fland in dem Kreife; 
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Sie winkten, fie grüßten, fie leife: 
„„Fahr wohl, allerfchönefter Schatz.““ 


Und als das Schwerdt ſie gerichtet, 
Das Maͤgdlein machtlos lag: 
„Mich aͤngſtigen des Lebens Laſten; 
Laß mich ruhen, laß mich riſten, laß mich raſten, 
Bis an den juͤngeſten Tag.“ 





18. Abschied. 
Fliegendes Blatt. 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder, S. 86.) 


Im Wunderhorn J. S. 289 ſteht ein aͤhnliches Lied: ER 
von Bremen.‘ 
Ebenfo koͤmmt im Wunderhorn J. ©. 84 cin Lied vor: „Geht dir’s 
wohl, fo denf an mich”, wo die jweite Strophe beinahe völlig wie 
die vierte dieſes Liedes if. Auch in der „Abſchiedsklage eines Maͤd⸗ 
chens“ aus Bragur im 2, Bd. ©. 5. unf, Samml. ift die 5te Strophe, 
wie bier die Ate. 


O Berlin, ic) muß dich laffen, 
O du wunderfihöne Stadt, 
-Und darin da muß ich laffen 
Meinen auserwählten Schab. 


Schönfter Schatz du thuft mich kraͤnken 
Zaufendmal in einer Stund, 
Wenn ich nur dad Gluͤck Fönnt haben, 
Dir zu kuͤſſen beinen Mund. 


Zwar ich bin noch jung von: en a 
Mir das Reifen wohl gefält, 
Etwas neues zu erfahren, 

Wie es zugeht in der Welt. 
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Wir haben oft beifammen gefeffen 
Manche fhöne halbe Nacht, 
Manchen Schlaf haben wir vergeſſen, 
Und die Zeit fo zugebracht. 


O ihr Wolken, gebet Waffer, 
Daß ich weinen kann genug; 
Meine Aeugelein find naffer, 
Nafler als der Donaufluß. 


Mein Schab, wenn du mir willft fchreiben, 
° Schreibe mir ein Briefelein ; 
In den Brief, den du willft fchreiben, 
Drüde auch dein Herzchen ein. 


Jetzt fpann ich mein’ zwei Piftolen, 
Thu vor Freuden zwei, drei Schuß, 
Mein'm feins Liebchen zu gefallen, 
Weil ich dich verlaffen muß. 


19. Wiebeslien. 
f Sliegendes Blatt. 


Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 87. auch Liederbuch für deutfche 
Kuünftler, ©. 233, No. 163.) 


Melodie von 8. M. v. Weber. 


Ih habf mir eined erwählet. 
Ein Schäschen, das mir gefällt; 
Iſt huͤbſch und fein, 

Bon Tugend fo rein; 
Fein tapfer und ehrlich fich hält. 


Die Leut’ thun oftmals fagen, 
Du hätt’ft einen andern lieb: 
Drum glaub’ ich es nicht, 
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Bis daß es gefchicht; 
Mein Herze bleibt immer vergnügt. 


Glaube nichts den falfchen Zungen, 
Die mir und dir nicht3 gönnen; 
Bleib ehrlich und fromm, 

Bis daß ich wiederfomm; 
"Drei Sahre gehen bald herum. 


Und wenn ich dann wiederum fomme, 
Für Freuden mein Herze zerſpringt: 
Dein' Aeugelein klar, 

Dein ſchwarzbraunes Haar, 
Vergnuͤgen mich tauſendmal. 





2%. Hiebesbotschaft. 1639. 


Zuſammen gedrudt mit zwei andern Liedern: „Elendiglich niein bluͤ— 
bende Zeit ’ und: „Wohlauf mein jumges Herz’. Auch Koch gedenft 
diefes Liedes in feinem „Grundriß I. E. 99. No. 168. a.’ 


(Siehe Büfhings Volfslicder, ©. 89.) 





„Schwing' dich auf, Frau Nachtigall‘, gefchwinde, 
Vor meines Liebchen Fenfterlein dich finde, 
Sing' ihm das Lied, welches, ohn’ Befchweren, 
Wir erdaht, meinm Scab zu Ruhm und Ehren.” — 


„Ich Fomm’ her von eurer Schönen, Zarten, 
Welche mich aus ihrem KRofengarten 
Sendet zu euch jammt einem Kranz geringe, 
Den ich euch von. ihrentwegen bringe.“ 


„Gluͤck und Heil fie wünfchet von Herzensgrunde 
Shrem Schaß zu jeder Zeit und Stunde; 
Ihr zartes Herze ift gar fehr beſeſſen; 
Sie Fann ihres Liebchens nicht vergeſſen.“ 


108 


— — 


„Je laͤnger je lieber heißt ein Bluͤmelein, 
Daraus hat ſie gemacht das Ehrenkraͤnzelein, 
Augentroſt iſt darunter gemenget, 
Vergißmeinnicht mit eingeſprenget.“ 


„Auch iſt fo viel Ehrenpreis darinnen; 
So werdet ihr des Wohlgemuthes innen; 
Der Kranzbuͤgel iſt mit Ehren gewunden, 
Ein treues Herzelein hat ihn gebunden.“ 


„Merkt noch mehr, was ſie mir hat befohlen, 
Das ſag' ich euch ganz frei und unverhohlen: 
Ohn' Antwort ſoll ich nicht wiederkommen, 
Darum merkt wohl, was ihr von mir vernommen.“ — 


„Fleißig hab' ich dein' Botſchaft verſtanden, 
Antwort ſoll auch ſeyn bei mir vorhanden. 
Schwing' dich auf mit deinem zarten Geſieder, 
Und gruͤße mir mein tauſend Herzelein wieder.“ 


„Nichts liebers haͤtte ſie mir koͤnnen ſchicken, 
Dadurch ſie thaͤt mein junges Herz erquicken, 
Als das Kraͤnzlein mit den ſchoͤnen Blumen, 
Die man ſonſten felien thut bekommen.“ 


„Ein Demant, ein Stein gar hart und theuer, 
Welchen auch verzehren kann kein Feuer, 
Iſt kaum meinem Herzen zu vergleichen; 
Doch thaͤt es das Kraͤnzelein erweichen.“ 


„Von mir ſag' dem allerſchoͤnſten Herzen 
Eikel Freud’ und Wonn' ohn' alle Schmerzen; 
Thu’ ihr für dad Präfent großen Dank fagen: 
Fröhlich bin ich, weil fie mir ift gewogen.‘ 

» „Sprich, ich will ihr'r wieder nicht vergeffen , 
Ob ich mich gleich nicht kann hoch vermeffen! 
Schwing’ dich auf, fag’ ihrem rothen Mund: 
Gute Naht, Gluͤck, Heil zu aller Stund.“ 


—— 
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21. Die spröde Schäterin. 
Fliegendes Blatt, 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 93.) 





Jaͤger. 

Ach! engliſche Schaͤferin, gewaͤhr' mir mein' Bitt, 
Laßt mich bei euch ſchlafen in eurer Schaͤfershuͤtt, 
Ich hab' mich verſpaͤtet mit Jagen im Wald 
Die Nacht thut mich plagen und iſt grauſam kalt. 


Schaͤferin. 

Ach ja, mein lieber Jaͤger, was macht er allhier, 
Giebt euch denn Diana im Wald fein Quartier? 
Bei mir zu verbleiben, das fann ja nicht feyn, 
Mein’ Thür ift verfchloffen, laß' niemand herein. 


Jaͤger. 
Ach, engliſche Schaͤferin, holdſeliges Kind, 
Euer einiger Anblick der hat mich entzuͤndt; 
Wenn ich mich koͤnnt laben und lindern die Pein, 
Den Wald wollt' quitiren und ein Schaͤfer nur ſeyn. 


Schaͤferin. 


Ach, herzliebſter Jaͤger ſo ſpaͤt in der Nacht, 
Hat euch noch die Venus zur Liebe gebracht; 
Wenn ich euch ſoll laben und lindern die Plag, 
Ein' Schaͤferin wollt haben, ei, ſo kommt fein bei Tag. 


Jaͤger. | 
Ah, englifche Schäferin, warum denn fo ftolz, 
Es ift euer Bettlein ja doch nur von Holz, 
Thät ich mich drein legen, fo wär's mir ein Spott, 
Adieu, ſchoͤnſte Schäferin, ih muß jest fort. 
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Schaͤferin. 


Ach, lieber, mein Jaͤger, was frag' ich nach euch, 
Ihr ſeyd bei Nacht kommen, es hat mich nicht gefreut; 
Ihr koͤnnt ein’ andre lieben, ich wuͤnſch' euch viel Gluͤck, 
Dürft mir nicht mehr kommen vor meine Schäferöhütt. 


22. Schäter uns Schäferin. 


Aus der Berliner Monatsfhrift. Oftober 180%. wofelbft es Herr Dr. 
Bothe aus der Mittheilung des Herrn Dr. W. Körte in Halberſtadt 
zuerft befannt machte. 


(Siche Buͤſchings Volkslieder, ©. 99.) 


Dort an jenem Berge, 
Mo jene Hütten ftehn, 
Zur Schäferd Frauen, 
Wil ich hingehn; :,: 
Will mich verbinden 
Und auch verbunden ſeyn, 
Sch thu' empfinden 
Im Herzen Pein. :,: 


Da ich an den Berg fan, 
Da blieb ich ftehen fein, 
Thaͤt mich umfehen, | 
Nach der Schäfrin mein; :,: 
Konnt’ nicht erbliden, 

Als nur dad Hündlein Mein, 
Sch that mich büden, 
Es bellte fein. :,: 


Bon ded Huͤndleins Bellen‘, 
Erwacht die Schäfrin mein, 
Sie thät anrufen 
Das Huͤndelein; :,: 
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Sie wollte fchelten, 
Indem trat ich herfür, 
Sie ſprach vor Schreden: 
„Wer fteht vor mir?” ;,: 


„O! ſchoͤnſte Schäferin, 
Ich bin ein Schaͤfersmann, 
Thut nicht erſchrecken, 

Hört mich doch anz ;,: 

Bin ganz alleine, 

Der euch vergnügen Tann, 
Wil helfen weiden 

Schaaf wie auch Lamm.’ — 


„Brauch' feinen Gehülfen, 
Leb’ ſtets in Einfamkeit, 
Das ift das befte 
Bei Sommerszeit; :,: 

- Auf meiner Laute 
Spiel ich das Liedchen fein, 
Ihr Sorgen fliehet 
Ihr macht mir Pein.” — ;;: 


„Laß die Sorgen fliehen, : 
O ſchoͤnſte Schäfrin mein, | 
Kupido fchießet 
- Die Liebespfeil’, :,: 

Schon in dein Herze, 

Drum laß’ ich nicht mehr ab, 
Hier leg’ ich nieder 

Mein’n Hirtenftab.”” :,: 


Nun hab’ ich funden, 

Was mich vergnügen Tann, 
Segt ift verfchwunden 
Die dunkle Nacht, :,: 
Segt kommt der Morgen, 
Die Sonne firahlet fchon, 
Drum flieht ihr Sorgen, 
Mit Freud’ davon. :,: 
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23. Bas Diadem ver Liebe. 


Herr Prof. Luhden fand diefes Lied. hinten auf dem Vorſatzblatte eis 

nes alten Gefangbuches in dem Haufe des Herrn von Humbold zu 

Tegel, unter der Jahreszahl 1690 und mit der Bemerkung, daß es 
etwas abgeändert fey. 


(Siehe, Buͤſchings Volksl. S. 119.) 
@ 





Sch wollt um meines Herren Haupt, 
Das jüngft mit Dornen war umlaubt, 
Ein Diadem von Seide binden: 

Das follte, wie die Unfchuld rein 

Und zart, wie feine Liebe, feyn, 

Mit Blumen wollt’ ich’3 ringe umwinden, 
Und weben mit demüthger Hand 
Dentmale von ihm in dies Band. 


Sch ſtickt' ein Eleined Palmenreis, 
Das zu Sehovahs ftilem Preis, 
Zum Lebensbaum den Völkern blühet; 
Hier einen, Weinftod voller Saft, 
Die Trauben an ihm voller Kraft, 
Sn denen Gotted Sonne glühet; 
Den DOelbaum der vom Felfen fprießt 
Und Segen auf die Menſchheit gießt. 


Sch zeichnete den fcehönen Stern, 
Der aus ded Aufgangs grauer Fern 
Hervorging über ſtillen Hügeln, 

Die Morgenfonne, groß und gut, 
Die, wie ein Meer von Gotteöglut, 
Uns Heil bringt unter ihren Flügeln ; 
Sie tränkt mit balfamreichem Thau 
Die matte Flur, die duͤrre Au. 


Und von den Bildern ftieg ich ſchon 
Auf zu ihm felbft, dem Menfchenfohn, 
Auf dem die Friedenstaube ſchwebte, 
Die, immer rege, ftil und zart, 


II. 
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Ihn mit des Vaters Gegenwart, 
Die Welt mit feinem Troſt belebte. 
Er fühlte fi in Gottes Schooß 
Unfchuldigstreu, verfchwiegen : groß. 


Ein Hirte, der fein Schäfchen fucht, 
Und fanft es lodt von feiner Flucht 
Und liebreich es im Bufen träget, 

Ein Arzt für jedes Herzeleid, 

Ein Freund für jede Bangigkeit, 

Der Mattes ftärkt, das Kranke pfleget; 
Das fanfte, file Gotteslamm, 

Das fremde Sünde auf fich nahm. 


Schon hatt’ er feines Kreuzes Laft 
Mit Heldenmuth empor gefaßt, 
Schon ſchwebt' er in der Dornenfrone ; 
Bon feinen Lippen fließet ſtumm 
Sein letztes Evangelium 
Bon Gottes Reich, vom ew’gen Lohne ; 
Sein Auge bricht in Todesnacht 
Und Himmel ift um ihn erwacht. — 


Da bebte mir, mir ſank die Hand. 
Ich muß, ich muß dir dieſes Band, 
Geliebter, unvollendet geben. 

Nimm hin es! deiner Seele Bild, 
Nur fhweigend: groß und thätig = mild, 
In flilen Thaten will es leben. 

Des reinften Herzens Himmelsfchein 
Will nur in's Herz geftralet feyn. 
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24. Ber Mai. 


Aus (nach) dem in Kolmar aufgefundenen Liederbuche der Meifter- 
Singer, wovon in Bragur I. S. 380 eine Notiz ftcht. 


Der Berfafler diefes Liedes fol Muskatbluͤt ſeyn. 
Siehe, Buͤſchings Volkslieder S. 132.) 


Nach Luſt ritt ich, 

Da freut' ich mich 

Der Sommerzeit; 

Der Anger weit 

Stand luſtiglich gezieret. 
Da hatt’ die Haid’ 
Ihr Winterkleid 
Gezogen ab, 

Mit reicher Hab · 
Hat fie ſich ausftaffieret. 


Mein Herz ganz voller Freuden was (mar) 
Sch fah die Blumen Knopfen, 
So klein war nirgend nicht ein Gras, 
Daran da hingen Tropfen. 
Bon füßem Thau 
Hat fich die Au 
Luftiglich überzogen, 
Mit Lilien und mit Rofen roth. 
Aus fehn’nder Noth 
Kam mein Gemüth; 
Des Maien Güt’ 
Hat mich noch nie betrogen. 


Schaut wie der Wald 
Gar mannigfalt 
In Grüne ftat; (fteht) 
Ein jeglich Blatt, 
Sn feiner Art auffprießet. 
Seht wie das Reis 
Trägt hohen Preis, 
In's Maien Kraft 
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Sein linder Saft 
Aus hartem Holze fließet. 


Schaut an, wie wunniglichen ftat 

Berg, Haid’ und auch der Anger. 

Mit mancher Iuftiglihen Saat 

Das Feld ift worden ſchwanger; 

Mit rechter Frucht 

Manch' liebe Zucht, 

Die nur der Mai kann bringen, 

Mit lichten Blumen wonnebar. 

Die Sonne klar 

Giebt lichten Schein, 

Die Voͤgelein 

Schoͤn in dem Walde fingen. 


25. ägerliev- 


Fliegendes Blatt. 


. Ein ähnliches Lied, gewiß urfprünglic, daſſelbe, ſteht im I, Bande 
©.109 unferer Sammlung aus. Nifolais feinen Almanach I, 77.) 


(Siehe, Buͤſchings Volkslieder. S. 134.) 





Es that ein Jäger wohl jagen, 
Dreiviertel Stunden vor Tagen, 
Ein Hirfchlein oder ein Reh. 
Was begegnet ihm auf grüner Haid’? 
Ein Mädchen in fchörem weißen Kleid, 
Die folt fein eigen feyn. 


Er griff fie wohl im der Mitten 
Und führte fin feine Schlafhuͤtten, 
Von dem Abend bis an den Morgen, 
Wollt' er fie recht gut verjorgen — 
„Steh auf, mein Jaͤger, es ift fchon Zeit; 
Du haft fie verfchlafen die heutige Freud.” 
8 « 
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„Gine reine Jungfrau bin id) noch ; 
Ein huͤbſches Mädchen bin ich doch.‘ 
Das thät den Jäger verbrießen; 

Er wollte das Maͤgdlein erfchießen, 
Weil fie fo frei gerebet hät, 
Und als ein friſches Mädchen thät. 


Sie fiel dem Jäger zu Füßen: 
Er möchte fie doch nicht erſchießen; 
Verſchonen moͤcht' er ſie aus Liebe, 
und ſie doch nicht ſo betruͤbe: 
Vielmehr, mein Jaͤger, entſchließe dich, 
Und nimm zur Frauen mich.“ 


Sie thaͤt den Jaͤger wohl fragen: 
Ob ſie ein gruͤn Kraͤnzlein duͤrft' tragen, 
Auf ihrem kohlſchwarzen Haar. 
„Nein, ſondern was ſo ſchoͤn und rar, 
Weiße Haub' und gruͤner Hut, 
Steht dir als einer Jungfrau gut. 


— — — 





26. Fischer⸗Lied. 
Sliegendes Blatt aus dem füdlichen Deutfchland. 
Nach der Melodie: „Der Vogelfaͤnger bin ich ja.“ 
(Siehe, Buͤſchings Voltslieder, ©. 136 und 397 98..No, 52.) 


— 


Ein armer Fifcher bin ich zwar 
Gewinn’ mein Brod oft mit Gefahr; 
Doc) leb' ich froh und forgenfrei, 
Mich liebt mein Mädchen füg und treu; : 
Tra ra, Tra ral 


Die hat ein blondes lodigt Haar, 
Ein großes blaues Augenpaat ; 
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Dazu ein’n Heinen Purpurmund 
Und einen Bufen weiß und rund; :,: 


Tra ra, ra ra! 


Ihr Wuchs wird faſt mit einer Hand 
Der fchlanken Weide gleich umfpannt ; 
Kein Mädchen hab’ ich noch gefehn, 

So friſch wie Hannchen und fo fhön; :,: 


Tra ra, Ira ra! 


Ihr Fuß ift wie geichnigt fo fein, 
Das Knie fo weiß wie Elfenbein ; 
Juͤngſt fah ich’3 beim Forellenfang, 

Als fie mit mir in’! Wirbel fprang; :,: 


ra ra, ra ra! 


Ihr Herz ift acht und rein wie Gold, 
Drum bin ich ihr fo feelenhold; 
Und Hirn im Kopf hat’3 auch genug, 
Der Pfarrer ift nicht halb fo Hug; :;: 


Tra ta, Fra Mi | 


Fehlt immerhin ihr Gut und ‚Bel, 
Kommt nadend doc der Menfch zur Belt; 
Wer Betteln ſcheut und Müßiggang; 

Dem ift ums liebe Brod nicht — ꝛ 


Tra va, Tra ra! I dl 0% 


Wenn Hannchen ſanft am —* — 
Da fiſcht ſich's noch einmal ſo gut: 
Da draͤngt in's Netz ſich groß und klein, 
As wollt'n fie alle gefangen ſeyn;: 


Tra ra, Ira ra! 


Zum Glüd war ſchon der Fang vollbracht 
Und uns beglüdt’ die file Nacht; . 
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Sie führt mich zu dem Hüttchen hin, 
Wo ich ein befrer Fijcher bin; :,: 


Tra ra, ra ra! 


O Gott! wie fifcht ſich's da fo fchön, 
Man möcht vor Freuden untergehn; 
Ein jeder Zug aus dieſer See, 

Iſt Netz und Angel werth, Suche! :;: 


Tra ra, Bra ra! 


277. WMarnung . 
Nach einem fliegenden Blatte um zwei Strophen vermehrt. 


Siehe, Buͤſchings Voltsl. S. 138. Mel. No. 53., auch Wunderhorn 
III. S. 73. mit einigen Abaͤnderungen und Auslaſſung der vorletzten 
3 Verſe, desgl. im 8. Jahrgang der muſikaliſchen Zeitung 1806. 
No. 47. S. 745 mit der Muſik. 


Ich habe mein Feinsliebchen 
So lange nicht geſehn, 
So lange nicht geſehn, 
So lange nicht geſehn. 


Ich ſah ſie geſtern Abend, 
Ich ſah ſie geſtern Abend 
Wohl an der Thuͤre ſtehn, 
Wohl an der Thuͤre ſtehn. 


Ich dacht' ich wollt' ſie kuͤſſen, 
Die Mutter ſollt's nicht wiſſen; 
Die Mutter ward's gewahr 
Daß jemand bei ihr war. 


,Ach Mädel, wilft du freien ? 
Das wird dich bald gereuen ! 
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Gereuen wird es dich, 
Daß du verläffeft mich!‘ 


„Wenn alle jungen Mädelchen 
Mit ihren bunten Kränzelchen 
Wohl auf den Tanzboden gehn, 
Wohl auf den Zanzboden gehn; 


„So mußt bu armes Weibchen 
Mit deinem zarten Leibchen, 
Wohl an der Wiege ftehn, 

Wohl an der Wiege ſtehn!“ 


„Und fingen Lira Lammchen, 
Schlaf ein mein liebes Männchen, 
Thu deine Aeuglein zu, 

Thu deine Aeuglein zu.‘ 


„Haͤtt'ſt du nicht eingelaffen 
Den Schreiber von der Straßen, 
Den Schreiber von dem Schloß, 
Den Schreiber von dem Schloß. — 


„„Ach, hätt die Lieb’ nicht fo gebrannt, 
So wär'n wir nicht fo nah befannt: 
Das Feuer brennet fehr, 
Die Liebe noch viel mehr!‘ 


„„Das Feuer kann man löfchen, 
Die Liebe nicht vergeſſen; 
Ja, nun und nimmermehr, 

Sa, nun und nimmermehr! —““ 
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23. Die WMalltahrt ver Binsgauer. 


Dies Lied ift, nebft der Melodie, durd Herrn Ehlers befannt und 
belicbt geworden. 


Siehe, Buͤſchings Volksl. S. 143. Mel. No, 55.) 





Die Binsgauer wollten wallfahren gahn, 
Kyrie eleifon! 
Dahin, wo Sankt Salvator thät ftahn, 
Kyrie eleifon ! 
Deshalben wären wir fommen, deshalben wär'n wir do. 
Tuch Juchhe! Kyri Kyrie! 
Gelobet fey die Krifpel und die Salome! :;: 


Ah Sankt Salvator güt'ger Mann, 
Kyrie eleifon! 
Sieh gnädig die armen Binsgauer an, 
Kyrie eleifon! 
Die Binsgauer find wir jd, dad wißt ihr ja von je, 
Tuch Juchhe! Kyri Kyrie! 
Gelobet fey die Krifpel und die Salome! :,: 


Befcheere und Haber, bejcheere uns Heu; 
Kyrie eleifon ! 
Uns auch von den alten Weibern befrei! 
Kyrie eleifon! 
Die jungen find uns lieber, das wißt ihr ja von je, 
Juch Juchhe! Kyri Kyrie! 
. Gelobet fey die Krifpel und die Salome! :,: 


Befcheere uns Schaafe, befcheer und Rinder, 
Kyrie eleifon! 
Und dazu auch recht viele Kinder; 
Kyrie eleifon! 
Ae Duzend finder genug, daß wißt ihr ja von je, 
Juch Juchhe! Kyri Kyrie! 
Gelobet jey die Krifpel und die Salome! :;: 
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Du wolleft und auch vor dem Hagel bewahre, 
Kyrie eleifon ! 
Sonft ſchmeißen wir dich wahrlih vom Altare: 
Kyrie eleifon ! 
Grob find wir genug, das wißt ihr ja von je, 
Such Juchhe! Kyri Kyrie! 
Gelobet fey die Krifpel und die Salome! :,: 


Unfer Herr Pfarrer der wäre ſchon recht, 
Kyrie eleifon ! 
Wenn er nur beßer predigen moͤcht; 
Kyrie eleiſon! 
Bei der Koͤchin kann er's beßer, daß wißt ihr ja von je, 
Juch Juchhe! Kyri Kyrie! 
Gelobet fen die Kriſpel und die Salome! :,: 


Wenn nur der Teufel den Amtmann thaͤt hole, 
Kyrie eleiſon! 
So brauchten wir doch keine Sporteln zu bezohle, 
Kyrie eleiſon! 
Die Bauern kann er ſchinden, das wißt ihr ja von je, 
Juch Juchhe! Kyri Kyrie! 
Gelobet ſey die Kriſpel und die Salome! :,: 


Damit fich Feiner das Jaͤckel thät verbrenne, 
Kyrie eleifon! 
Befcheere und auch allen, en ſeliges Enne, 
Kyrie eleifon ! 
Sm Himmel, da geht's luſtig, dad wißt ihr ja von je. 
Tuch Juchhe! Kyri Kyrie! 
Gelobet fey die Krifpel und die Salome! :,: 
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29. Jägerlien. 
Sliegendes Blatt. 
Siehe, Buͤſchings Volksl. S. 150.) 





Ich ſaß in einem gruͤnen Wald 
Und war ſo ganz allein, 
Thaͤt Waͤldern und Feldern klagen 
Die große Liebespein. 


Der Wald erſchallt und ſprach gar bald, 
Ich ſollt zufrieden ſeyn. 
Ich ſah in einem Augenblick 
Mein tauſend Schaͤtzelein. 


Amor thaͤt jagen in dem Wald, 
Und ſchaut' uns beide an; 
Mit dem Liebespfeile ſchoß er bald, 
Und ſetzt uns bald in Brand. 


Was wir einander gaben da, 
Das war je Kuß auf Kuß. | 
Ich ſprach zu ihr: „Herzliebſte mein, 
Du haſt erquickt mein' Bruſt.“ 


Als nun das Lieben war vollbracht, 
Nach Herzens Wunſch und Will', 
Sprach ſie zu mir: „„Ach, Schoͤnſter mein, 
Schweig du von dieſem ſtill.““ 


Ich ſprach zu ihr: „Ach, Schoͤnſte mein, 
. Sorg’ du für dieſes nicht; 

Wer da liebt muß verichwiegen feyn , 

Das verlangt unfre Pflicht. — 


Die grünen Wälder lachen ja, 
Die Nachtigalle fingt , 
Des Sommers fchönfte Luft ift da: 
Hobo und Flöte Klingt. 


« 
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Wer nun mit und will luſtig feyn, 
Der mache fich heran, 
Und ſtimme mit uns fröhlich ein, 
Es finge wer da kann. 


Bivat! honette Kompagnie, 
In ftiller Einfamkeit; 
Daß uns das Glüd fo lange blüh’ , 
Ald währet Stund’ und Zeit. 


30. Der Zitterspieler. 
Sliegendes Blatt. 
(Siehe Büfhings Volkslieder S.152. Mel, No, 59.) 


Peter, der die Zitter fpielt, 
Sang vor feiner Schönen, 
Mas er hoffte, wünfht und fühlt, 
Hier in fanften Tönen, 
La, La, La, La, La, La. :;: 


Find’ ich einmal dich allein, 
Mie will ich dich kuͤſſen, 
Doch, das bitt’ ich Dich gar fein 
Laß ed niemand. wiflen. 
La, La, :. 


Mädchen:Engel, fchön "und gut, 
Wenn ich dich erzürne, 
Aber mein Berzeihen ruht, 
Ja auf deiner Stirne. 
ga, 2a, 3: 


Darum fey ed Fühn gewagt, 
Höre, wie ich's meink, 
Juͤngſtens hat man mir gejagt, 
Du fchliefft ganz alleine. 

ER, Ba, 38 
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Aber Furcht und Grauen kann 
Deine Ruh’ verfcheuchen, 
Nimm mich zur Gefellfchaft an, 
So fol beides weichen. 
La, a, :,: 


Welch ein Glüd bei dir zu feyn, 
Reizende Jeanette, 
Komm, mein Schiffchen wartet dein, 
So wie Tiſch und Bette. 
La, La, : 


Schoͤner als das ſchoͤnſte Kind, 
Das der Lenz geboren, 
Zaͤrtlich, treu und gutgeſinnt, 
Ganz zur Lieb' erkoren. 
La, La, :ꝛ 


Sieh, wie ich voll Sehnſucht hier 
Und voll Angſt mich quaͤle, 
O! entriegle deine Thuͤr, 
Gute, liebe Seele. — 
2a, 2a; 3 


Freund, ac) wie gefiel fie mir, 
Da ich fie genommen, : 
Jetzund aber hat fie dir 
Einen Kropf befommen. 

Ba, 2a, ;,: 


Nun ich gehe, wilft auch du 
Eine Gattin wählen, 
O! fo Fannn ich dir hierzu 
Meine Frau empfehlen. 
La, La, La, La, La, La. ;,: 
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31. Romanze. 
Durch mündliche Mittheilung des Herrn K. Solger. 
Siehe, Buͤſchings Volkslieder S. 166. Mel. No. 61.) 


— ’ 


Ein Käfer auf dem Zaune faß; 
Brumm, brumm! 
Die Fliege, die darunter faß, : 
Summ, fumm! 


„Fliege willſt du mich heirathen; 
Brumm, brumm! 

Sch hab’ noch drei Dukaten,“:,: 
Summ, fumm! 


„3 daß ich nicht ein Narre wär; 
Brumm, brumm! | 

Und mir 'nen foldhen, Käfer nahm,” :: 
Summ, ſumm! 


Die Fliege flog zum Bade; 
Brumm, brumm! 

Biel Leute mußt fie habe, :,: 
Summ, fumm! 


Die erfte trug den Badeſtuhl; 
Brumm, brumm! 

Die zweite trug das Tuch Bl 2. 
Summ, ſumm! 


Die dritte trug die Seife; 
Brumm, brumm! 

Die vierte mußt’ fie ſtreiche, :,: 
Summ, fumm! 


Die fünfte trug die Kanne mit Wein; 
Brumm, brumm! 

Die fechfte mußte Schenke feyn, :, 
Summ, fumm! 
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„Wo ift meine Magd, die Müde? 
Brumm, brumm ! 

Sie ſoll mir ſtreichen meinen Rüde,” :;: 
Summ , fumm! 


„Sie fol mir fireichen meine feine Haut; 
Brumm, brumm! 

Denn ich bin eines Käferd Braut,“ 2 
Summ, ſumm! 


Die Fliege flog vom Bade; 
Brumm, brumm! 

Viel Leute mußt' fie habe, ;,: 
Summ , fumm! 


Sie tanzten wohl fo öte ; 
Brumm, brumm! 

Daß fie die Braut nicht träte, :,: 
Summ, fumm! 


Sie tanzten all’ im Sprunge; 
Brumm, brumm! 

Der Käfer mit der Brumme, ;,: 
Summ, fumm! 


Der Käfer flog vor Riebe weg; 
Brumm, brumm! 

Und fegt fich unter'n Pferdedred , :,: 
Summ, fumm! 


Darunter faß er fieben Jahr; 
Brumm, brumm! 

Bid daß die Braut verfaulet war, :,: 
Summ, fumm! 
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3, Jägerlien. 
Sliegendes Blatt. 
Siehe Buͤſchings Volkslieder, S. 159.) 





Liebfte Wälder, 
Holde Felder, 
Edler Sinnen Luftrevier ! 
Meiner Freude 
Trift und Weide 
Stellt ihr mir vollkommen fuͤr. 
Sind die Triebe 
Meiner Liebe 
Alſo nicht recht wunderſchoͤn? 
Und die Spuren 
Eurer Fluren 
Zehnmal taͤglich durchzugehn. 


Echo, ſage, 
Wenn ich frage: 
Mein Vergnuͤgen, biſt du da? 
Dieſen Worten 
Aller Orten 
Ein erwuͤnſcht und deutlich: Ja! 
Wenn ich ſcherze, 
Lach' und herze, 
Scherze, lache, herze mit; 
Wo ich gehe, 
Sitz' und ſtehe, 
Merk' auf Gänge, Sitz und Tritt. 


Rauſcht, ihr Blätter ! 
Wind und Wetter 
Iſt zu eurem Spiel bequem; 
Und das Zifchen 
Bon den Büfchen 
Mir beliebt und angenehm; 
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Stilled Toben, 

Das von oben 

Durch die Gipfel fleigt und ſchwirrt, 
Deine Töne 

Sind fo fehöne, 

Daß man fi aus Luft verirrt. 


Nun, ihr Wälder, 
Buͤſch' und Felder, 
Und ihr Fluren überhaupt ! 
Wenn die Sonne 
Meiner MWonne 
Mid) je wiederum beraubt, 
Will ich endlich 
So erfenntlich 
Gegen eure Anmuth jeyn, 
Und mit Ruhme 
Baum und Blume 
Auh im Winter überftreun. 


— — — 


33. Liebeswunsch. 


Aus: Schoͤne Bergreihen, aufs neu zuſammen bracht mit auserleſenen 
Liedern, 3 Th, zu Nürnberg, 1547. kl. 8. II. No. 3. unter der Ueber⸗ 
fhrift: ein ander Bergrheyen. 


(Siehe Buͤſchings Volfslieder, ©, 162.) 





Sch fah mir vor jenem Walde, 
Ein feines Hirfchlein ſtahn; 
Das ließ fich bedunfen balde, 
Mo es fein’ Nahrung möcht” han. 
Es lief wohl über ein’ Brüden, 
Ob e3 ihm möcht’ gelüden, 
Mo es möcht’ finden feine Speiſ', 
Die fuchet es mit ganzem Fleiß. 


II. 
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Mein Faͤlklein auserkoren, 
Sch bitt’ vergiß nicht mein! 
Gin’n Eid hat fie mir geſchworen; 
Ganz eigen bin ich dein, 
Für alle and’ren Sachen. 
Das Maidlein fing an zu lachen 
Gott grüß dich, Faͤlklein fein, 
Was fchaffit du hier allein? 


Der Jaͤger mit feinem Hunde, 
Folgt bald des Spured Fuß; 
Das Schafft des Klafferd Munde 
Daß ich dich meiden muß. 
Mit Freuden wär’ ich fommen, 
Zu der Zarten, Schön’n und Frommen, 
Wo e3 könnt und hätt? mögen feyn, 
Schönes Lieb, bei dir heint allein. 


Sch wuͤnſch' ganz inniglichen, 
Bon Herzen ſtill' und Teil”, 
Gott woll’ der Zugendlichen, 
Ihr' Ehr’ bewahr'n mit Fleiß. 
Shr’ Zucht, Weiſ und Geberbe, 
Daß ihr nicht werd’ verfehret. 
Damit in Ehre fey dein gedacht, 
Ade, fchöned Lieb, zu guter Nacht. 


Ihr' Treu’, mein’ Freud’ 
Wuͤnſch' ich mir zu einer Beut'. 
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3. Zin Liebes-Keihen. 
Aus: Schöne Bergreihen, I. Ne. 27. 
Melodie von Herrn Kapellmeifter Reichardt. 
Siche Büfhings Volkslieder, ©. 122. aud feiner Almanach. I. 5.) 





Lieblih hat fich gefelet 
Mein Herz, in kurzer Friſt, 
Zu ein’r die mir gefället, 
Gott weiß wohl wer fie ift; 
Sie liebet mich ganz inniglich 
Die Mlerliebfte inein, 

Mit Treuen ich fie mein’, 


Wohl für des Maien Blüthe, 
Hab’ ich mir fie auserkor'n, 
Sie erfreut mir mein Gemüthe, 
Meinen Dienft hab’ ich ihr geſchwor'n; 
Den will ich halten ftetiglich, 
Mit Willen ganz unterthan, 
Dieweil ich das Leben han. 


Sch gleich’ fie einem Engel, 
Die Herzallerliebfte mein, 
Ihr Härlein kraus ald ein Sprengel, 
Ihr Mündlein roth ald ein Rubein, 
Zwei blanke Uernielein, die find fchmal, 
Dazu ein rother Mund, 
Der lachet zu aller Stund. 


Mit Venus Pfeilen durchfchoffen 
Das junge Herze mein; 
Schönes Lieb, fey unverdroffen, 
Sep’ deinen Willen darein. 
Gefegn’ dic) Gott, mein fchön Lieb, 
Ich fol und muß von Dir, 
Du gefiehft mich wieder fchier. 
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35. Der Ulnglückssohn. 
Aus der ſchon erwähnten bandfcpriftlichen Sammlung des Hrn. Nikolai. 
Auch als fliegendes Blatt im nördlichen Deutfihland befannt. 
(Siche Buͤſchings Volkslieder, ©, 165,) 


— 


Ich ſchiffe auſ der See, 
Mein Schiff geht ohne Ruh', 
Bald treib' ich in die Hoͤh' 
Und bald dem Abgrund zu. 
Es fauft der Wind, es brauft das Meer, 
Es fcheint als wenn fein’ Rettung wär, 
Sn diefer :,: 
Leibögefahr, 


Scheint denn fein Stern nicht mehr? 
Der Himmel ift mein Feind 
Der Hoffnungsanfer bricht, 
Die Wellen firömen fehr 
Und wo es mich fol tragen an, 
Da treibt’d mich von dem Ort davon, 
Ich muß :,: 
Zu Grunde gehn, 


Weil denn Fein’ Hülf mehr ift, 
Die mich erretten kunnt', 
Die Zeit war zu gewiß 
Zu fterben diefe Stund’; 
So ſey auch dies mein fefter Schluß, 
Daß ich einmal doch ſterben muß, 
Sch fterbe ;,: 
Ja, für dich. 


Schafft midy nur in die Gruft, 
Vergoͤnnt mir meine Ruh, 
Bedeckt die Todtenkluft 
Mit ſchwarzer Erde zu 
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Und fchreibt auf meinen Leichenſtein, 
Zyletzt noch dieſe Wort' hinein: 
Hier liegt :,: 

Der Unglüdsfohn. 


36. Schäfer und Schäterin. 
Fliegendes Blatt. 
(Siehe Buͤſchings Boltslicder, ©. 168.) 


„Schaͤferin mein, 
Was bildft du dir ein? 
Willſt du den Frühling verbleiben fo allein? 
Sch warte mit Schmerz, 
So lang’ ohne Scherz, 
Ich bitt dich, vergönn’ mir einmal doc dein Herz.’ — 


„„Ach Schäferdmann, 
Was geht ed dich an? 
Wenn ich alleine bin, was haft du davon? 
Sch habe allhier 
Die Schäflein bei mir, 
Womit ich vergnüget, was frag’ ich — dir.““ — 


„O Schaͤferskind, 
Stolzireſt geſchwind, 
Bin ich dir zu wenig, ſo ſchlag' es in Wind 
Und denke dabei, 
Daß ſchoͤners nicht ſey, 
Auf Erden zu finden, als ewige Treu?“ — 


„„Schaͤfer wohlan, 

Das gefaͤllt mir ſchon, 

Jetzt will ich dir ſchenken mein Herze zum Lohn. 
Ich will auch das thun, 

Was moͤglich kann ſeyn, 

Damit ich kann ſagen: der Schäfer iſt mein.““ — 


133 


„Schäferin werth, 
Es fey dir verehrt, 
Bis daß und der Zod einft zu fcheiden begehrt. 
Mich ja nicht verir, 
Bleib’ beftändig bei mir, 
Damit ich fein Falfched erfahre von dir,‘ 


37. Bas Wöselein zum Tohne. 


"us: Schöne Bergreiben. I. No 4. unter der Ueberſchrift: Ein ſchoͤner 
Neyen: „Der Sommer fährt von binnen.’ 


(Siehe, Buͤſchings Volkslieder, ©. 170.) 


Auch bei Görres ©. 93, unter der Ueberfhrift: ‚Verlangen und 
Gewährung.” 





Der Sommer fährt von binnen, 
Die Lüftlein find worden kalt, 
Mir liebt für alle mein’ Sinnen, 
Ein Röslein, ift wohlgeftalt't. 
Wie möcht’ ich das bewahren 
Bor Reif, vor Schnees Froft? 
Den Winter wollt ich e3 tragen; 
Verſchwunden ift al’ mein Klagen, 
Wenn fie ift wohl behut't, 

Vor manchem dummen Muth. 
D! wie weh mir Scheiden thut, 
Von meinem Roͤslein roth. 


Ich ſah' in grünen Auen, 
Biel manches Nöslein ftehn! 
Die lieblih warn anzufchauen, 
Bon Farben gemalet fchön, 
Da fah ich unter ihn’n allen 
Ein Röslein in dem Thal, 
Das that mir baß gefallen, 
Die Schönfte, mit reichem Schalen, 
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Bei andern Nöslein ftehn. 

Mie bald ich zu ihr faß, 

Nieder in’d grüne Gras, 

Bon dem Thau da ward ich naf. 


Der Thau der thät mich neben, 
Der Tröpflein manche Zahl; 
Daran geben?’ mein Röslein roth. 
Uns fang Frau Nachtigall ; 

Sie thät fo lieblich fingen, 

Daß 's in dem Wald erhal 

Erft hub ich mich an zu dringen, 
Wohl durch den Klee herfpringen, 
Mein’ Hoffnung die war groß. 
Erft eilt’ ich fürhin baß, 

Wo daß mein Liebchen was, 

Zu großen Freuden gefiel ihr das. 


Weich' au, du arger Winter, 
eich’ Fürzlic) aud dem Land, 

Mit deinem Falten Winde, 

Davon verderben bald 

Die edeln Röslein alle, 

Die auf dem Felde ftehn! 

Herwieder fommt und der Maien, 

Deß follen wir uns freuen, 

Der Sommer fährt täglich daher. 

Mär’ ich mein's Bulen gewährt, 

All's dad mein Herz begehrt, 

Sch hätt’ groß’ Freud’ auf diefer Erd’. 


Sch kam vor ein’ hoh' Veſte 
Wie bald ich mich dazu kehrt', 
Daß ich mein Feinslieb wüßte, 
Das war meines Herzens Begehr. 
Da fand ich fie alleine 
Un einer Zinnen ftebn, 

Mein Zrauern das war Fleine, 
Die Schönfte die ich meine. 
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Die Thor’ wurd'n aufgethan, 

Erft ward ich eingelan 

Und ward empfangen gar ſchon 
Das Fräulein ward mir zum Lohn. 


3. Jägerlienm. 
Sliegendes Blatt. 
Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 178.) 


‘ 





Friſch auf, ihr Säger, in den Wald, 
Macht euch nur fir und fertig bald; 
Auf, Sägersburfch, 

Wann euer Durft 

Nach friichem Waſſer tracht't; 
Diana höflich ladet ein, 

Ihr folt vor ihrem Thron erfchein'n, 
Allwo fie raft’t, 

Im Waldpallaſt 

Im gruͤn bekleidten Wald: 

Kommt, kommt nur bald! 


Allhier im Wald findt man all' Freud' 
All' liebliche Ergoͤtzlichkeit, 
All' Goͤtter hier 
In dem Revier, 
Diana warten auf; 
Flora, in gruͤnen Schmuck gekleidt, 
Diana dienet allezeit; 
Apollo zumal, 
Mit unſerem Schall, 
Diana fchmeicheln will 
Mit Saitenfpiel. 


Merkurius, der Himmeldbot, 
Auch Jupiter der große Gott, 
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Hat in dem Wald 

Sein’n Aufenthalt, 

Wie man gar oft verfpürt, 
Weil er Merkurium hat gefendt, 
Ob er. nicht die Diana Fennt; 
Kupido, Venus 

Kleiner Bub’, 

Geht oft dem Walde zu, 
Sudt feine Ruh. 


Wie kommt's, daß man Diana Freud’ 
So lobweif in der Welt ausbreit’t? 
Ein Sägerdmann 
Weiß felbften fchon, 

Was in dem Wald für Freud’. 
Indeſſen geh’ ich auf die Pirſch' 
Willens zu jagen einen Hirſch; 
Ein Hirfchelein, 

Das daͤucht einem Klein 

Sn der Diana Reich, 

Bis man’s erreicht. 


Her, ber, friſch Jäger! es giebt ſchon Spur, 
Mein Hirfchlein dich ergebe nur, 
In's Sägerband, 

In meine Hand; 

Bift ſchon in mein’ Gewalt: 
Gluͤckſelig der fih fo abmatt't, 
Bis er ein fehönes Wildpret hat; 
Gluͤckſelig dann 

Der Jägerdmann: 

Ein Jäger will ich feyn 

In Tod hinein. 
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39. Jägerlienv. 


Stiegendes Blatt. Im nördlichen und füdlihen Deutſchland, mit eini- 

gen geringen Abweichungen, nebft der Melodie fehr wohl bekannt, Es 

iſt daſſelbe, welches Graͤter, Bragur II. S. 257 und 261. unter dem 

Anfange: „Auf, auf, auf, auf zum Jagen;“ als bekanntes und gang⸗ 
bares Jaͤgerlied anfuͤhrt. 


(Siche Buͤſchings Volkslieder, ©. 186. Mel. No. 74.) 





Auf, auf, zum fröhlichen Jagen! 
Auf! in die grüne Haid! 
Es fängt ſchon an zu tagen, 
Es ift die höchfte Zeit. 
Auf, bei den frohen Stunden, 
Mein Herz ermuntre dich, 
Die Nacht ift ſchon verfchwunden, 
Und Phoͤbus zeiget fich. 


Seht, wie das Heer der Sterne 
Den fchönen Glanz verliert 
Und wie fie fich entfernen, 
Wenn ſich Aurora rührt. 
Die Voͤglein in den Wäldern 
Sind fhon vom Schlaf erwacht, 
Und haben auf den Feldern 
Ihr Morgenlied gebracht. 


Wir rüften und zum Streite 
Und jagen Paar und Paar; 
Die Hoffnung reicher Beute 
Berfüßet die Gefahr. 

Wir weichen nicht zurüde, 
Obgleich ein wilder Bär, 
Und noch ein großes Stüde, 
Nicht ferne von und wär”. 


Bil gleich ein wilder Hauer 
Mit feinen Waffen draun, 
Faͤngt man an ohne Schauer 


Hußa! hußa! zu fchrein; 
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Damit dad Ungeheuer, 

Wenn e3 Die Kugel brennt, 
Schon nach empfangnem Feuer, 
In fein Verderben rennt. 


Das edle Jaͤgerleben 
Vergnüget meine Bruft; 
Den fühnen Fang zu geben, 
Iſt meine größte Luft. 
Mo Reh und Hirfche Springen, 
Mo Rohr und Buͤchſe knallt, 
Wo Jaͤgerhoͤrner klingen, 
Da iſt mein Aufenthalt. 


Friſch auf, zum froͤhlichen Hetzen, 
Fort in das gruͤne Feld, 
Wo man mit Garn und Netzen 
Das Wild gefangen hält. 
Auf, ladet eure Nöhren 
Mit Pulver und mit Blei, 
Und macht der Jagd zu Ehren 
Ein fröhlich Zagdgefchrei. 


Sind unfre matten Glieder 
Vom Sonnenglanz erhißt, 
So legen wir uns nieder, 
Mo frisches Waſſer fprist, 
Mo Zephyrs fanftes Blafen 
Der Sonne Glanz befiegt, 
Da fhläft man auf dem Raſen, 
Mit Anmuth eingewiegt. 

| 


Das Gras ift unfer Bette, 
Der Wald ift unfer Haus, 
Mir trinfen um die Wette 
Das klare Waffer aus. 
Kann man dem Schlaf nicht weichen, 
So ruht man auf dem Klee, 
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Das Laub der hohen Eichen 
Sit unfer Kanapee, 


Ein weibliches Gemüthe 
Huͤllt fi in Federn ein, 
Ein tapfred Sagdgeblüte 
Muß nicht fo träge feyn. 
Drum laßt die Faulen liegen, 
Gönnt ihnen ihre Ruh: 
Mir jagen mit Vergnügen 
Dem diden Walde zu. 


Friſch auf, ihr lieben Brüder, 
Ergreifet das Geſchoß, 
Auf, legt die Winde nieder, 
Und gebt aufs Wildpret los. 
Erfrifcht die matten Hunde 
Durch frohen Zuruf an, 
Und ruft aus vollem Munde, 
So viel ein jeder kann. 


Will gleich zu manchen Zeiten, 
Bis, Wetter, Sturm und Wind 
Einander widerftreiten, 

Die und zumider find; 

So find wir ohne Schreden 
Bei allem Ungemach 

Und jagen durch die Heden 
"Den fchnellen Hirfchen nad). 
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40. Liebesprobe. 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 193. Mel. No. 76. und Wunder» 
bern I. ©. 61.) 


Diefes Lied ift fehr alt. Die erfte Spur davon fand ih in Fiſcharts 
Gorgelantua und Pantagruel Nusgabe von 1590 S. 46., wo unter 
mehreren Liederanfängen auc der genannt wird : „Es iſt ein’ Linde 
in jenem Thal, ift oben breit und unten ſchmal.“ Unfer Abdruck ift, 
gegen den im Wunderborn I. ©. 61., um zwei Strophen vermehrt. 
Die neuern fliegenden Blätter aber find dem Wunderborne ganz gleidy, 
und Fifchart führt nur die beiden erften Berfe an. Wolff giebt unter 
den Proben althonändifcher Volkslieder No.7. ©. 38. mit der Ueber- 
ſchrift: ‚Bewährte Treue’’ein ähnliches Lied: „Es folt’ eine Jungfrau 
früh aufftehn, Und ihren Liebften fuchen gehn; Sie ſucht ihn unter 
der Linden, Und konnt ihren Liebften nicht finden,’ 





Es ftand eine Kind’ im tiefen Thal, 
Wohl oben breit und unten fchmal ; 


MWorunter zwei Berliebte faßen, 
Bor Liebe ihr Leid vergaßen. 


„Seins Liebchen, wir müffen von einander, 
Sch muß noch fieben Jahr wandern.” — 


„„Mußt du noch fieben Jahr wandern, 
Nehm’ ich mir feinen andern.‘ 


Und als ‚bie fieben Sahr um waren 
Sie meinte ihr Liebchen kaͤm' bald; 


Da ging fie in den Garten, 
Ihr Feinsliebchen zu erwarten. 


Sie ging wohl in ein grünes Holz, 
Da kam ein Reuter geritten ftolz : 


„Bott grüß dich, Mädchen feine, 
Was macht du hier alleine 


„Sind dir dein Vater oder Mutter gram, 
Dder haft du heimlich einen Mann?’ — 


\ 
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„„Mein Vater und Mutter find mir nicht gram, 
Sch hab’ auch heimlich feinen Mann.““ 


„„Geſtern war's drei Wochen über fieben Jahr, 
Daß mein Feinsliebchen ausgewandert war.” — 


„Geſtern bin ich geritten durch eine Stadt, 
Wo dein Feinsliebehen Hochzeit hatt'.“ 


„Was thuft du ihm denn wünfchen an, 
Daß er feine Treu’ nicht gehalten hat?’ — 


„„Ich wuͤnſch' ihm al das Beſte, 
So viel der Baum hat Aefte, 


„„Ich wünfch’ ihm fo viel Glüde fein, 
©o viel wie Stern’ am Himmel ſeyn;““ 


| „„Ich wünfch’ ihm fo viel gute Zeit, 
So ‚viel wie Sand am Meere breit.’ 


Was zog er von dem Finger fein? 
Ein feines gold’nes Ringelein : 


Er warf den Ring in ihren Schooß, 
Sie weint’, daß ihr das Auge floß. 

Was zog er aus feiner Zafchen? 
Ein Tuch fchneeweiß gewafchen. 


„Trockn' ab, trockn' ab dein' Aeugelein, 
Du ſollſt fuͤrwahr mein eigen ſeyn.“ 


„Ich wollt' dich nur verſuchen, 
Ob du wuͤrd'ſt ſchwoͤren oder fluchen;“ 


„Haͤtt'ſt du einen Schwur oder Fluch gethan, 
Von Stund' an waͤr' ich geritten davon.“ 


(Vergl. mit der neuen Bearbeitung dieſes Volksliedes von Adelbert 
von Chamiſſo in Dr. Steph. Schüge Taſchenbuch 1835, S. 108.) 
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4. Serenate. 


Aus einem Liederbude: „Neues weltliches Piederbüchlein, darin fid) 

allerhand jegiger Zeit uͤbliche Luftige Pieder befinden. Allen ehrbarn jungen 

Gefellen und züchtigen Jungfrauen, zu fonderbarem Gefallen zufammen- 

getragen. Gedrudt in demfelben Jahr, als man gerne luftig mar. 

Wahrfgeinlic aus dem 18. Jahrhundert mit falſch angegebenen Jahres- 
zahlen.‘ Das 56, Lied. 


Siche, Buͤſchings Volkslieder S. 196.) 





Karadilla, fchönftes Bild, 
Haft du dich fchon eingehuͤllt? 
Hat die zarten Gliederlein, 
Morpheus fchon genommen ein? 


Karadilla, fchönfte Kron’, 
Wachſt du oder fchläfft du fchon? 
Sit doch mit der Sternen Lauf 
Luna faum gezogen auf. 


Karadilla fpar’ die Ruh, 
Höre meinem Singen zu, 
Merf doch auf, wie ich dich ruͤhm' 
Und erheb mit meiner Stimm’. 


Der Demanten hellem Schein 
Gehn für dein’ Aeugelein, 
Purpurfarb dein rother Mund, 
Daß er fchöner nicht feyn kunnt'. 


Deine Lippen wie Korallen, 
Deine Glieder allzumalen , 
Auf das zierlichit’ find formirt 
Und ganz wie ein Wachs poffirt. 


Marmor deinem Halfe weicht, 
Elfenbein den Zähnen gleicht, 
Auch fo lieblich ift dein Haar, 
Daß kein Gold nicht fchöner war, 
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Karadilla, fag' mir doch: 
Wachſt du vder jchläflt du noch? 
Und warum bift du fo till, 

Daß dein Mund nicht reden will? 


Nun ic finge was ich will, 
« Karadilla, du bift ſtill 
Und läßt mich betrübet ftehn, 
Noch betrübter von dir gehn. 


Karadila, fchönfte Kron, 
Schlaf gefund in deinem Thron, 
Schlaf bis alle Welt erwacht; 
Karadill, zu guter Nächt. 


— e9 
42. Jgerlied. 


Fliegendes Blatt. 
Siche, Buͤſchings Volksl. S. WMI.) 





Hoͤr' an, verliebte Jaͤgerin, 
Mein's Herzens Luſt, dein Diener ich bin; 
Wenn dir's gefallt, 
Geh' mit mir in den Wald, 
Mein Herze kannſt du fangen bald. 


Mein Herz haſt du, o Schoͤnſte mein, 
Aber geh' mit in den Wald hinein; 
Eil' nur geſchwind, 
Schick' dich mein Kind, 
Sag', wie du gegen mich geſinnt. 


Mein Herz das brennt in Lieb' zu bir, 
Weil du es fo entzundt in mir. 
Ich fag’ es Frei, 
Geſteh's dabei, 
Daß ich, mein Kind, dein eigen fey. 
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Sag’ an, mein Engel, meine Luft, _ 
Iſt dir mein Seufzen nicht bewußt? 
Ihr Thränen, rinnt 
Zu meinem Kind, 

Sagt, daß ich ihr noch freu gefinnt. 


Doch aber, Allerfchönfte, mein, 
Willt du nicht lindern meine Pein ? 
Sag’ meine Schuld: - 

Sch bin dir huld: 
Ach habe doch mit mir Geduld! 


Mein Engel, ac)! verzeih’ eö mir, 
Hab’ ich mic) wo vergangen an dir. 
Ach zürne nicht ; 

Du bift mein Licht ; 
Ich bleib dir ewig freu verpflicht't. 


Mein Herz fol ewig deine feyn, 
Drum lindre nun auc meine Pein. . 
Dies ift der Schluß, 

Dies ift mein Kuß, 
Eh’ ih, mein Kind, jet feheiden muß. 


43. Nachtigallen = Ziev. 


(Aus einem fliegenden Blatte des nördlichen Deutfchlands, mit Berän- 
derung mehrerer Sesarten aus einem füddeurfchen Blatte. 


. Siehe, Buͤſchings Volkst., S. 203. Mel. No. 81. die 3 erſten Stro, 
pben au im Wunderhorn, I. ©.93.) 


„Nachtigall, ich hör’ dich fingen, 
Daß mir das Herz im Leib" möcht fpringen, 
Komm nur bald und fag’ mir's wohl, 
Wie ich mich verhalten fol.‘ 


II. 
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„Nachtigall, ich ſeh dich laufen 
Aus dem Baͤchlein thuſt du ſaufen, 
Du tunkſt dein klein Schnaͤblein ein, 
Meinſt, es wär’ der beſte Wein.“ 


„Nachtigall, wo iſt gut wohnen?“ — 
„Bei den Linden, an den Donen, 
Bei der ſchönen Nachtigall, 
Hoͤret man den Liebesſchall.“ 


„„Thu' dein Herze mit mir theilen, 
Komm zu mir ich will dir's heilen, nf 
Schlag’ die Grillen aus dem Sinn,“ + bu] 
Laß die Lieb’ nur fahren hin.’ 


„Laß die Lich’ nur immer fahren 
Weg mit folhen Hochmuths- Narren, 
Die fich foviel bilden ein,. .. 
Glauben, daß fie beßer ſeyn.“ — 


„Dein’ Schönheit hat mich. gebunden , 
Sch hab deine Lieb’ empfunden, 
Deine Lieb’ und Süßigkeit, 
Hat mir oft mein Herz erfreut.’ 


„Es freut mich mein junges Leben 
Das mit reiner Lieb’ umgeben, 
Daß ich foviel leiden muß, 
Iſt gewiß ein’ Schwere Buß.” — 


„Laß nur nach mit dem Stolzieren, 
Du darfft mich nicht lang veriren, 
Haft nicht Urfach ſtolz zu feyn, 
Schämft did in dein Herz hinein.‘ 


„Haſt gemeint, du wolft mich fangen, 
Diefed war. ftet3 dein Werlangen, 
Mer du bift, der bin auch ich, 
Drum laß nach zu lieben mich.“ — 6 
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„Sch hab’ lange ſtill gefchwiegen , 
Weil du bift jo hoch geftiegen, 
Aber nun ift alles: aus, 

Sch fuch’ mir ein’ andre aus.‘ 


4. JAägerlied. 


Rliegendes Blatt aus dem nördlichen Deutfchland, mit einigen andern 
Lefearten aus einem füdlich-deutfchen fliegenden Blatte. 


In Bragur, II. S.260 u. 261. werben der Anfang und einige Berfe 
dieſes befannten Jägerliedes aus der 2. u. 3. Strophe nad der füd- 
deutſchen Lefeart angeführt. 


(Siehe, Buͤſchings Volksl. ©. 42.) 


Mas kann fchöner feyn ald Jagen 
Und ein rechter Waidmann feyn? 

Das verfüßet alle Plagen, 

Und vertreibet alle Pein. 
Schwarz und rothed MWildpret fällen, 
Biel verliebte Nebe ftellen, 

Stellet alle Sorgen ein 

Und verfüßet alle Pein. 


Abends wenn die Sternlein fpielen, 
Bei dem hellen Mondenfchein, 
Muß ich auf die Hirten Stieglen 
Und zum Anftand fertig ſeyn; 
Muß Schon auf dem Wechſel ftehen, 
Wo das Mildpret thut hergeben, 
Muß mich allda finden ein, 
Und zum Anftand fertig feyn. 


Will es mir zu dunkel werden, 
Sud’ idy mir ein’ Bauershuͤtt', 
Leg’ mich nieder auf die Erden, 
Habe Ruh’, doch fchlaf’ ich nicht, 
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Ruhe, wo man liebt und liebet, 
Mo man Zreuheit fieht und übet 
Und um meine Viebe bitt't, 

Nimm mein Herz, ich fchlafe nit. 


Wenn der Tag fich wieder zeiget, 
Zieh’ ich wieder hin in's Feld, - 
Mo das MWildpret vor mir fchleichet 
Und ſich ſcheu und flüchtig ftellt. 

Da empfindt mein Herz Vergnügen, 
Wenn ich kann das Wild betrügen, 
Daß mir’s in die Arme fällt, 
Ob es fich gleich flüchtig ftellt. °- 


— — 


Wünsche si 


Aus drei ohne Jahreszahl zufammen gedrudte fliegende Blätter unter 
dem Titel: Drei fhöne Weltlihe Lieder. Das Erfte: „Ich nahm mir 
einmal in Sinn,’ Das Under: „zwei Ding wuͤnſch' ih auf Erden,‘ 
und das Dritt: „Ach Herzchen ſchoͤne,“ — Jetzo aufs neue gedrudt, 


(Siehe, Buͤſchings Volksl. ©. 215.) 





Zwei Ding’ 'wünfch” ich auf Erden 
Bon ganzem Herzen mein, 
Sch hoff’ fie ſoll'n wir werden 
Und ftetig bei mir feyn, 
Das ganze Leben mein. 5.9 


Erftlich eim gefunder Leib... : 
Ein froͤhlich's Gemüth, Dabei ;; 
Darnach ein fchönes Weib, 

Die fromm und süchtig fen, 
Holdfelig auch dabei. . , - 


Fuͤr's andre hab' ich zu danken 
Meinem lieben getreuen Gott, 
10* 
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Das dritte das thut mich Franken, 
Bringt mic in Angft und Noth, 
Vielleicht bis in den Tod. 


Daß ich fie nicht kann haben, 
Kür Sorg’ und fehwere Pein, 
Lieb’ und Leid mit ihr zu tragen; 
Das ganze Leben mein, 

Zart fhöned Jungfräulein. 


Sch hab’ der Lieb’ genoffen, - 
Aber ein’ Heine. Zeit; 
Sollt' ich dich jest verlaffen, 
Wohin kaͤm' unfer Zreud’, 
O weh, bderfelben Zeit. 


Mein’ Freud' die fiel in'n Brunnen. 
Mein’ Hoffnung ging zu Grund, 
Sch fürchte! den Tag und Stunden, 
Wenn ich fie nimmer find’; 

O weh, derfelb’gen Stund. 


ie du mich. haft gefchloffen 
Bloß in die Aermlein dein, 
Da hab’ ich dir gelaffen 
Das höchfte Kleinod mein, 
Zart ſchoͤnes Jungfraͤulein. 


Das Kleinod das wird reden, 
Eh' dann ein Jahr vergeht, 
Wird zeugen von uns beeden, 
Iſt ander® wahr dein’ Red, 
Du bift die dies verfteht. 


Dich wollt” ich Tieber nehmen, 
In Gftalt einer armen Maid, 
Als eine die ich nicht Fenne, 
In Gold und feidnem Kleid, 
Schwör ich bei meinem Eid. 
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Solch's macht dein’ edle Tugend, 
Dein’ Zucht und fihön Geberd, 
Darnach dein’ zarte Jugend, 
Leglich dein’ Freundfchaft werth, 
Drum gefalft du mir auf Erd. 


Dein’ Hand’ find weiß wir Kreiden, 
Dein Aermlein wie Elfenbein, 
Dein ganzer Leib wie Seiden, 
Dein Brüftlein wie Marmelftein, 
Glatt, zart, lind, rund und Hein. 


Dein’ Wänglein find wie Rofen, 
Dein’ Aeug’lein wie Kriſtall; 
Du adeliches Weibe, 
Du gefälft mir überall; 
Gott geb’, wen e3 gefal. 


Was fol ich aber vom Leibe 
Bor Zeugniß bringen dar, 
Du adeliches Weibe, 
Du g’fälft mir ganz und gar, 
Bon der Sohlen bis auf die Haar. 


Ein’n Eid haft du gefchworen, 
Den halt’ du feftiglich , 
Gott ſtraft mit Rach' und Zoren, 
Menn ed ging hinter ſich: 
Dafür b’hüt Gott mich und dich. 


Bergiß nicht deines Schreibens, 
Darin gemeldet fteht: 
Du wollt fo gewiß mein bleiben, 
Als wenn’s Gott felber redt ;) 
Sa, wenn ich dich nur hätt‘, 


Hab’ ich nicht deinen Leibe, 
So hab’ ich dich doch im Sinn, 
Du adeliches Weibe, 

Du weißt, daß ich dein bin, 
Du- edle- Kaiferin. 
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Damit will ich befchliege, 
Du adeliche Kron’, 
Gott geb’ wen es verbrieße, 
Dich will ich ewig han, 
Sn Ehren lieben fchon. 


Died Liedlein fey geſungen, 
Aus Lieb gar wohl betracht't; 
Gott b’hüt vor falfchen Zungen, 
Die auf und ha’n groß Acht; 
Ade, zu guter Nacht! 


— — 


46. TLiebesliedehen. 


Aus den eben angeführten „Drei ſchoͤnen weltlichen Liedern‘‘ 
das Dritte, 2,3 


(Siehe, Buͤſchings Volksl. ©. 229.) 





Ach, Herzchen fchöne, eine lange Zeit 
Ich hab’ dich geliebt und um dich gefreit, 
‘Soll e3 denn alfo feyn verlorn, 

So wollt’ daß ich nie wär geborn, 
Und hätte dich nicht auserkorn. 


Ah, Herzchen fehöne, wollt! Gott es wäre wahr, 
Daß ich vor langer Zeit flünd’ auf der Bahr 
Und wäre gegraben wohl mein Grab, 
So wär’ ich aller Marter ab, 
Dieweil ich feinen Zroft bei dir hab. 


Ach, Herzchen fchöne, voll Webermuth 
Verbind’, ſchoͤns Liebchen, die Wunden roth, 
Die durch Amor gefchoffen ſeyn, 

Gedenke, fchöns Lieb, der Treue mein, 
Errette mich von der Noth und Pein. 


+ 
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Ah, Herzchen fchöne, wenn du es thuft 
Und drüdft mich wiederum an beine Bruft 
Und nimmt mid) wieder zu Gnaden an, 
Die Zeit weil ich das Leben han, 
Nimmermehr ich dir's bezahlen Fann. 


Ah, Herzchen jchöne, zu guter Nacht, 
AN’ meine Rede nimm wohl in Acht, 
Pflanz dir, ſchoͤns Lieb, in's Herz ’nein 
Und laß mich dir befohlen -feyn, 
Geden? , ſchoͤns Vieb, in Beſtem mein. 





4. Mailied. 


Aus zwei Eremplaren zufammengefegt, das eine aus der fihon ange» 
führten Sammlung: Neu weltliches Liederbüchlein des 18, Jahrhun⸗ 
derts; No.5. das andere aus einem fliegenden Blatte vom Jahre 1646 
zufammen mit zwei andern: „von der Mägde Hofart’’ und „hört ihr 
Herrn fteht fein ſtill.“ 
(Siehe, Büfhings Volkslieder S.220 und Wunderhorn III, ©. 132, 
wo aber die Ste bis Ste Strophe fehlen. 


Auch Kochs Grundriß II. S. 99. No. 168, h, gedenkt diefer 3 Lieder. 





Am Maien, im Maien ift’3 lieblich und fehön 
Da finden fich viel Kurzweil' und Wonn’, 
Frau Nachtigall ſinget, 

Die Lerche fich fchwinget 
Ueber Berg’ und über Thal. * 


Die Pforten der Erde die ſchließen ſich auf 
Und laſſen ſo manches Bluͤmlein herauf, 
Als Lilien und Roſen, 
Violen, Zeitloſen, 
Cypreſſen und auch Naͤgelein 


In ſolchen wohlriechenden Bluͤmlein zart, 
Spaziert eine Jungfrau von edeler Art; 
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Sie windet und bindet, 
Gar zierlich und fein, 
Ihrem Herzallerliebften ein Kränzelein. 


Da herzt man, da fcherzt man, da freuet man ſich, 
Da fingt man, da fpringt man, da ift man fröhlich ; 
Da klaget ein Liebchen 
Dem andern fein’ Noth, 

- Da fügt man fo manches Mündelein roth. 


Ah, zarted Jungfraͤulein, von fehöner Geſtalt, 
In Zucht und Ehren mannigfalt! 
Und wann ich euch hätte 
So wär’ ich gefund, 
Ihr habt mir mein junges Herze verwundt. 


Die Liebe hat mich zu euch gezwungen, 
Iſt mir durch Mark und Bein gedrungen; 
Ja, wenn euch haͤtte, 

So waͤr' ich geſund, 
Ihr habt mir mein junges Herze verwundt. 


Die Liebe hat leider der Klaͤffer ſo viel', 
Ich aber mich nicht daran kehren will, 
Ich will euch lieben bis in den Tod, 
Mein Herzchen, mein Schaͤtchen, 

Mein Muͤndelein roth. 


Verlaſſen will ich euch nimmermehr, 
Reicht mir euer ſchneeweißes Haͤndelein her 
Und ſaget's mir zu, 

In Zucht und in Ehren, 
Daß ihr mein wollt zu eigen werden. 


Ach Scheiden, ach Meiden, du ſchneidendes Schwerdt, 
Haſt mir mein junges Herze verkehrt. 
Wiederkommen macht, 
Daß man Scheiden nicht acht't; 
Ade, zu tauſend guter Nacht. 
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Im Maien, im Maien, da freut man fich, 
Da fingt man, da fpringt man, ba ift man fröhlich, 
Da kommet fo mandjes 
Liebchen zufammen ; 
Ade, in taufend Gottes Namen. 


#3 Jägerlie® 
Sliegendes Blatt. 


Gräter führt in Bragur II, 265. unter die luftigen Jäger + Nomanzen 
und Erzählungen bie fünf erften Zeilen der dritten Strophe diefes Liedes 
an, wo indeflen ftatt Ju ja, ju ja, Trarah, trarah ftebt. 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, S. 226.) 





Ein Jaͤger aus Kurpfalz 
Der reitet durch ein’n grünen Wald, 
Er ſchießt das Wildpret her, 
Gleich wie ed ihm gefallt. 
Su ja, ju ia, 
Luftig wol’n wir leben, 
Allhier auf grüner Haid; 
Su ja, ju ja, 
Luftig ift die Jaͤgerei. 


Sch fattle mir mein Pferd, 
Setz' mich auf meinen Mantelfad 
Und reite weit umher 
As Jaͤger aus Kurpfalz. 

Ju ja, ju ia, 

Luftig ift die Sägerei, 
Allhier auf grüner Haid, 
Su ja, ju ja, 

Luftig ift die Jaͤgerei. 


Hubertus auf der Jagd, 
Der ſchoß ein'n Hirſch und ein'n Haas; 
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Er traf ein Mädchen an 
Und das von achtzehn Zah. 
Ju ja, ju ja, 

Luftig iſt die Jaͤgerei, 
Allhier auf grüner Haid; 
Su ja, ju ja, 

Luftig ift die Jägerei. 


Des Jägers feine Luft, 
Die hat der Herr noch nicht gewußt, 
Wie man das MWildpret fchießt. 
Er jchießt ed in die Bein’ hinein, 
Su ja, ju ie, 
Da muß dad Thier getroffen feyn, 
Allhier auf grüner Haid; 
Su ja, ju ja, 
Luftig ift die Jägerei. 


Sest geh’ ich nicht mehr heim, 
Bis daß der Gudgud, Gudgud fchreit, 
Er fchreit die ganze Nacht; 
Ich hab’ mich z' mein'n Scha& gemacht, 
Su ja, ju ja, 
Und bleib bei ihr die ganze Nacht, 
Bis daß der Gudgud ſchreit. 
Ju ja, ju ja, 
Luſtig ift die Jaͤgerei. 


155 


4. Die Strafe falscher Liebe. 


(Siche Buͤſchings Volkslieder, ©. 231. Mel. No. 93, auch Liederbuch 
1833. ©. 198. Mel, No. 130. welche, zu der fühn und fchredlich fort- 
gehenden Handlung, das Helle und Feierlihe eines Ubendgefangs hat.) 


Vergl. mit: „Lied vom eiferfüchtigen Knaben‘, im 1. Bd. S. 150 un- 
ferer Sammlung , bei geringen Abänderungen. 





Es leuchten drei Sterne am Himmel, 
Die geben der Lieb’ einen Schein. 
„Bott grüß? dich, ſchoͤnes Jungfraͤulein; 
Wo bind’ ich mein Rößlein hin?’ — 


„Nimm du es, bein Rößlein, am Zügel, am Baum, 
Bind’ es an den Feigenbaum, 
Und feg’ dich ein’ kleine Weil’ nieder, 
Und mach’ mir ’ne Heine Kurzweil.“ — 


„Ih kann es und mag es nicht fißen, 
Mag auch nicht luſtig feyn; 
Mein Herzel iſt mir es betruͤbet, 
Ach, Schaͤtzel, von wegen dein.“ 


Was zog er aus der Taſchen? 
Ein Meſſer war ſcharf und ſpitz. 
Er ſtieß es ſeiner Liebe in's Herze; 
Das rothe Blut gegen ihn ſpritzt. 


Und da er's wieder heraußer zog, 
Von Blut war es ſo roth: 
„Ach reicher Gott vom Himmel, 
Wie bitter iſt der Tod!“ — 


Was zog er ihr abe vom Finger? 
Ein ſchoͤnes Goldringelein; 
Er warf es in's fluͤſſige Waſſer; 
Es gab einen hellen Schein. 


„Schwimm hin, ſchwimm her, Goldringelein! 
Bis an die tiefe See. 
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Mein feines Lieb ift mir geftorben,, 
Nun hab’ ich kein feind Lieb mehr.” — 


So geht’3, wenn ein Mädel zwei Knaben lieb hat! 
Thut wunder felten gut. 
Das haben diefe beide erfahren, 
Mas faliche Liebe thut. 





50. Leutnants-⸗Lied. 
Nah mündlicher Ueberlieferung, 


Die Gulden und das Kaufen eines Bataillons deuten auf frühere Zeiten 
bei dem Defterreihifhen Militär, 


Siche Buͤſchings Volkslieder, S. 238. Mel. No. 97.) 





Ach! hätt’ ich hunderttaufend Gulden, 
So Fauft ich mir ein Bataillon, 
Bezahlte die verdammten Schulden , 
Und ging als Obrifter davon. 

So aber ift der Beutel leer: 
Was bin ich denn ald Leutnant mehr? 


Und als ich komm’ von der Parade, 
Hab’ kaum gemäß’ Rapport gethan, 
So ift der Teufel fchon vorhanden, 
Und alle Gläub’ger Flopfen an. 
Da heißt's: Herr Leutnant, hin und her. 
Ach! wenn ich doch erft Obrift wär! 


Und wenn ich an mein Liebehen denke, 
So moͤcht' ich ſchier geftorben feyn. 
Sie nennt mich nur fehr falt: mon cher! 
Ach! wenn ich doch erft Obrift wär! 
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51, Liebesltied. 


Sliegendes Blatt, vrm Jabre 1645. mit zwei andern zuſammen gedruckt, 
Das Erfte: „Viel Trauren in meinem Herzen findet‘ und das Zweite: 
„Ach Gott, wo fol id mein großes Leid’, 


(Siche Buͤſchings Volkslieder, ©. 256.) 





Ade, mein Schäschen, zu aller Stund, 
Es muß geichieden feyn, 
Gott befehl’ ich dich mit Herz und Mund 
In'n Schuß der Engelein, 

Daß fie dich. bewahren vor Leid, 

Bis kommt die liebe Zeit, 

Die ich von Gott bitte Tag und Nacht, 
Die unfer beider Herz erfreut. 


Bor Trübfal kaum ich leben mag, 
O du, mein’ höchfte Zier, 
Ach weh, der traurigen Stund’ und Tag, 
Darin ich fcheide von dir, 
Mein Herz leidet Noth und große Pein, 
Es fann nicht fröhlich feyn, 
Bis ich wiederum feben mag, 
Dein rothes Mündelein. 


Kein’ Stund auf Erd’ vergehet ja nicht, 
Sch thue gleich was ich thu’, | 
So ift mein Herz zu dir gerihf't, 
An dich gedenke ich immerzu, a 
Das macht dein freundlich's Geberd, 
Das edle Herze werth, 
Möcht’ ich nun wiederum bei dir feyn, 
Nichts liebers ich begehrt’. 


Klagen muß ich ohn’ Unterlaß, 
Ums zarte Ziebelein. 
Ach weh! ach weh! der Schmerzen groß, 
Ach weh, dad Leben mein. * 
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Ale Freude ift nun dahin 
Aus meinem Herzen und Sinn, 


Nimmer kann ich fo fröhlich feyn, 
Als ich gewefen bin. 


Vergiß nicht mein, dad Blümlein zart 
Und nimm ed wohl in act, 
Pflanz’ es in deines Herzens Gart', 
Gedenk' an mid Tag und Nacht, 
Wie ih, Schönslieb, an dich 
Mehr begeht’ ich von dir nicht, 
Sp bleib’ ich dein in Ewigfeit, 
Davon bringt mich niemand nicht. 


Mein einiger Schag, meined Herzens Troſt, 
Naͤchſt Gott in diefer Welt, 
Du bift allein, die mir gefällt, 
Sch hab’ dich auserwählt. 
Mein Herz das fchenke ich dir, 
Deßgleichen thu’ auch mir. 
Ade, zu taufend guter Nacht, 
Gott helfe und zufammen fchier. 





52. Liebesklage. 


Aus der ſchon angeführten Liederſammlung: Neu weltlliches Lieder- 
buͤchlein; das 54. Lied, 


(Siche Büfhings Volkslieder, ©. 259.) 





Willſt du denn, Schönfte, noch länger mich plagen 
O wehe! der traurig betrübeten Zeit ! 
Soll ich denn ferner zur Bürde nachtragen, 
Was da im Herzen mir bringet nur Streit ? 
Der ich doch einzig mich dir hab’ ergeben 
Treulich zu lieben im Tod' und im Leben. 
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Wilt du dich meiner denn ganz nicht erbarmen, 
Hoft du ein Diamant felfenes Herz? 
Soll’n denn die Grüfte des Toded umarmen 
Mich und mir geben dort ewigen Schmerz ? 
Hab’ ich doch jederzeit treulich geliebet, | 
MWarum wird meine Seel’ tödtlicy betrübet? 


Haft du nicht deine Treu’ mir auch. — 
Oder bedenkeſt du dieſes nun nicht, 
Daß, ſo wahrhaft du waͤreſt geboren, 
Wollteſt verbleiben mir treulich verpflicht't? 
Aber nun willt du ein anders mir weiſen, 
Da du mein Leben zum Tod' willt hinreißen. 


Sonne und Monde, die Sterne am Himmel 
Und auch das dunkele Wolkengezelt, 
Erde, Luft, Waſſer und alles Gewimmel, 
Was da nur lebet im Kreiſe der Welt, 
Meine Beſtaͤndigkeit werden bekennen, | 
Wenn man mich zeitlich geftorben wird nennen. 


Meine Beftändigkeit will ich abmalen , 
Daß die Nachlommenden denken an mich, 
Merke, alleine mit blutigen Stralen, 

Wie fo getreulich geliebet ich dich, 
Denn ich mein Leben will jelber abfürzen 
Und mic mit Waffen zur Erde hinftürzen. 


Wenn man mein’n Körper entfeelet hat funden, 
Bitt ih, o Schönfte, gedenke an mich, 
Wenn man befiehet die blutigen Wunden , 
Die fo gar grauſam- und tödtlichen Stich’ 
Die ich zur Probe der Liebe gegeben, 
Die ich geführet im traurigen Leben. 


Diefem nach will ich anch bei dir — 
Wenn du gedenkeſt du ſeyeſt allein, 
Fuͤhren groß Jammer, groß Klagen und Weinen, 
Welches ſoll taͤglich dein Trauerſpiel ſeyn; 
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Stetig und immerfort will ich auch fchweben, 
Sichtbar unfichtbarlich bei dir im Leben. 


Wenn du gebenkeft wo ruhig zu fchlafen, 
Siehe, fo will ich auch bei dir dort feyn, 
Will dir viel Schrednig und Elend verichaffen, 
Mill dir erweden viel herzliche Pein; | 
Schläfeft du etwa, fo will ich Dich weden, 
Wo .du ſchon wacheft, fo will ich dich fchreden. 


Wahrlich, du wirft dir dann felber auch wählen, 
Daß dir der graufam und grimmige Tod 
Schenke was freiet von Aengften und Quaͤlen, 
Daß er dich rette aus zeitlicher Noth, 
Weiches er endlich auch dir wird gewaͤhren, 
Wenn dir das Leben den Tod wird gebaͤren. 


Wenn nun dein Seelchen vom Leibe muß weichen, 
Und dir erblaſſet dein Muͤndelein roth, 
Wenn dir die purpurnen Wangen erbleichen 
Und du jetzt liegeſt erſtarret und todt, 
Siehe, ſo werd' ich mein Leiden verſuͤßen, 
Wenn ich dein Seelchen in Luͤften thu' kuͤſſen. 


III. 
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3. Blumenlust. 
Aus derfelben Liederfanmlung das 50. Picd, 
(Siche Buͤſchings Volksl. S. 65.) 





Komm’, mein Kind, wir wollen gehen 
Sn den Garten jest hinein, 
Wo die bunten Lilien ſtehen 
Und die Roſenhuͤtten ſeyn; 
Komm', da woll'n wir uns ergoͤtzen 
Und was kraͤnkt bei Seite ſetzen. 


Folge mir, ich will dir zeigen, 
Wo die ſchoͤnſte Roſe bluͤht, 
Wie ſich ihre Stoͤcke neigen, 
Wie der Tulipan ausſieht, 
Wenn er von der warmen Sonnen, 
Neue Kraft und Glanz gewonnen. 


Brich, mein Herz, brich ab Narziſſen, 
Nimm dazu auch Rosmarin, 
Weil ſie uns ſo artig wiſſen 
Zu erfriſchen Herz und Sinn 
Und gieb zu, daß deine Bluͤthe 
Mir erquicke mein Gemuͤthe. 


Laß' die Lipp' und deine Wangen 
Meine Blum' und Roſe ſeyn, 
Daß ich dieſe mit Verlangen, 
Nur zur Luſt mag ſammeln ein 
Und dieſelben ſo abbrechen, 
Daß fie mich nicht mögen ſtechen. 







Blümchen, dad mein Herze liebet 
Und in * Achtuug haͤlt 
Das mir nlle Kräfte giebet, 


enn mich Krankheit uͤberfaͤllt; 
Du kannſt mein Gemuͤth ergänzen 
Und mit deiner Zier bekraͤnzen. 


—— 
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Blühe mir zu allen Zeiten , 
Nur mit deiner Xieb’ allein 
s Und laß deine Lieblichkeiten, 
Mir ein grünes Gartchen feyn, 
Drinn nach Luft ich möge graben 
Und nur ſtets zu fchaffen haben. 





34. Die Lüge 
Sliegendes Blatt, 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder, S. 362.) 





Nun will ich euch was Neues erzählen 
Bon diefem und jenem und nicht3 verhehlen 
Und will auch gar nicht lügen; 

Im, ganzen Land’ ald ehrlich befannt, 
Wie könnt’ ich da jemand betrügen! 


In Straßburg, an dem wogenden Rheine, 
Da hat einft ein Haushahn, beraufchet vom Weine, 
Die Brüde dort verheeret; 
Und eine Müde, fummend und wild, 
Den Kirchthurm im Fluge zerflöret. 


Bei Beliß, auf dem brennenden Sande, 
Da fah ich fegeln ein Schiff vom Strande, 
Sah e3, wje Blige laufen; 

Doch auf dem Broden fcheiterte es, 
Da mußte das Schiffvolk erfaufen. 


Bei Franffurt, an dem rauſchenden Maine, -, 

Da ſchwammen im Waffer zwei Mühlenfteine, * 
Nun kam ein Froſch gar leiſe, 
Verſchlang die Stein' geſchwind und entlief 


Im Sommer auf glaͤnzendem Eiſe. 
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Zu Speier, in der alten Karthaufe, 
Da zechten die Domheren beim Schmaufe; 
Doch, höret! welch Gefaufe! 

Ein Fledermäuschen flieget vor, 
Zertrümmert im Flug’ die Karthaufe. 


In Polkwitz pflegt ein Kuhhirt zu haufen 
Der füllet die Gegend mit Furcht und Graufen, 
Denn feines Hornes Blafen, 

Zerfnittert die Eichen, mächtig und groß, 
Verſcheuchet die Heere wie Hafen. 


Drei Brüder trugen großes Verlangen, 
Die Hafen im Walde gefhwind zu fangen; 
Der eine fann nicht gehen, 

Dem zweiten fehlte Stimm’ und Gehör, 
Der dritte kann leider nicht fehen. 


Sie fegen fich auf fonnigen Rafen, 
Der Blinde entdeckt jest einen Hafen, 
Doc diefer fuchet das Weite: 

Der Stumme ruft dem Lahmen nun zu 
Und diefer erwifchet die Beute, 


Mein Liedchen, Freunde, will ich enden 
Und freudig zum perlenden Wein’ mich wenden: 
Des Lebens mich erfreuen 
Und bei Gefchichten treulich und wahr, 
Der heiligen Wahrheit mich weihen. 


11* 
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55. Die Angetreue. 
Hliegendes Blatt. 
(Siche, Buͤſchings Volkslieder, ©. 274. Mel. No. 112.) 





Schöne Augen, fihöne Strahlen, 
Schöne rothe Wangen prablen, 
Schöne rothe Lippen, 

Schöne Marmorklippen 
Liebt mein Gejicht. 


Unter diefen Schönen allen, 
Thut mir eine nur gefallen ; 
Aber ihretwegen 
Feßeln anzulegen, 

Das thu' ich nicht. 


Sch will ftet3 in Freiheit bleiben, 
Meine Zeit mit Zuft vertreiben, 
Auch in jungen Sahren, 

Mein Herz wohl bewahren 
Bor Liebesfchmer;. 


Wer kann denken, wie es ſchmerzet, 
Menn ein andrer mit ihr fcherzet ? 
Mit den Augen zielen, 

Mit den Lippen fpielen, 
Ift mein Berdruß. 


Fahre hin, du falfche Seele! 
Sch will mich um dich nicht quälen, 
Willſt du mich nicht lieben, 
Sondern nur betrüben, 
Bleib’ wer du bift. 


Set hab’ ich mir vorgenommen, 
Nimmermehr zu dir zu kommen; 
Denn du bift von Flandern, 
Liebft einen um den andern: 
Drum haff ich did. 


I m ee 4 
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56. Beiehter Trost. 


Mitgetbeilt von Herrn Kannegießer nebft der Melodie; aufgenonmen 

aus dem Munde des Pandvolfs in der Pricgnig, wo cr ed häufig von 

diſchmaͤdchen fingen hörte. Es bat die auffallendfte Aehnlichteit mir 

dem „Niederſaͤchſiſchen Bauerlied“ No. 10 unter den plattdeutſchen Lie— 

dern im 4. Bd., und iſt auch gewiß urfprünglich daſſelbe. Es ift merfwärdig, 

daß es in der Priegnig, wo die Volksſprache auch plattdeutſch ıft, 
hochdeutſch gefungen wird. 


(Siehe Buͤſchings VBolfstieder, ©, 283, Mel, No. 117.) 





MWohl unter einer Finde, 
Schlief ich die Nacht, 
Sn mein feind Liebchens Armen, 
Die ganze Nacht. 


Die Blätter von der Linde, 
Die fielen auf mid: 
Daß mid) mein Schab verlaffen hat, 
Das Franfet mid). 


Daß mich mein Schab verlaffen hat, 
Das heißt alfo: 
Es find’t jich wohl ein andrer, 
Dann fo bin ich froh. 


Des Abends in der Späte 
Kommt er vor die Thür’; 
Mit ihrem Ninglein- Heine, 
Niegelt fie die Thür’. 


Mit feinem blanfen Degen, 
Frifch in das Feld; 
Zu Waffer und zu Lande, 
Wie es dir gefällt. 
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57. Ber lustige Fuhrmann. 
Sliegendes Blatt aus dem füdlichen Deutfchlande. 
«Siehe Büfhings Volkslieder, S. 285.) 





Sch bin ein luſt'ger Fuhrmannsbub’ 
Und fahr’ fchon lang auf der Straß’. 
Ei, ei, was hab’ ich mein'm Schäßerl gethan, 
Daß fie mich auf einmal verlag? 


Hausknecht, fpann’ die vier Rößlein an 
Uud trag’ mir heraus mein’'n Hut, 
Sch muß heute noch weiter fahr'n, | 
Das Dableib’n thut einmal fein gut. 


Und da ich den Berg hinauf Fam, 
Sah ich das Wirthshaus von fern, 
Da ift ein’ fehöne Kellerin drin, 
Da muß ich heinte noch einfehr'n. 


Geh’ ich den grün’n Wald auf und ab, 
Schau’ ich den Tannenbaum an, 
Kein’n folhen Schatz, wie mein Schag g'weſen ift, 
Treff ich mem Lebtag nicht mehr an. 


Giebt mir mein’ Mutter fünf Thaler mit, 
Zu einem Fütterla Mein, 
Bring’ ich ein’ recht fchöne Kellerin mit, 
Und fol’3 ein Bauer: Dänderl’ feyn. 


Kein’n folchen Schag, wie mein Schaß ift, 
Treff ich mein Lebtag nit an. | 
Die mir fo lieb und fo treu g'weſen ift, 

O Schägle, nimm mic zum Mann. 
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58. Walzlied. 
Muͤndlich, in Berlin gangbar. 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 299. Mel, No, 124.) 





Luiſe komm, 
Uns ruft der Ton, 
Der Ton des ſanften Walzers hin! 
O, riefe mir, 
Doch eins zu dir, 
Dein Herz zum Lohne hin! 


Allein ich ſeh', du willſt mich quaͤlen; 
Du willſt und das iſt mir genug; 
Dein Herz, wird einen andern waͤhlen, 
Und mich erloͤſt ein ſanfter Tod. 

Dann will ich ſterbend fuͤr dich beten: 
O Gott, mach' doch Luiſe gluͤcklich-froh! 
Ich habe viel fuͤr ſie gelitten, 

O ſtrafe ſie nicht eben ſo! 


Die Sonne ſinkt, 
Der Abend winkt, 
Der Mond der ſcheint, dein Karl weint, 
Es weint um dich, 
Luiſe, ich, 
Verlaſſen, o Geſchick! 


Allein ich ſeh', du willſt mich kraͤnken; 
Du willſt, und das iſt mir genug; 
Dein Argwohn wird in's Grab mich ſenken, 
Und dann bin ich Luiſe los: 
So liebe dann bis in dem Grabe, 
Bald,hier, bald dort, was dich nur gluͤcklich macht; 
Und denke dann noch jeden Abend: 
Du warft mir einft zur Qual gemadıt. 
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9 Michel. 


Muͤndlich. Merkwuͤrdig, weil es das einzige bis jetzt befannt gewor— 
dene Lied ift, worin Profa eingemifcht, und der Gefang mit der Rede 
abwechſelt. 


(Siehe Buͤſchings Volkslieder, S. 301. Mel. Ne. 125.) 





Ich weiß nicht, ob ich darf trauen 
Michel, meinem großen Knecht; 
Denn ich merk', bei meiner Frauen 
Iſt der Schlingel eben recht. 
Sie ſetzt ihm oft mein Muͤtzchen auf, 
Und kuͤßt ihn noch wohl obendrauf. - - 


Das find freilich ganz unfchuldige Späße; indeffen 
Taugt's doch nicht und ift nicht recht, 
Daß meine Frau nicht leben kann 
Ohne Michel, ihren Knecht. 


Wenn fie bleichet in dem Garten, 

Oder Zeug gewafchen rein, 

Muß ihr Michel ſtets aufwarten 

Und allzeit der nächfte ſeyn, 

Das Fränfet mich in’s Herz hinein, 

Daß Michel fol mein Schwager feyn: 
Ich babe zwar fonft gegen feine Schwagerſchaft nichts aus- 
zuſetzen, denn er ift ein tüchtiger Kerl: indeffen 

Taugt's Dach nicht und ift nicht recht, 

Daß meine Frau nicht. leben kann 

Ohne Michel, ihren Knecht. 


Als ich ‚neulich von der Reife 
Kam, um fpäte Mitternacht, 

Hatte fih, nach alter Weife, 
Michel zu der Frau gemacht; 

Und als ich wollt’ hinein zu ihr, 
Stand Michel vor der Kammerthür: 
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Der Zeufel kann wiffen, ob der Kerl heraus oder hinein 
wollte : indeffen 


Taugt's doch nicht und ift nicht recht, 
Daß meine Frau nicht leben kann, 
Ohne Michel, ihren Knecht. | 


Wenn der Pfarrer fie im Guten 
Nicht auf andre Wege bringt, 
Wird man’s ſeh'n und nicht vermuthen, 
Was für Unheil draus entfpringt, 
Und eh’ fie ſich's ’mal werden verfehn, 
So werd’ ich vor der Kammerthür ftehn. 


Und werde fagen: Kinder, um Gotteswillen laßt doch die 
dummen Streiche bleiben , denn es: 


Zaugt doch nicht und ift nicht recht, 
Daß meine Frau nicht leben Eann, 
Ohne Michel, ihren Knecht. 


Merft euch das, ihr Zunggefellen, 
Die ihr einft heirathen wollt: 
Michel pflegt fich einzuftellen , 
Iſt ihm nur die Frau erft bold, 
Drum nehmt euch einen folchen Knecht, 
Der Frumm und budlicht, ſchief und fchlecht : 


Sch will gerade nicht fagen, daß folche Knechte zur Arbeit 
die beiten find ; indeffen 

Taugt's doch nicht und ift nicht recht, 

Daß meine Frau nicht leben kann, 

Ohne Michel, ihren Knecht, 
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60. Klosterlied. 
Zliegendes Blatt aus dem füdlichen Deutſchland. 
(Siehe Buͤſchings Volkslieder, ©. 304.) 





Es will eine Sungfran in's Klofter gehn 
Die Welt war ihr zumider; 
Sollt' einer nur das Kind anfehn, 
Die Augen gehn ihm über 
Bor lauter Lieb', vor lauter Freud’, 
Bor lauter Schönheitägaben : 
„O! könnt’ ich Dich, fcharmantes Kind, 
Zu meinem Weibchen haben.” — 


„Der Himmel fol bewahren mic), 
Kein Mannsbild anzufchauen , 
Sch lebe ja ganz Elöfterlich, 
Als wie die Klofterfrauen. 
Fort, fort mit folcher Eitelkeit, 
Fort, fort mit folchen Sachen, 
Sch denk' ftet3 an die Ewigkeit, 
In's Klofter will ich trachten.“ — 


„Mein Schaß, mein Engel, was fir Freud’ 
MWirft du im Klofter g’nießen ? 
Bift du daria nur kurze Zeit, 
So wird ed Dich verdrießen ; 
Es wird dir werden Angft dabei, 
An mid) wirft du gedenfen, 
Umfonft, zu ſpaͤt wird's aber feyn, 
Zu Tod wirft du dich kranken.” — 


„Du redeſt mir beweglich zu, 
Hecht Eräftig in's Gewiſſen; 
BVerftöreft mich in meiner Ruh’, 
Es foll mich fchier verdrießen ; 
Doc weil du ed mit mir qut meinft, 
Sp will ich mich bedenken, 

Der Eh’ftand wird mir befler feyn, 
Mein Herz will ich dir ſchenken.“ 


27. Aus Haug’s poetifchem Luftwald. 


* 


1. Ein säuberlich Tiedlein. 1450. 
Nah dem Eolmarfchen Koder. 
(Siehe Haug's Poetifcher Luſtwald. Tübingen 1819. ©. 232.) 





Holdfelige Muthgeberin! 
Du Mailiht, wie noch feines fchien! 
Du auserwählte Kaiferin! 
Mein Herz muß dir fich neigen 


In deine Macht, gar mannigfalt. 
Nie war ein Weib fo wohlgeftalt, 
Der fonft in ihre Hochgemwalt 
Sc gäbe mich zu eigen. 


Sprih, Herz! Kann dir nichts theurer werben 
Durch Liebe, Luft und Leidvertreib, 
Als diefes rein traut felge Weib? — 
Nein! fagt mein Herz! — Ihr zarter Leib 
Genügt, alleinzig, mir auf Erden. 


Mir ift fo weh, mir ift fo wohl. 
Sa du, vor Allen wonnevoll, 
Du Klee, füßwürzige Biol! 
Erfreuft mich im Gemüthe. 


Sch harrte längft der großen Stunde, 
Bis mir Gott felber hat bejcheert, 
Mas neue Sorgen von mir wehrt, 
Der Seele höchften Wunfch erhört, 
Und tröftend heilt aus Herzensgrunde. 
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Lang ftrebt' ich nach dem füßen Bund. 
Viel fremde Straßen find mir Fund. 
Wißt: „ Sud’ und finde‘ hieß mein Hund; 
Der hat gefucht — wie lange. 


Wie viel er fchnobert, lohnerpicht, 
Doch Lieb’res Fonnt’ er finden nicht, 
Denn Weib, dein zartes Angeficht, 
Nach meines Herzens Drange. 


Dein Lächeln kann mir Freude bringen. 
D fage mir hinwieder an: 
Willſt du von Herzen mich empfahn? 
Sch bin dir 'gaͤnzlich unterthan. 
Gott laff es Beiden wohl gelingen! 





?. Ein ander säuberlich Ziedlein. 1450. 
(Siche, Ebendufelbft, S. 231.) 





Mich bat ein traut rein felig Weib: 
„D lehre meinen jungen Leib, 
„Wie ich von Zucht die Schmach vertreib’, 
„Und hoher Ehren walte!“ — 


Sch ſprach: Willt, Neine, folgen mir? 
Fünf Neden will ich geben dir. 
Sie rief: „Darnach fteht mein Begier, 
„Daß ich in Ehren alte,‘ 


Zuerft verbiet‘ ich deinen Füßen, 
Daß fie dahin dich niemals tragen, 
Mo du von Minne höreft fagen, 
Um nicht den guten Ruf zu wagen. 
O fleuch vor falfhem Grüßen! 


173 


Weib, deinen edeln Händen dann 
Verbiet' ich: Nehmt von feinem Mann 
Geluͤbd' und Eidfchwur jemals an 
Aus falfcher Minne Lüften. 


Zum dritten Male fey dir fund: 
Verbeut dem edeln fügen Mund, 
Daß er nicht red’ aus Herzenögrund, 
Mas Gute tadeln müßten. 


Zum Vierten muß ich deinen Augen 
Berbieten: Blicket niemals dar, 
Wo Sünd’ ihr nehmt und Schande wahr: 
So dient dir gern der Engel Schaar, 
Und wirft dem Himmel taugen. 


Zum Fünften noch: Beſchleuß dein Ohr 
Mit fteter Thür, und laß davor 
Der jungen Klaffer eiteln Chor, 
Die fälfchlich um dich werben. 


Und würbe doch ein falfcher Wicht, 
So ftelle dich, du hoͤreſt's nicht: 
Dann lohnt dich Gott wie er verfpricht, 
Hier, und ald Himmelserben. 


Sch rathe Frauen nur das Beſte, 
Thut, Reine, was die Schrift gebot, 
Liebt euren Mann und euren Gott, 
Und redet nie zu Schmach und Spott! 
Das ift des Herzend Ehrenvefte. 
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3. Kriegslied wider die Tlirken. 
(Siehe, Ebendafelbft, S. 202.) 
Angeblich von Johann Ulrich Erhard, einem Würtemberger Poeten, 
1671 Magifter zu Tübingen, 1675 Profeffor und Hofpoet ju Stutt« 
gart, geft. 1678. Weder in feinem Roseto parnass., nod) in feiner 
Himmliſchen Nachtigall habe ich diefes Lied aufgefunden. 





Trarara! rarara ! 
Auf Chriften, laßt rüften auf Gott, Gott, Gott! 
Kommt zufammen im Namen ded Herrn, Herrn, Herm! 
Zur Linken und Rechten 
Wird Chriftus auch fechten, 
Selbft fchlagen und jagen den Feind, Feind, Feind! 


Zrarara! Trarara! 
Schließt, Brüder, die Glieder nur feft, feit, feſt! 
Auf Streiten giebt's Beuten fein viel, viel, viel! 
Sclagt Alles darnieber, 
Und trennet die Glieder, 
Gefchüge, werft Blige, nur friſch, friſch, if 


Zrarara! Zrarara ! 
Zufchlaget und jaget! Nicht fchont, fchont, fchont! 
Ungeheuer gebt Feuer! Schießt zu, zu, zu! 
Sie müffen entlaufen, 
. Sm Waffer erjaufen, 
Laß trinken, laß finfen die Brut, Brut, Brut! 


Trarara! Trarara ! 
Triumphiret, gloriret im Feld, Feld, Feld! 
Wir Friegten und fiegten, Gott Lob, Lob, Lob! 
Der Feind ift geſunken, 
Sn Fluten ertrunfen, 
Berfchwommen, genommen vom Strom, Strom, Strom! 


Trarara! Zrarara! 
Singt Alle mit Schalle, dem Herrn, Herrn, Herrn! 
Feldflöten, Trommeten fpielt auf, auf, auf! 
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Wir follen und wollen, 
Wir Seligfeitvollen, 
Gott loben! Bon oben kommt Sieg, Sieg, Sieg! 





i 4. Bitterlien. 
(Siche, Ebendafeltfi, ©. 112.) 


Ungeblid) aus Aug. Augspurger Schäferei, Dresden 1644, wo ich es 
aber nicht auffinden fonnte. Nach einer polnifchen Tanzmelodie. 





Edle Ritter, fchärft euch ein: 
Nicht3 mit euren Waffen 


Habe Roſt zu Schaffen, 
Glanz allein. _ 


Eure frechen Lanz' und Schwerbdt 
Sollt ihr mit euch führen, 
So den Ritter zieren 
Und fein Pferd. 


Unverzagt und frei das Herz, 
Sollt ihr ernftlich ftechen, 
Speer’ und Lanzen brechen, 
Und zum Scherz ! 


Leib und Leben achtet nicht 
Um der Damen Ehre. 
Euren Ruhm vermehre 
Kampfespflicht. 


Aber wie? Bin ich verrüdt, 
Daß mein Haupt vor Damen, 
Die gefährdend kamen, 

Nickt und büdt? 


Forthin, an der Waffen Statt 
Brauch’ ich ſchoͤne Hüllen, 
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Um der Frauen willen, 
Schmin® und Bad. 


Ta, flatt Lanze, Schwerdt und Pferd, 
Waͤhl' ich" Mundgenüffe, 
MWunderfüße Küffe, 
Bin ich’ werth. 


Sollt' ich je zu ſchuͤchtern feyn, 
Damen zu umfchlingen, 
Liebe zu erringen? — 
Brüder, nein! 


Leib und Leben fpar’ ich wohl; 
Doch für Damenehre 
Recht' ich, fecht' und ſchwoͤre, 
Wie ich ſoll. 


Kein's iſt zu verwerfen — Nein! 
Habt mit Lieb' und Waffen 
Ihr zugleich zu ſchaffen, 
Das iſt fein. 


6. Bild des menschlichen Lebens. 
(Siehe, Ebendaſelbſt, S. 168.) 


Aus Heinrich Alberts Arien, 2 Thle., Lpg. 1657, I. S. 36. No. 12. 
Verfaſſer, M. G. Milius, 





Weinen in den erſten Stunden; 
Aller Schwachheit, Noth und Pein 
Immer unterworfen ſeyn; 

Immer tiefe Herzenswunden, 
Lockungen zu boͤſen Suͤnden 
Und verderbte Luſt empfinden. 


Nichts als Sorgenlaſt entdecken, 
So viel Falſchheit, ſo viel Neid 
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Diefer neuen Heidenzeit, 

Schmach, Verfolgung, Todesſchrecken, 
Unſrer Freunde lautes Klagen 

Und ihr tiefes Leid ertragen. 


Wuͤnſchen, aber nicht genießen, 
Glauben, aber mit Betrug, 
Reiſen, aber mit Verzug, 
Lachen, aber mit Verdrießen, 
Streiten, aber ſelten ſiegen, 
Hoch ſeyn, aber unterliegen. 


Mehr und mehr an Kraft erlahmen; 
Wenn uns Krankheit uͤbermannt, 
Leiden ohne Retterhand 
Und eh Todesſchauer kamen, 
Stets in Furcht und Hoffnung ſchweben, 
Das iſt unſer Erdenleben! — 


Sprich nun, der du ſo dich ſehneſt, 
So viel eitle Wuͤnſche thuſt 
Nach des eiteln Lebens Luſt. 
Und dich gar zu ſehr gewoͤhneſt 
Deine Jahre lang zu zaͤhlen: 
Iſt das nicht ein ſtetes Quaͤlen? 


(G. Milius, war ein Königsberger Poet zur Zeit S. Dachs. 


6. An Barbara. 
(Siehe Haug Poetiſcher Luſtwald. 1819. S. 183.) 


Aus: Balthaſar Kindermann, genannt Kurandor, der deutſche Poet, 
u. ſ. w. Wittenberg 1664. 





Willſt du golden Alles preiſen, 
Was den Schein des Goldes fuͤhrt, 
12 
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Sol dir bald die Probe weifen , 
Was man nicht vorhin erfpürt. 
Willſt du nie verführbar feyn, 
Achte nicht auf bloßen Schein. 


Aepfel, die fo lieblich ftralen 
Bon der Bäume Gipfel her, 
Löfeft du die zarten Schalen, 
Sind oft faum von Würmern leer, 
- Und vergiftet kann der Wein 
In kryſtall'nen Glaͤſern feyn. 


Suche Gold in dunkeln Minen, 
Silber auf verdeckter Spur. 
Perlen, die zur Pracht uns dienen, 
Ruhn in ſchlechten Muſcheln nur, 
Und ein Faß von boͤſem Schein 
Faßt vielleicht den beſten Wein. 


Viele, ſo der Witz verlaſſen, 
Barbara — von Engel Art — 
Wollen die Benamung haſſen; 
Denn ſie klingt dem Ohre hart, 
Waͤhnen recht nach Hoͤllenart, 
Nam’ und Deutung ſey gepaart. 


Wollt Barbarifches ihr kennen? 
Tiger zeugt dad Mohrenland. 
Die dem Moloch Kinder brennen, 
Werden billig fo genannt. 
Barbara, mein Augenlicht, 
Weiß von folhem Wefen nicht. 
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N Wahre Liebe. 
” (Siehe, Ebendafelbft, S. 247.) 
(Vergl. Görres altdeutfhe Volks» und Meitterlieder, unter der Ueber 


berſchrift: „Jungbrunnen,“ S. 91. im 1. Bande unferer Sammlung, 
No, 18. ©. 247.) 


O du, mein liebftes Leben! — 
Aus aller Jungfraun Kreis i 
Steht blos nad) dir mein Streben , 
Wie Gott im Himmel weiß. 

- Zaß mich der Treu genießen; 
Dein Knecht ja will ich feyn. 
Dein Herz komm aufzufchließen, 
Und fchließe mich darein. 


Herzlieb! In deinem Garten 
Steht’ wohl und überwohl. 
Da pflegft du mein zu warten; 
Da leb' ich freudenvoll 
Die Röslein abzupflüden, 

Sf nun die MWonngzeit. 
Und, hoff’ ich, fol erquiden 
Der Küffe Luſtigkeit. 


Warum dih, Holde, prüfen ?' 
Schließt nicht dein goldner Schrein 
In Gaben und in Briefen 
Mein Herz und deines ein? 

Daß ftet3 verfchloffen bliebe 
Mein Herz in diefem Schrein, 
Waͤrf' ich fo gern aus Kiebe 
Den Schlüffel in den Rhein. 


Zu meines Herzlieb Füßen 
Steht auch ein Brünnleim kalt, 
O wen fein Born kann fließen, 
Der jüngt und wird nicht alt. 
Sein tran® ich manche Stunde 
Wohl manchen fügen Trunk; 
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Doch tran® an Ihrem Munde 
Sch lieber ſchnell mich jung. 


Die Liebenden errathen’s, 


Mer dies gefungen hat. 


Zwei Studiofi thaten’3 

Zu Freiburg in der Stabt. 
Sie fangen’3 wohl aus Minne 
Und frifchem freiem Muth: 
Denn Beide wurden’ inne, 


Wie Sıheiden wehe thut. 


El — — 


8 Liebesbitte. 


Altes Volkslied. 


* 


(Siehe, Ebendaſelbſt, Seite. 269.) 





Adelheide ! 
Liebeft du mich, 


So fterb’ ich vor Freude. 


Weigerſt du dich, 
So fterb’ ich vor Leide. 


Ob du mich liebft, 
Oder betrübft, 
Adelheide! 

Sch verfcheide. 
Begluͤck' uns Beide! 


Stoße mit Leibe 
Mich nicht hinab! 
Gütig enticheide! 

Laß doch mit Freude 
Mic finken in’s Grab! 
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9, Liebe. 
Komponirt von Zumfteeg. 
Siehe, Ebendafelbft, Seite 269,) 





Nichts rundum erforfchen des Endlichen Blide, 
Was höher, als Liebe, begluͤck und entzüde, 
Was näher, ald Liebe, dem Himmel uns rüde. 
Denn Liebe vereiniget bald 
Die Herzen mit Zaubergewalt, 

AS trügen je zwei nur Eine Geftalt. 
Drum ift die Sage nicht wahr: 
„Recht lieben bringe Gefahr.” 

Recht lieben bringt Feine Gefahr — 
Fur ein getreues Paar. 


Die Seele, dem Hauche des Schöpfers entronnen, 
Iſt mehr ald die Erden, die Monde, die Sonnen, 
Mit ihren vergänglichen Prachten und Wonnen. 
Doc) hat es die Kiebe vermocht, 

Und fchmeichelnd fie unterjocht, 

Das fühlt, wen ein Herz im Bufen pocht. 
Drum ift die Sage nur Scherz: 

„Recht lieben bringe Schmerz.” 

Recht lieben bringt feinen Schmerz — 
Erfreut ein treues Herz. 


O liebet, und laßt den Bethörten fich weiden 
An lodenden, finneberaufchenden Freuden, 
Sie täufchen, enteilen und fchmerzen im Scheiben. 
Doch Freuden der Liebe find treu, 
Befeligen immer neu, 
Geleiten hinüber, die Grüfte vorbei! 
Drum ift die Sage nur Spott: 
„Recht lieben, bringet Noth.“ 
Recht lieben bringt feine Noth — 
Erfreut bis in den Tod. 
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10. Abschied. 


Aus Heinrih Alberts Arien. Anderer Theil. Leipzig u. Brieg 1657. 8. 
Aria 41. S. 130. ohne Namensunterfhrift. 


(Siche, Ebendafelbft, S. 241.) 





Liebe! Mich haft du befeflen, 
Herz und Sinne mir entwandt, 
Mich gezwungen, zu vergeffen 
Klugheit, Gleihfinn und Verſtand! 
Liebe, darum fahre wohl! 

Frei bin ich und freudenvoll. 


Deinem fcehweren Joch entnommen, 
Der fo langen Dienftbarkeit, 
Bin ich glüdlicher entlommen 
Bittrer Luft und füßem Leid, 
Liebe, darum fahre wohl! 
Frei bin ich und freudenvoll. 


Du, Kupido, magft nun fchauen, 
Mo du Herzen finden Fannft, 
Welche forglos dir vertrauen, 

Wenn du Schalf den Bogen fpannft. 
Gott der Qualen! Fahre wohl! 
Frei bin ich und freudenvoll. 


Und du, Göttin meiner Sinnen, 
Schönfte, die ich mir erfor, 
Die ich mußte liebgewinnen, 
Du mir Alles hiebevor! 
Daphne, fahre mehr ald wohl! 
Frei bin ich und freudenvoll. 


Nimmer fol mich nun ergegen, 
Deiner falfchen Liebe Kuß 
Weil ich, ftatt dich fort zu fchäßen, 
Leider dich verachten muß. 
Ungetreue! Fahre wohl! 
Frei bin ich und freudenvoll. 
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Und ihr hellen Augenfonnen, 
Die ihr meine finfter madyt, 
Eurem Zauberftral entronnen, 
Ruf ich fcheidend: Gute Nacht! 
Trügerinnen! Fahret wohl! 
Frei bin ich und freudenvoll. 


Seht mich aller Noth entbunden ! 
Freiheit ift mein Eigenthum. 
Meines Herzens tiefe Wunden 
Heilte mein Verftand mit Ruhm. 

Liebe nun, wer will und fol! 
Frei bin ich und freudenvoll. 


11. An Die Schein-Spröde. 
(Siehe, Ebendafelbft, S. 2343.) 


Aus: Cochleatia novissima, das ift wahre Abbildung der heut zu Tage 
zu viel üblichen Xöffelei. Gedrudt zu Liebftadt, 1648. 


Sungfrau, wie mög’t ihr euch mühen, 
Lächerlich vor mir zu fliehen, 
Gleich des Waldes fcheuer Hinde, 
Wie ein Haas, den Hund und Winde 
Sagen über Wiefengründe. 


Sagt, warum denn euch verfteden, 
Wie ein Goldhuhn, das in Heden 
Sich verfreucht, und ängftlich bebet, 
Wenn ein raufchend Lüftlein ſchwebet? 
Wie, daß ihr in Sorgen lebet? — 


O laßt euch vor mir nicht grauen: 
Sch bin ohne Loͤwenklauen, 
Bin fein Forftbar, wild und brümmig, 
Noch ein Eber ungeftümmig, 
Noch ein Zigerunthier grimmig. 
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Doch ihr pflegt euch zu gebahren, 
Wie ein Kind von ſieben Jahren, 
Als betraͤf' es fremde Sachen, 
Was ihr mit dem Mann ſollt machen; 
Dieſer Thorheit muß ich lachen. 


Oft ſchon hab' ich euch geſehen 
Hier und dort ſpazieren gehen, 
Wie ihr an den Hausthuͤrſchwellen 
Abends euch mit den Geſellen 
Konntet wunderfreundlich ſtellen. 


Eure Stolzheit, euer Prangen, 
Goldne Ketten, Perlen, Spangen, 
Theure Kleider, hohe Kragen, 
Werdet ihr fuͤrwahr nicht tragen, 
Eurer Mutter zu behagen. 


Euer loſes Zeitverbringen, 
Euer Laufen, Tanzen, Springen, 
Euer Scherzen, euer Neigen, 
Euer Gaukelwerk iſt eigen, 
Muß euch mir ganz anders zeigen. 


Ihr, auf Loͤffelei befliſſen, 
Kuͤtzeln, Halſen, Schaͤckern, Kuͤſſen, 
Laͤcheln, Schmatzen, Hoͤfeln, Lecken, 
Ohrenzupfen, Reizen, Gecken! — 
Was ſoll hinter Allem ſtecken? 


Anders nichts, als daß ihr eben 
Euch nicht wollt in's Kloſter geben; 
Wer nicht blind iſt, kann wohl ſchauen, 
Daß ihr gerne ſchlicht durch Trauen 
In den Orden junger Frauen. 


Luͤget euch nicht ganz zum Kinde! 
Dieſe Sproͤdigkeit iſt Suͤnde; 
Denn ihr ſeyd genugſam muͤndig, 
In den Haushaltkuͤnſten buͤndig, 
Und der Eheſachen kuͤndig. 
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Darum, Holde, laßt euch ſchmuͤcken, 
Lieben, laben, herzen, brüden, 
Ehren, nähren, hoͤchlich achten, 
Hegen, pflegen, treu bewachten, 
Und als Liebehen ganz betrachten! 


Sch verkaufe niemald Brillen. 
Kurz und gut, nad meinem Willen, 
Jungfrau, follt ihr mich nicht haſſen, 
Sondern liebevoll umfaſſen! — 
Wollt ihr nicht, fo mög’t ihr's laſſen! 


I — 


12. Zin altes Bolkslien. 
Parabola de insidiis libertatis überfchrieben. 
(Siehe, Ebendafelbft, ©. 248.) 

Aus Poftels poetifhe Nebenwerte, 1708, 





Einft reift’ ich in die Welt. 
Einft reift’ ich in die große Welt, 
Wo nichts als Lug und Trug gefällt. 
Einft reift ich in die Welt. 


Hier kam ich in ein Land. 
Hier Fam ich in ein herrlich Land, 
Wohl allenthalben iſt's befannt. 
Hier kam ich in ein Land. 


Das Land hatt’ eine Stadt. 
Das Land hatt’ eine große Stadt, 
Drinn aß man fi mit Freude fatt. 
Das Land hatt’ eine Stadt. 


Die Stadt hatt’ auch ein Schloß. 
Die Stadt hatt? auch ein maͤchtig Schloß, 
Nicht achtend Feindes Schuß und Stoß. 
Die Stadt hatt’ auch ein Schloß. 
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Im Scloffe wohnt ein Mann. 
Im Schloffe wohnt ein reiher Mann, 
Der viel verthat, doch mehr gewann. 
Im Scloffe wohnt ein Mann. 


Der Mann hatt’ einen Stall. 
Der Mann hatt’ einen großen Stall, 
Da war viel Futter überall. 
Der Mann hatt’ einen Stall. 


Sm Stalle ftund ein Pferd. 
Sm Stalle ftund ein Modepferd, 
Das war wohl taufend Thaler werth. 
Sm Stalle fund ein, Pferd. 


Das Pferd fprang in dad Feld. . 
Das Pferd fprang in das grüne Feld, 
Das ihm zur Weide war beftellt. 

Das Pferd fprang in das Feld. 


Beim Felde fund ein Wald. 
Beim Felde ftund ein düftrer Wald, 
Der wilden Thiere Aufenthalt. 
Beim Felde ftund ein Wald. 


Im Walde ging ein Reh. 
Im Walde ging ein trogig Reh, 
Das trogt auf feiner Läufe Hoͤh'. 
Sm Walde ging ein Reh. 


Das Reh warf fich in’3 Gras. 
Das Reh warf fich in's frifche Gras, 
Wovon das Pferd dann nimmer fraß. 
Das Reh warf fich in's Gras. 


Das Grad ward fchnell zu Heu. 
Das Grad ward fchnell zu trodnem Heu, 
Und zu des Pferdes Lederei. 
Das Gras ward fchnel zu Heu. 
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Das Heu Fam jebt zu Haus. 
Das Heu Fam in bed Herren Haus, 
Und barg wohl manche Ratt' und Maus. 
Das Heu Fam jetzt zu Haus. 


Sm Haufe war ein Knecht. 
Im Haufe war ein Sägerknecht, 
Der ſchoß auch ferned Wild nicht fchlecht. 
Im Haufe war ein Knecht. 


Der Knecht ging in die Scheun’. 
Der Knecht ging in die große Scheun’, 
Die feine Ruhbank pflegt zu feyn. 
Der Knecht ging in die Scheun’. 


Die Scheune hat ein Thor. 
Die Scheune hat ein Plankenthor, 
Da trat der Jägerfnecht hervor. 
Die Scheune hat ein Thor. 


Das Thor hat einen Gang. - 
Das Thor hat einen eben Gang, 
Der war wohl meift fo breit, ald lang. 
Dad Thor hat einen Gang. 


Sm Gange lag ein Fuchs. 
Im Gange lag ein fchlauer Fuchs, 
Der Schalt auf Roß und Reh wohl flugs. 
Im Gange lag ein Fuchs. 


Der Fuchs war euch ein Schalt, 
Der Fuchs war euch ein lofer Schalf, 
Zu ſchaden rüftig wie ein Falk, 

Der Fuchs war euch ein Schalf. 


Der Schalk ſagt' euch ein Wort. 
Der Schal fagt’ ein gefährlich Wort, 
Und traf den Kern doch immerfort. 
Der Schalt fagt’ euch ein Wort. 
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Died Wort vernahm der Knecht. 
Dies Wort vernahm der Jaͤgerknecht, 
Beachtet's und bedacht’ es recht. 
Died Wort vernahm der Knecht. 


Der Knecht beftieg fein Pferd. 
Der Knecht beftieg fein muntres Pferd, 
Und hatte ſich fehr wohl bewehrt. 
Der Knecht beftieg fein Pferd. 


Auf fucht der Gaul das Reh. 
Auf ſucht der Gaul das junge Reh, 
Und drohte ihm mit Angft und Web. 
Auf ſucht der Saul das Reh. 


Das Reh fprang durch den Bufch, 
Das Reh fprang durch den Dornenbufch, 
Daß fich fein Fell im Blute wuſch. 

Dad Reh fprang durch den Buſch. 


Im Bufche war ein Neft. 
Im Bufche war ein Vogelneſt, 
Dad war feit Kurzem duͤrr und feft. 
Im Bufche war ein Neft. 


Im Nefte faß ein Staar. 
Im Nefte faß ein mag’rer Staar, 
Er nahm dad Reh von ferne wahr. 
Im Nefte faß ein Staar. 


Der Staar flog in die Luft. 
Der Staar flog in die freie Luft, 
Und flattert fchüchtern, pfeift und ruft. 
Der Staar flog in die Luft. 


Darob erfchrad das Pferd. 
Darob erfchrad das fcheue Pferd, 
Bon feines Jaͤgers Sporn verfehrt. 
Darob erfchrad das Pferd. 
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Hui! fprang’s auf einen Pfahl. 
Hui! fprang’s auf einen fpigen Pfahl, 
Und blutend ſtarb's in großer Qual. 
Hui! fprang’3 auf einen Pfahl. 


Das arme Pferd war todt, 
Das Reh erlöft vom Huſſa-Trot, 
Der Fuchs vom Jäger hart bedroht, 
Und Holland rein in Noth. 


—— — — 


13. Vorjahrsliedlein. 
Siehe, Ebendaſelbſt, S. WS5.) 
Aus H. Alberts Arien. Lpz. 1657. I. No. 14. S. 43. ohne Unterſchrift. 





Der Mai, des Jahres Herz, beginnt 
Durch Kraft der Sonnenſtralen 

Feld, Berg und Thal zu malen. 
Wie alles neuen Schmuck gewinnt! 


Der Baum, ein Speiſemarkt der Bienen, 
Traͤgt Laub und edeln Saft. 
Der Aerzte Wiſſenſchaft, 
Die Flur- und Garten-Kraͤuter gruͤnen. 


Und du, mein Herz, biſt traͤg' und kalt? 
Dich magſt du noch verſtecken 
In faulen Winterdecken, 
Der Wolluſt Schirm und Aufenthalt? — 


Nein, laß dich die Natur bewegen! 
Wohlauf zum Liederſchall! 
Dein Gott iſt uͤberall, 
Und ſpendet gnaͤdig Luſt und Segen. 
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14. Lied. 1659. 
(Siehe, Ebendafelbft, ©. 261.) 


Hört, was mir Hochgemwinn 
Auf unferm Sterne fcheint: 
Gefundheit, froher Sinn, 
Mein, Liebehen und ein Freund, 


Der Reiche, nimmer laß 
Zu fchwelgen, ift nicht Flug. 
Ein Teller und Ein Glas 
Sind Liebenden genug. 


Ein Thron, behaupt’ ich, fey 
Kein neidenswerthed Loos. 
Er hat nicht Raum für Zwei! 
Mein Tiſch und Bett find groß. 


Drum fol’ mein Hochgeminn, 
Mein fteter Wahlfpruch feyn: 
Gefundheit, froher Sinn, 

Dann Freundfchaft, Lieb’ und Wein! 





15. Bettung. 
Altes Volkslied. 
- (Siehe, Ebendafelbft, S. 264.) 





O halt, Schiffer, halt! 
Gern wird von Sklavenketten 
Lieb’ Schwefter mich erretten. 
Da kommt fie hergewallt. 
Befreie doch mein junges Leben! 
Ad, gute Schwefter, mwollteft du 
Nicht zum Verſatz ded Ringes Demant geben? 
Und frei bin ih im Nu. — 
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„Wer thut auf Edelftein Verzicht ? 
„Dein junges Leben rett’ ich nicht. 
„Fahr zu, Schiffer, zu!’ 


O halt, Schiffer, halt! 

Gern wird von Sklavenketten 

Mein Bruder mich erretten. 

Da fommt er hergemwallt. 

Befreie doch mein junges Leben ! 
Ah, treuer Bruder, wollteft du 
Nicht zum Verfag die Sitberfchnallen geben ? 
Und frei bin ih im Nu. — 
„Wer thut auf Silber gern Verzicht? 
„Dein junges Leben rett’ ich nicht. 
„Fahr zu, Schiffer, zu!‘ 


O halt, Schiffer, halt! 
Gern wird von Sklavenketten 
Herzvater mich erretten. 
Da kommt er hergewallt. 
DBefreie doch mein junges Leben! 
Ah, theurer Vater, wollteft du 
Nicht zum Verſatz den feinen Leibrod geben ? 
Und frei bin ih im Nu. — 
„Wer thut auf feinen Rod Verzicht? 
„Dein junges Leben rett' ich nicht, 
„Bahr zu, Schiffer, zu!’ | 


O halt, Schiffer, halt! 
Gern wird von Sklavenketten 
Herzmutter mich erretten. 
Da kommt fie hergewallt. 
Befreie doch mein junges Leben ! 
Ah, befte Mutter, wollteft du 
Nicht zum Verſatz dein goldnes Kettlein geben? 
Und frei bin ih im Nu. — 
„Wer thut wohl auf fein Gold Verzicht? 
„Dein junges Leben rett’ ich nicht. 
„Bahr zu, Schiffer, zu!” 
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O halt, Schiffer, halt! 
Gern wird von Sklavenketten 
Mein Liebfter mich erretten. 
Da kommt er hergewallt. 
Befreie doch mein junges Leben ! 
Ah, Einzigliebfter, wollteft du 
Dein gutes Schwerdt nicht zum Berfage geben? 
Und frei bin ih im Nu. — 
„Dein junges Leben vett’ ich bald. 
„Rimm Alles, Alles, greife zu! 
„Halt, Schiffer, halt!‘ 


I — 


16. Das Tied vom Adler. 
Altes Volkslied, 
(Siehe, Ebendafelbft, S. 271.) 
(Vergl. „Der Falke“ Wunderhorn I. ©. 63. im 4. Bd. unf. Samml.) 





Mär’ ich ein wilder Adler, 
Und meiner Ketten los, 

Flög’ ic) vom oͤden Thurme 

Bor meined Grafen Schloß. 


Der Schwingen Kraft erprobend, 
Schlüg’ id an Jutta's Thür: 
Dann fprängen alle Riegel, 

Du, Liebchen, trät’ft zu mir. 


Doc mitten unter Küffen 
Erfhräd’ft du, holde Maid! 
„Hoch, Freund! die Schlüffel klingen, 
„Die Mutter ift nicht weit.‘ 


Sch aber kost' und bäte 
Bei herzlichem Umfang : 
„So zeuch mit mir von binnen 
„Die breite Haid’ entlang!’ — / 


193 


Des Nackens goldne Flechten 
Ergriff’ ich klug und feft; 
Und trüg’ im wilden Schnabel 
Feind=Liebchen in mein Neft. 


Zum unaudfindbar'n Nefte 
Truͤg' ich die fchöne Braut, -- 
Weh' mir, ich bin gefangen 
Und lieb’ und jamm’re lauf. 


Doc traf im kuͤhnen Fluge 


Des Grafen Pfeil mih? — Nein! 


Todt fiel’ aus graufer Höhe 
Mit mir fein Zöchterlein. 


Er lähmte meine Flügel! 
Ah! Feffeln drüden mic. 
Beweinenswerther Zunge! 
Vergaß dein Liebchen dich? 


13 
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23. Aus Bardale, Sammlung von Volke; 
liedern mit Melodien. 


——— —— —— EL TEN 


1. Mondscheinlied. 
Aus dem Munde des Volks im Bergiſchen. 


Siehe Bardale, Sammlung auserleſener Volkslieder. Braunſchweig. 
1829. I. No. 9.) 





Verſtohlen geht der Mond auf, 
Blau, blau Bluͤmelein! 
Durch Silberwoͤlkchen fuͤhrt ſein Lauf, 
Roſen im Thal, Maͤdel im Saal, o ſchoͤnſte Roſa! 


Er ſteigt die blaue Luft hindurch, 
Blau, blau Bluͤmelein! 
Bis daß er ſchaut auf Loͤwenburg, 
Roſen im Thal, Mädel im Sacl, o ſchoͤnſte Roſa! 


O ſchaue Mond durch's Fenſterlein, 
Blau, blau Bluͤmelein! 
Schoͤn Trude lock' mit deinem Schein, 
Roſen im Thal, Maͤdel im Saal, o ſchoͤnſte Roſa! 


Und ſiehſt du mich, und ſiehſt du ſie, 
Blau, blau Bluͤmelein! 
Zwei treu're Herzen ſahſt du nie, 
Roſen im Thal, Maͤdel im Saal, o ſchoͤnſte Roſa! 
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2. Der Herr von Falkenstein. 
Aus dem Munde des Volks in der Wetterau, 


War vor 18 bis 20 Jahren ein Studentenlied, ift aber jegt mit vie 
len Tertzufägen, von denen die zwei leßten Strophen eine Probe find, 
in der Pfalz volksthuͤmlich geworden, 


Siche Bardale, I, No. 18.) 





Kennt ihr nicht den Herrn von Falkenftein ? 
Er hat drei fchöne Töchterlein ; 
Trinket aus, fchenfet ein! 
Bringet Bier, bringet Wein! 
Zangt den Becher mir herum! 
Heidi dum! heidi dum, dum di dum! 
Kennt ihr nicht den Herrn von: Falkenftein ? 


Und die erfte die hieß Adelheid, 
Gertrude hieß die zweite Maid. 
Trinket aus, fchenfet ein! 
Bringet Bier, bringet Wein! 
Zangt den Becher mir herum! 
Heidi dum! heidi dum, dum di dum! 
Kennt ihr nicht den Herrn von Falfenftein ? 


Und die dritte will ich nennen nicht, 

Man fühlt wohl beffer ald man fpricht. 
Trinket aus, fchenket ein! 
Bringet Bier, bringet Wein ! 
Langt den Becher mir herum ! 
Heidi dum ! heidi dum, dum bi dum! 
Kennt ihr nicht den Heren von Falkenſtein? 


Und der Kukuk auf dem Zaune faß, 
Und wenn es regnet wird ed naß. 
Trinket aus u, f. w. 


Und wenn es fchneit fo wird ed weiß, 
Wann macht ihn erft die Sonne heiß. 
Trinket aus u. f. w. 
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3. Yung Dänschen. 
Aus dem Vollsmunde im Bergifchen. 
(Siehe, Ebendafelbft, I. No. 26.) 





Sung Händchen ſaß am hohen Thor! 
Schön Lindenzweig! 
Der Regen fiel, jung Hänschen fror! 
O Abend, o Abend die müden Arme ruhen. 


Die Hand fie fror dad Gott erbarm, 
Schön Lindenzweig! 
Das Herzchen das fchlug innen warm. 
D Abend, o Abend die müden Arme ruhen. 


Und frier’ ich hier in Sturmesfaus, 
Schön Lindenzweig!- 
Geduld, ich lach’ euch Lacher aus. 
O Abend, o Abend die müden Arme ruyen. 


Der Pfortenring Hang durch die Nacht, 
Schön Lindenzweig! 

Das Pförtlein lei ward aufgemacht. 
D Abend, o Abend die müden Arme ruhen. 


Der Regen fchlug an's hohe Thor, 
Schön Lindenzweig! 
Jung Hänschen ftand nicht mehr davor. 
D Abend, o Abend die müden Arme ruhen. 


Um meinetwillen litt'ſt du Froft, 
Schön Lindenzweig! 
Sch wärm’ dich wieder, fey getroft. 
D Abend, o Abend die müden Arme ruhen. 


Sey forglos, fchönftes Ritterfind, 
Schön Lindenzweig! 
Die Hand nur fältet Guß und Wind. 
D Abend, o Abend die müden Arme ruhen. 
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Jung Haͤnschen ruht in Wallburgs Arm, 
Schoͤn Lindenzweig! 

Drinn wird ein ſtarrer Stein wohl warm. 
O Abend, o Abend die muͤden Arme ruhen. 





4. Liebesklage. 
Aus dem Volksmunde im Weſtrich, mit Ehor. 
(Siehe, Ebendaſelbſt, J. No. 42.) 


Vergl. den Chor mit den zwei letzten Strophen von „Warnung“ in 
diefem Bande unf. Samml. ©, 119, 


/ 


Die Sonne fcheint nicht mehr fo fehön ald wie vorher, 
Der ag ift nicht fo heiter, fo liebreich gar nicht mehr. 


Chor. 


Das Feuer kann man löfchen, 
Die Liebe nicht vergefien, 
Das Feuer brennt fo fehr, 
Die Liebe noch viel mehr. 


Mein Herz ift nicht mehr mein! o könnt’ ich bei dir feyn, 
So wäre mir geholfen, von aller meiner Pein. 


Chor. 


Das Feuer kann man löfchen, 
Die Liebe nicht vergeffen, 
Das Feuer brennt fo fehr, 
Die Liebe noch viel mehr. 
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5. Yagvdglück. 
Schwaͤbiſch, Zweiſtimmig mit Chor, 
(Siehe, Ebendafelbft, I. No. 4.) 
Auch mit feinen Abänderungen im Wunderborn, I, ©. 306, 


Es ritt ein Jäger wohlgemuth 
Wohl in der Morgenfunde, 
Wollt' jagen in dem grünen Wald 
Mit feinem Roß und Hunde, 
Und als er fam auf grüner Haid, 
Da fand fein Herze Luft und Freud. 
Im Maien, 
Am Reihen, 
Sic) freuen alle Knaben und Mägpelein. 


Chor. 
‚Sm Maien, Am Reihen, Sich freuen u. f. w, 


Der Kukuk fchreit, der Auerhahn, 
Dazu die Zurteltauben , 
Da fing des Jaͤgers NRößlein an 
Zu fchnarchen und zu jchnauben. 
Der Jaͤger dacht’ in feinem Muth, 
Das Jagen kann noch werden gut. 
Im Maien, 
Am Reihen, 
Sich freuen alle Knaben und Mägdelein. 


Chor. 
Sm Maien, Am Reihen, Sic) freuen u. ſ. w, 


Der Jäger fah ein edles Wild, 
Er ließ ed gar nicht fchmwinden, 
Es war ein fchöned Frauenbild 
Das fih allda ließ finden. 

Der Zäger dacht’ in feinem Sinn, 
In diefem Walde jag’ ich hin, 
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Im Maien, 
Am Reihen, 
Sic) freuen alle Knaben und Mägdelein. 


Chor. 
Im Maien, Am Reiben, Sid freuen u. ſ. w. 


Sch grüß’ euch Jungfrau tugendreich, 
Gar ſchoͤne und gar feine, 
Was ich in diefem Wald erfchleicy’ 
Das muß auch werden meine. 
„Ach, edler Jaͤger wohlgeftalt, 
„Ich bin nunmehr in eur’r Gemalt.‘ 
Im Maien, 
Am Reihen, 
Sich freuen alle Knaben und Mägpelein. 


Chor. 
Im Maien, Am Reihen, Sich freuen u. f. w. 


Er nahm fie bei der ſchnee'gen Hand, 
Nach Jaͤgers Art und Weife, 
Er ſchwang fie vorne auf fein Roß, 
Gluͤck zu, wohl auf die Reife; 
Drum ift das Gluͤck fo Fugelrund, 
Dep freut fi) mancher, der mir Fund. 
Sm Maien, 


Am Reihen, 

Sich freuen alle Knaben und Mägdelein. 
Chor. 

Sm Maien, 


Am Reihen, 
Sic freuen alle Knaben und Mägpelein. 
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6. Der Tiebsſten Mord. 
Bergiſch. 
(Siehe, Ebendaſelbſt, J. No. 32.) 


Vagl. mit: Das Lied vom eiferſuͤchtigen Knaben, im 1. Bde. S. 160, 
und mit: Strafe falſcher Liebe, in dieſem Bde. ©. 155 unf. Samml, 





Es kann uns nichts Schön’red erfreuen, ja ja erfreuen, 
Al5 wenn der lieb’ Sommer fich naht. 
Dann blühen die Rofen im Garten, ja ja im Garten 
Die Krieger die ziehen in's Feld! ;,: 


Da fam ich nun weit in die Fremde, ja ja in die Fremde 
Da fehnt’ ich mich wieder nach Haus! 
Ach, wär ich zu Haufe geblieben, ja ja geblieben 
Und hätt’ ich gehalten mein Wort. :,: 


Und ald ich nun wieder fam heime, ja ja fam heime 
Feinsliebchen ftand an der Thür’, 
Gott grüß’ dich du Huͤbſche, du Kleine, ja ja du Kleine 
Von Herzen gefällt du mir. :,: 


Was brauch’ ich dir zu gefallen, ja ja gefallen 
Sch habe fchon längft einen Mann! 
Dazu einen hübfchen und treuen, ja ja und treuen 
Der mich befchügen Fann. :,: 


Was zog er wohl aus der Taſche, jaja aus der. Taſche 
Ein Meſſerlein blank und ſpitz, 
Er ſtach es Feinsliebchen in's Herzchen, ja ja in's Herzchen 
Das rothe Blut ihn beſpritzt. :,: 


Da zog er's wieder heraußer, ja ja heraußer 
Dom Blute war es jo roth, 
O großer Gott im Himmel ja ja im Himmel 
Wie bitter iſt mir der Tod.:, 
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29. Don den vorzüglichften Dichtern des 
17. Ssahrhunderts. 


ELLTLTETLTELTEH 


1. Eilf Lieder von Keorg Rudolph Weckherlin. 
‚Geb. 1584, geft. 1651. 
‚ Aus deſſen geiftlichen und weltlihen Gedichten, Anıfterd. 1648, 12.) 


1. Kennzeichen eines glückseligen Lebens. 
(Seite 385.) 


Ad), wie glüdjelig ift das Leben, 
Dem feines Andern Will’ gebeut, 
Der ohn' Mißgunft, Neid oder Streit 
Sieht Andrer Gluͤck vorüber fchweben. 


Der fein’ Begierd’ felbft recht regieret, 
Und deffen fromm = und deutjcher Muth 
St fein bewehrter Schuß und Huth 
Darunter fein Herz triumphieret; 


Der Fein Gefchrei, noch ob begehret, 
Dem die Wahrheit die größte Kunft, 
Den Fürften- oder Pöbelsgunft, 

Den Hoffnung und Furcht nicht bethöret, 


Der die Fuchsſchwaͤnzer fort läßt gehen, 
- Sie fpeifend nicht von feinem Gut, 
Und deffen Fehl, Kal und Armuth 
Kann feine Haffer nicht erhöhen ; 
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Der felbft nicht weiß, wie übel ſchmuͤrzet (fchmerzet) 
Des Böfen Lob, des Frommen Fluch, 
Dem ein Freund oder gutes Buch 
Die lange Zeit ſchadlos verkürzet; 


Und deffen Muth vor nichts fich fcheuet, 
Als allzeit fertig für den Tod 
Der ernftlich früh und fpat zu Gott 
Mehr um Gnad’, denn um Güter fchreiet. 


Der Menfch beforgt fich Feines Falles, 
Dieweil er frei, reich, gut und groß, 
Sein felbft Herr, ob er wohl landlos, 
Und habend Nicht, hat er doch Alles. 





2. Klag' iiber Die Liebe. 
(Seite 389.) 





‚ Mein junges Herz, durch und durch wund 
Ohn' Hoffnung aller Hülf und Gnaden 
Harrt auf den Tod fchon alle Stund, 

Mit Pein, nicht Sahren, überladen. 


Sedoch die, deren ich mit Noth 
Ein Opfer gleihfam muß verbrennen, 
Db fie fchon fiehet meinen Tod, 
Mil fie mein Leid doch nicht erfennen. 


Sondern, gleich wie ein Feld dem Meer, 
Sft fie zuwider meinen Treuen, 
Und fperret, gnadlos, ihr Gehör, 
Aus Furcht, fich ihres Zornd zu reuen. 


O, harte Ungerer;tigkeit ! 
Damit die Himmel mich beſchweren, 
Muß ich die, deren Gräulichkeit 
Mich tödtet, umfonft fterbend ehren? 
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Wohlan denn, armes Herz, halt ſtill! 
„er kann den Göttern widerftehen? 
„Sie ziehen den, der nicht gern will, 
„Und leiten den, der gern will geben.” 


Iſt dieſes Todes Zwed mein Lob, 
Kann ich kaum größern Ruhm erwerben, 
Das End’ ift ja des Meifterd Prob’: 
Darum will ich mit Freuden fterben. 





3. Ueber einen Kranz. 
(Seite 390.) 


Die Rofen, Lieb’, in deinem Kranz 
Sind roth, wie deiner Lippen Glanz; 
Die frifchen Lilien fich vergleichen 
Hie deiner zart: und glatten Hand. 

Und dann das gülden Flare Band 
Muß deines Fraufen Haard Gold weichen. 


Mann nun, Herzlieb, dir Wit g’nug wär‘, 
Zu merken deiner Arbeit Lehr, 
Wuͤrd' deine Zeit fo nicht hingehen 
Aus Jugend und Unachtfamteit ; 
Sondern mit mehr Vorſichtigkeit 
Mird’ dein Herz feinen Nachtheil fehen. 


Der Rofe giebt ein Tag den Gang, 
Die Lilie blühet auch nicht lang, 
Und deine Blum’ ohn’ Wiederkehren 
Veraltet und vermwelfet ſich; 
So ſollt' auch diefer Goldfad' dich 
Alsbald dein brüchigs (zerbrechliches) Leben lehren. 


Warum denn bift du fo feindlich ? 
Warum red’ft du fo unfreundlich ? 
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Warum thuft du mich ftets betrüben ? 
Erbarmft du dich nicht über mich, 
Mein, fo erbarm dich über dich, 
Und laß uns nun einander lieben! 





4. Schönheit nicht währhaft. Cdauerhaft) 
(Seite 391,) 





Laßt uns in den Garten gehen, 
Schönes Lieb, damit wir fehen, 
Ob der Blumen Ehr’, die Rof, 
So Euch eure Farb’ gezeiget, 
Da fie heut der Thau aufichloß, 
Ihre Pracht noch nicht abneiget. 


Sieh doch, von wie wenig Stunden, 
Shre Schönheit überwunden, 
Wie zu Grund liegt al ihr Ruhm! 
Wie ſollt' man, Natur, dich ehren, 
Da du doch fol eine Blum’ 
Einen Tag faum läßeft wehren! 


Was iſt es dann, daß Ihr fliehet, 
Indem euer Alter blühet, 
Bon meiner Lieb’ Süßigfeit? 
Ach, genieget Eurer Jahren! 
Die Zeit wird Eure Schönheit 
Nicht mehr, denn die Roſen, fparen. 
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5. Amor betrogen. 
(Seite 391, 


Kupido, einmal fehr verdroffen, 
Daß er hat fo viel Pfeil! umfunft 
Auf meine Myrta loßgefchoffen , 
Die niemals achtet feiner Kunft, 
Erwahlet, ihren zarten Schooß 
Zu wunden, zornig ein Geichoß. 


Alfo flog er bald in den Garten, 
Do er diefelb’ zu feyn gedadhr, 
Und nehmend wahr von fern der Zarten 
Die ihn in diefe Welt gebracht, 
Wohlan, ſprach er, nun fol dein Blut 
Recht büßen, Myrta, deinen Muth, 


Er fpannt, unweif, feinen Bogen, 
Und zielend auf das Herz ohn’ Gnad, 
Schoß er ihn plöglich (05, betrogen, 
Sn feiner Mutter Bruft gerad; 
Darauf dann ein ellender Schmerz 
Bergiftet bald der Göttin Herz. 


Ah weh! was magft du wohl gebenfen, 
Sprach) fie undanfbar böfer Knab’, 
Wie kannft fo tödtlich du bekraͤnken, 
Die, welche dir dad Leben gab? 
Und fpareft gleichwohl deine Macht 
Noch wider die, die dich verlacht! 


Die Red fo fehr das Kind erfchredet, 
Daß es bald‘ feine Wängelein 
Mit heißen Zähren überdedet, 
Und fchrie: „Ach! liebes Mütterlein, 
„Verzeihet mir, denn ich nahm Eud) 
„Fuͤr Myrta, welcher Shr gar gleich.‘ 





206 


6. Stumme RKede Der Liebe. 
(Seite 394.) 


Wann, Myrta, Neben und Stillfehweigen 
Zumal verhindert unfer Glüd, 
So laß und unfer Herz bezeugen 
Durch fich befprechende Anblick” ; 
Denn Amor, den wir allzeit ehren, 
Wird folche ftumme Sprach’ uns lehren. 


Laß Blide hin und wieder fliegen, 
Getreue Boten deiner Gunft, 
Der Neider Thorheit zu betrügen, 
Die toll und töllpifch zu der Kunft; 
Denn, Amor, welchen fie nicht ehren, 
Wird fie die ſtumme Sprach’ nicht lehren. 


Solt’ aber Jemand fich verdrießen, 
Ob unfrer Liebesblide Fahrt; 
So müffen wir und dann begrüßen 
Mit dem Geift, nach der Engel Art; 
Denn, Amor, welchen wir ftets ehren, 
Wird folche ftumme Sprach' uns lehren. 


Und alfo wollen wir betrügen 
Der falfchen Schwaͤtzer Muͤh' und Leid, 
Und doppelt uns nach Luft vergnügen 
In ihrem Neid und unfrer Freud’: 
Weil thörigt Amorn fie nicht ehren, 
Wird er fie diefe Sprach’ nicht lehren. 
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7. Gespräch von Der Ziebe. 


Muvrta. Filivor. 
(Seite 410.) 





Myrta: Filidor, fag’ mir doch frei, 
Liebft du mich mit wahrer Treu’? 


Filidor: Myrta, ja, ich lieb’ dich fehr, 
Und ich lieb’ dich mehr und mehr. 


Myrta: Sag’ mir, wie fehr liebft du mid)? 


Filidor: Ich lieb’ dich, wie eben dich; 
Sch lieb’ dich, mein Schäßelein, 
Mie dich felbft, mein Herzelein. 
Myrta: Du’ vergnügeft mid) nicht recht, 
| Antwort nur fein rund und fchlecht. 


Filidor: Die Wahrheit allein ich ſag' 
Auf dein zweifellofe Frag’. 
Myrta: So fag’ mir wie liebft du mich? 


Filidor: Sch lieb dich, wie eben Dich, 
Sch lieb dich, mein Bluͤmelein, 
Wie dich felbft, mein KRöfelein. 


Myrta: Warum antworteft du nicht: 
Sch lieb Dich wie mein Geficht ? (wie meine Augen) 
Filidor: Kann mir mein Geficht lieb feyn, 
Das ein’ Urjach meiner Pein? 
Myrta: Lieber, wie dann liebft du mich? 
Filidor: Sch lieb dich, wie. eben dich, 


Sch lieb dich, mein Nymphelein, 
Mie did) felbft, mein Engelein. 


Myrta: Lieber, Fein Gefpött mehr treib: 
Sag, wie deine Seel’ und Leib. 


Filidor: 
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Ach, mein Leib, durch Liebe todt 
Hat Fein Seel, denn Angſt und Noth. 


Myrta: So fag fonft, wie liebft du mich? 
Filidor: Ich lieb’ eben dich, wie dich, 
Sch lieb dich, mein Seelelein, 
Wie dich felbft, mein Tröftelein. 
Myrta: Sag nicht mehr: eben wie dich, 
Sondern: ich lieb dich wie mid). 
Filidor: Mich haß' ich in meinem Sinn, 
Meil ich nicht recht lieb dir bin. 
Myrta: So fag doch, wie liebft du mich? 
Filidor: Sch lieb dich, wie eben dich, 


Sc lieb dich, mein Kiebelein, 
Mie dich felbft mein Kebelein, 





8 Amors Wohnung. 
(Seite 472.) 


Amor, der allfiegreiche Gott 
Bon Hochmuth einmal überwunden, 
Den Göttern rühmet fich zu Spott 
Daß ihm allein fie al verbunden. 


Sie endlich und billig zumal 
Ob diefes Kinds Frechheit verdroffen, 
Shn haben aus des Himmels Saal, 
Verjaget und ganz ausgefchloffen. 


Darauf er, folgend firads dem Glanz, 
In meiner Myrta Augen fommen, 
Da er aus fo bequemer Schanz, 
Ihm, fich zu rächen, fürgenommen. 


III. 
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Doch diefes Orts Holdfeligkeit 
Hat ihn alöbald fo fehr befeflen, 
Daß er bald der Rachgierigfeit 
Und aller Götter gar vergeſſen. 





9. MW üsse. 
(Seite 478.) 


Einzig füßes Mündelein 
Roͤther denn ein Röfelein‘, 
Das die Sonn’ durch ihr Anſehen 
Macht aufgehen; 
Lippen, übertreffend weit _ 
Den Thau fo die Erde neket, 
Und mit Fruchtbarkeit ergöget 
In der fügen Frühlingszeit. 


Mein liebreiches Schäkelein, 
Gieb mir fo viel Schmäßelein, 
So viel du giebft meinem Herzen 

Pein und Schmerzen; 

So viel Pfeil’ der fliegend’ Gott 
Wider mein Herz abgefchoffen, 
So viel ich leid’ unverdroffen 
Sammer, Zrübfal, Angft und Spott. 


Soviel man wohl Körnlein Sands 
Am Ufer des Mohrenlands, 
Sp viel Gras im Felde ftehen 

Man kann fehen ; 

So viel Tropfen in dem Meer, 
So viel Fisch’ im Waffer fpringen, 
Bögel durch die Luft fich fchwingen, 
Und fo viel der Herbſt Weinbeer. 


So viel ſchoͤne Lieblichkeit, 
Schmollende Holdſeligkeit, 
14 
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So viel Höflichkeit und Lachen 
Lieblich machen 

Deinen theuren Purpurmund, 

So viel Rofen deine Wangen, 

So viel Lilien machen prangen 

Deinen Bufen, feft und rund: 


So oft uff mid, Nymphelein, 
So oft ſchmaͤtz' mich, Schimpfelein ! 
Laß und mit einander fcherzen 

Und uns herzen, 

Bis ich fag’: mein Fried’, mein’ Freud’, 
Sch kann nicht mehr, laß mich geben! 
So folft du ein’ Weil’ abftehen, 
Daß ich feufzend halb verfcheid’. 


Darnady Füff” mich wiederum, 
Daß noch größer werd’ die Summ’ 
Stüpf’ midy auch mit deiner Zungen 

Ungezwungen, 
Die fo füß ald Honig ift: 
Alfo laß und Kurzweil führen, 
Damit wir ja nicht verlieren 
Unirer Jugend kurze Zrift. 


Laß uns nach der Lieb’ Willkur, 
Mandeln auf der Tugend Spur, 
Bid das Alter, frumm gebogen, 

Kömmt gezogen 

Mit Kält’, Zittern, Furcht und Graus, 
Melches mit ſich auf den Rüden 
Biel Leid bringet uns zu drüden, 
Bis es und macht den Garaus. 
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10. Weber Abscheivden. 
(Seite 480 ) 





Ach! füße Seel’, muß ich dich dann verlieren 
est, da ich ſtark zu halten dich gedacht? 
Darf ich denn nun nicht länger triumphieren, 
Verringert fich denn meiner Schönheit Macht? 
Ah nein! Vielmehr will deine Lieb’ fich enden, 
Denn wahre Lieb’ kann fich von Lieb’ nicht wenden. 


Was? fol ein Fürft mehr Macht und Vortheil haben, 
Denn Amor felbit, der größten Götter Gott? 
Wird denn der Krieg dich mit Blut mehr erlaben, 
Als diefe Küff’, als mein Mund, füß und roth? 
Ach nein, mein Herz! laß Krieg und Fürften fahren; 
Ein Buler foll nur feiner Lieb’ willfahren. 


Was Hilft es dir, nach Ehr’ und Lob zu fireben, 
Wenn ich allein ohn’ Hoffnung zagen folt'? 
Viel beffer ift, der feinem Freund das Leben, 
Als der dem Feind den Tod mittheilen wollt’? 
Mein Herz ohn’ dich Fann feinen Ruhm vermehren; 
Ohn' mich dein Herz fol keinen Ruhm begehren. 


Alſo thät fich die zarte Myrt' beklagen, 
Da Filidor, auch feufzend jaͤmmerlich, 
Sprach: „laß uns doch der‘ Götter Zorn erfragen, 
Du haft mein Herz, mein’ Myrt’, dein Herz hab’ ich; 
Und wie jehr uns das Scheiden nun verlehet, 
So fehr und mehr die Wiederfunft ergeiet.’’ 





! 


(S. 205. 3. 8. in der zweiten Strophe, ließ : 
„Da er diefelb’ zu feyn gedacht,” ) 


14° 
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11. Herbstlied. 
Rundgeſang aus der vierten Ekloge. 
(Seite 777,) 





Die Hirten. 

Mas Fanıı doch angenehmer feyn, 

Als einen Becher ganz vol Wein 
In feiner ſtarken Hand am trodnen Mund zn haben 
Und feinen müden Leib und Geift damit zu laben ? 

Macht nicht der edle NRebenfaft 

Durch wunderreich” und füße Kraft 

Den Ealten Leib entfchaudern, (von Froft befrein) 

Die alten Weiber plaudern ? | 
So trinken wir herum; und Eüffet ihr mit Maaß 
So werben frifcher wir, fo Eüffet ihr auch baß. 

Mit Tanzen und Trinfen 

Das Leid wir verfinken. (für : verfenten) 


Die Nympbhen. 


Was Fanıı doch angenehmer feyn, 

Nach lang’ erlittner Lieb’ und Pein, 
Als unfern liebften Scha in unferm Arm zu haben 
Und unfer milde Herz mit Küffen zu erlaben ? 

Kann uns nicht der Lieb’ Eigenfchaft 

Mit übernatürlicher Kraft 

Des Lebens Luft verlängern, 

Das Herz mit Freuden ſchwaͤngern? n 
So lieben freundlich wir; ihr, trinket nicht zu viel; 
Sonft hindert ed in euch das liebbegehrte Spiel. 

Mit Singen und Küffen 

Bon Leid wir nichts willen. 


Alle. 


Verjagend das Leid 

Ein jedes fich üb”, 

Mit Trinken nnd Tanzen 
Mit Küffen und Singen 
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Ohn' alled Kramanzen (unnüge Reden) 
Die Zeit zu verbringen, 

In lieblicher Freud’, 

Und fröhlicher Lieb’. 


Die Hirten. 


Hat der Gott Bachus nicht die Kunft, 

Daß. er durch füß’ und ſtarke Brunft 
Die befte Poefie zu fingen und zu fchreiben, 
Kann, ald Apollo felbft, uns lehren und antreiben? 

Und diefes ift fein’ eigne Zeit, 

Daß ihm jeßt dienen alle Leut’, 

Daß ſich die Welt verwundert, 

Wenn Bacchus taumelnd dundert? (donnert) 
So trinket nun herum; und Eüffet ihr mit Maag, 
So trinken frifcher wir, fo Eüffet ihr auch baf. 

Mit Küffen und Trinken 

Das Leid wir verfinken. 


Die Nympbhen. 


Wie? hat.Kupido nicht die Kunſt, 
Daß er durch göttlich füße Brunft 
Bon Lieb’ und Schönheit und zu fingen und zu fehreiben 
Mehr, denn Apollo felbft, kann lehren und antreiben ? 
Das ganze Sahr ift feine Zeit, 
E3 dienen gern ihm alle Leut'; 
Er fann uns all’ demüthigen 
Er kann uns al’ begütigen. 
So lieben freundlich wir; ihr, trinfet nicht zu viel; 
Sonftzfehlet und mit euch das füß gewünfchte Spiel. 
Mit Singen und Küffen, 
Bon Leid wir nicht3 wiffen. 


Alle. 
Berjagend das Leid u. f. w. 
Die Hirten. 


Mer geizig liebet den Rubin, 
Nehm’ diefen rothen Wein hier hin. 
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Der Mustateller kann das Gold felbit mehr bereichen, 
So kann der weiße Wein dem Demant fich vergleichen. 
Er fann vertreiben alled Leid, 
Er kann erweden Lieb’ und Freud’; 
Niemand will er befümmern, 
Er macht das Antliß fehimmern. 
So trinken wir herum; und füffet ihr mit Maaß 
Sp werben frifcher wir; fo Füffet ihr auch baß. 
Mit Küffen und Trinken 
Die Müh’ wir verſinken. 


Die Nymphen, 


Mer geizig liebet den Rubin, 
Bon rothen Lippen nehm’ er ihn! 
Kein Gold, noc Herrlichkeit kann fich der Lieb’ vergleichen ; 
Sie ift des Lebens Troſt, und ihr muß alles weichen. 
Mo Liebe ift, da ift Fein Leid, - 
Und ohne Lieb’ ift Feine Freud’, 
Lieb’ fann und all’ belägern, 
Und Reich” und Arm’ verfchwägern. 
Sp lieben freundlich wir; ihr, trinfet nicht zu viel, 
Sonft miffet (fehlet) und mit euch das füß geliebte Spiel. 
Mit Singen und Küffen 
Bon Leid wir nichts wiſſen. 


Alle. 
Verjagend das Leid u. f. w. 


Die Hirten. 

Iſt Bachus nicht ein Wundergott ? 

Die Bleichen kann er färben roth, 
Die Alten macht er oft, ja auch die Lahmen fpringen, 
Geift und Herz kann er auch in die Verzagten bringen; 

Den Schwachen giebt er Stär® und Muth, 

Den Armen giebt er Geld und Gut, 

Die Stummen macht er muttern (unvernehmlich 

reden) 
Die Redner mad er fluttern, 
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Sp trinken wir herum; ihr Eüffet, doch mit Maag, 
So werden frifcher wir; fo Eüffet ihr auch baß. 
Mit Küffen und Trinken 
Das Leid wir verfinfen. 


Die Nymphen. 


Iſt Amor nicht der größte Gott? 
Er fann beleben, die ſchon todt, 
Durch ihn kann Alt und Jung, Reich und Arm fröhlich) 
; fingen ; 
Zwei Herzen in Ein’ Bruft kann der Herzzwinger bringen, 
Wo Lieb’ ift, ift Verftand und Muth, 
Und Lieb’ ift über Gold und Gut; 
Die Alten fich verjüngern 
Wenn fie die Mägdlein fingern. 
So lieben freundlich wir; ihr, trinfet nicht zu viel: 
Sonft miffet ihr mit uns das viel begehrte Spiel. 
Mit Lieben und Küffen 
Bon Leid wir nichts wiffen. 


Alle. 


Verjagend das Leid 
Ein Sedes ſich üb’, u. f. w. 





— — — — — 


u. Ein Lied von Johann Valentin Andreä. 
Geb. 1586, geſt. 1654. 
Aus defien Geiftliher Kurzweil. Straßburg 1619. 12.) 


Die verborgene Zieh. 
(Seite 133.) 





Edele Lieb’, wo bift fo gar bei und verftedet 
Daß fich dein’ hoch Ankunft fo gar felt en entdecket? 


216 


Aus Gnad' bift du geboren, 
Gott felber ‚hat dich zeugt, 
Dem Menfchen auserkoren, 
AM Kreatur fich beugt. 


Liebliche Lieb’, wo bift fo gar bei ung verborgen, 
Daß wir dein’ Saft und Kraft nicht ſchmecken heut noch 
morgen? 
Die Welt thuft du erfüllen, 
Mit fügem Honigfeim, 
Das größt Leid thätft du ftillen 
Durch deinen milden Schein. 


Innige Lieb’, wo bift fo gar bei uns verfchloffen, 
Daß wir zu deiner Treu’ uns ſchicken fo verdroffen? 
Alles Fannft du verbinden, 
Mas durch die Erd’ zerftreut; 
In dir alled mag finden 
Was Menfchenherz erfreut. 


Stetige Lieb’, wo bift fo gar bei und verloren, 
Daß bein’ Standhaftigkeit nicht kommt vor unfre Ohren? 
Den Bund thuft du fefthalten 
Der mit uns aufgericht, 
Die Lieb’ mag nicht veralten, 
Ihr Treu' kann roften nicht. 


Aufrichtig' Lieb’, wo biſt fo gar bei uns verdecket, 
Daß und dein Licht und Necht in unferm Mund nicht 
jchmedet ? 
Das Wahr’ thuft du uns lehren, 
Das Gut’ du und befiehlit, 
Hältft uns bei unfern Ehren, 
Und nad) dem Himmel zielft. ° 


Billige Lieb’, wo bift fo gar bei und vergraben, 
Daß wir nicht achten werth dein’ theur’ und fchöne Gaben? 
Du lehrſt dem Nächften dienen, 
Wie Gott verordnet hat, 
Du läßt und gar nichtd rühmen, 
Weil all's von Gottes Gnad'. 


* 
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Eifrige Lieb’, wo bift fo gar bei uns verworfen, 
Daß dein’ Hitz' unbekannt in Städten und in Dorfen ? 
Mit Ernft lehrſt du uns treiben 
Dad evangeliih G'ſatz, 
Daß unter und mög’ bleiben 
Des Reiches Chrifti Schab. 


Tröftliche Lieb’, wo bift fo gar bei und vertrieben, 
Dog dein Muth uns nicht ſtaͤrkt, wie viel auch aufge: 
fchrieben ? ; 
Du nimmft dem Kreuz fein G’mwichte 
Du nimmft dem Kelch fein’ Gall', 
Daß ſich ein Chrift aufrichte, 
Trink' mit den Brüdern all. 


Heilige Lieb’, wo bift fo gar bei uns verfchlagen, 
Daß wir dein’ Himmelsart ftet3 unter uns verklagen ? 
Daß wir viel geiſtlich's Schwaͤtzen 
Und fleiſchlich's treiben fort, 
Damit in G’fahr uns feßen, 
Daß uns entgeh’ dad Wort. 


Andaͤchtig' Lieb’, wo bift du fo gar bei uns verjaget, 
Daß an dei'm Gottesdienft mancher Maulchrift verzaget? 
Nicht leid't, nicht meid’t, nicht giebet, 

Nicht faſt', nicht laßt, nicht raſt', 
Nicht bet’, nicht geht, nicht toͤdtet, — 
Sid) doc auf Gnad’ verlaßt. 
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1. Brei Wieder von Yulius WMilhelm Zinkgref, 
Geb, 1591, geft. 1635. 


(Aus Martin Opig teutfche Pocmata. Sammt einem Anhang mehr 
auserlefener Gedichte anderer teutfhen Poeten. Straßburg 1624. 4.) 


1. Ziem 
(Seite 179.) 





Laßt fahren eu’r Verlangen, 
Die ihr ausforfchen wollt, 
Ob ich von ihr gefangen, 
Und fie mir feye hold, 


Se mehr mein’ Flamme brennet, 
Se minder ift der Schein; 
Je minder fie befennet, 
Se größer ift die Pein. 


Sie gleicht dem Donnerftrale,, 
Der innerhalb verzehrt, 
Auswendig überalle 
Nicht das geringſt' verfehrt. 


Sie hat mich nur im Herzen 
So inniglich entzuͤnd't, 
Alſo, daß auch Fein’ Schmerzen 
Der übrig’ Leib empfind’t. 


Sa, wenn mein Herz gebächte, 
Daß irgend diefer Lieb’ 
Geheimnig man ausbrächte, 

Uns beiden zu Betrüb’ ; 


Es würde fich verhehlen 
Selbft den Gedanken mein, 
Auch meinem Mund befehlen, 
Hinfort gar ſtumm zu feyn. 
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Wie koͤnnt' mir dann gebeihen 
Glüdfeliger zu feyn ? 
Was koͤnnt' mir mehr verleihen , 
Zu mindern meine Pein? 


As in der Still’ zu mehren 
Die füge Liebesbrunft,, 
Und fo mich zu verehren 
Der Mlerliebften Gunft ; 


Mich in Geheim befchliegen , 
Bei diefer argen Zeit, 
Und in mir felbft genießen 
Meiner Glücfeligkeit. 


So, Schaß, fo werd’ ich fehen, 
Bei dem Berftande dein, 
Did mich viel mehr verftehen, 
Als bei den Worten mein. 


So, Schatz, jo red' mein Herze 
Durch eine neue Sprach’, 
Erzählend feinen Schmerze 
Durch ein’ ftilfchweigend’ Klag’. 


Es deuft was ed begehret, 
Und zeiget, was es fey, 
Und will von Euch gemwähret 
Seyn einer gleichen Treu’. 


Nun fagt, thut der nicht flehen, 
Thut der nicht bitten fehr 
Der feine Lieb’ laͤßt fehen, 
Und fonft nichtd faget mehr. 
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2. Adonis Nachtklag’ vor seiner Tiebsſten Thür. 
(Seite 209.) 





Mag denn, ach Schäslein, 
Bon Euch feiner Gnaden Schein 
Widerfahren mir, 

Der ich lieg’ vor Eurer Thür, 
Und neße diefe Schwell’ 

Mit manchem Thränenbach, 
Die ich doch wieder fchnell 
Mit Seufzen troden mad’. 


Sp manches Tröpflein 
Kann erweichen einen Stein ; 
Euer fleinen Herz 
Kann erweichen gar Fein Schmerz. 
So fomme denn, o Tod, 
End’ mir das Keben mein 
In diefer harten Noth, 
Darin ich leide Pein. 


Richten darf man mir 
Keine Marmor » Grabeszier ; 
Nur ein Wafen Klein 
Soll bededen mein Gebein, 
Mit diefen Worten grün: 
Der hie zu Tode blieb, 

Den hat gebracht dahin 
Sein’ Treu’ und große Lieb’. 


Aus mir dann jährlich 
Rothe Rofen liebelich 
Auch Vergiß nicht mein 
Wachſen wird, und Rosmarein; 
Draus manch verliebte Herz 
Zuruͤſt't ein Sträußelein, 
Damit in Piebesfchmerz 
Verehr' den Liebiten fein. 
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Wie, wann das Glüd wollt’, 
Daß die Liebfte fommen — 
Und von ungefaͤhr 
Ueber mir ſpazieren her, 

Und laͤſe dieſe Schrift, 
Und ſich beſinne mein, 
Daß ſie mir hab geſtift' 
Dies Ungluͤck all' allein? 


Alsdann wird ſie mich 
Erſt beweinen bitterlich, 
Daß ich nur zu treu, 
Sie geweſen nur zu ſcheu; 
Auch fallt vielleicht herab 
Aus ihren Aeugelein 
Ein Troͤpflein auf das Grab, 
Erquidet mein Gebein. 


As dann erft werd’ ich 
Sn dem Tode freuen mich, 
Und in aller Leut' | 
Munde trrumphiren weit. 
Adonis Treu wird feyn 
Berühmet weit und breit, 
Euch aber wird die Pein 

Der Rache feyn bereit. 


BD ———_—_—____ 
3. Bien. 


(Seite 211.) 
Neu komponirt von ©, Sceibner. 





Mein feines Lieb’ ift fern von mir 
Sch hatt! mit ihr fehr kurze Freud’, 
Sehr kurze Freud’ hatt’ ich mit ihr, 
Das macht mir defto größer Leid. 
Mein’ Tag’ bring’ ich mit Seufzen zu, 
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Mit lauter Unruh’ meine Ruh’: 
Mein Herz hat fie genommen mit, 
Es half fein’ Klag’, ed half fein’ Bitt'. 


Ihr Seufzer, ach ihr Seufzer mein, 

Die ihr fo häufig eilt von mir, 

Fahrt hin zu meinem Liebelein, 

Fahrt hin, und fagt der edlen Zier, 
Daß ihr getreuer Diener ſich 

Um fie befümmer’ inniglicy, 

Ohn' Unterlaß in folhem Schmerz 
Gedenkend an ihr Feufches Herz. 


Gleichwie ein Zurteltäubelein, 
Das fein’ Gefellen hat verlorn, 
So fig’ ip traurig und allein, ' 
Das ſchwinde Scheiden thut mir Zorn. 
Ah Scheiden, ach zum letztenmal; 
Da fing erft an die rechte Qual; 
Zum legtenmal, da fie fortrüdt, 
Mein Herz ich in ihr’ Lippen Trüdt’, 


Sc hab mich zwar fo lang’ erwehrt, 
Daß mic fein Jungfrau fangen follt’ ; 
Nun feh’ ich wohl Euch tft befcheert, 
Daß ich Euch mußte werden hold. 

Ihr war't diejenig’, ihr allein, 
Ihr ſeyd es, und ihr follt es feyn, 
Die mich durch ihre Lieblichkeit 
Und Jugend aljo hat verleit't. 


Ach liebftes Lieb’! Eehrt wieder um, 
Kehrt um, ach liebftes Liebelein, 
Eh dann ich ganz und gar umkumm', 
Und gebt mir nur ein Zeichen Hein; 
Kann es nicht mit dem Leibe feyn! 
So laßt e8 doch ein Schreiben jeyn; 
Hab’ ich fo viel Genad bei Eud) 
Sp frag’ ich nach kei'm Königreich. 


— nn — — nn 
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IV. Acht Lieder von Friedrich von Spee. 
geb. 1591. geft 1635. 


(Aus deffen Trug Nachtigall, oder geiftlih-poetifches Luſtwaͤldlein mit 
24 Melodien. Cöllen 1649, 12. Erfte Ausgabe ) 


1. Trutz = Nachtigall. 
(Seite D. Melodie No, 1. 





Wenn Morgenröth’ fich zieret 

Mit zartem Rofenglanz, 

Und fittfam fich verlieret 

Der naͤchtlich' Sternentanz, 
Gleich Lüftet mich fpazieren 

In grünem Lorbeerwald, 

Alda dann mufizieren 

Die Pfeiflein mannigfalt. 


Die flügelreihe Schaaren, 
Das Federbürfchlein zart, 
In füßem Schlag erfahren 
Noch Kunft, noch Athem fpart, 
Mit Schnäblein wohlgefchliffen 
Erklingen's wunderfein , 
Und friſch in Lüften fchiffen 
Mit leichten Ruͤderlein. 


Der hohle Wald ertönet 
Ob ihrem fraufen Sang, 
Mit Stauden ftolz gekrönet 
Die Gruften (Klüfte) geben Klang. 
Die Baͤchle in, krumm geflochten , 
Auch lieblih ftimmen ein, 
Von Steinlein angefochten, 
Gar füglich faufen drein. 


Die fanfte Wind’ in Lüften 
Auf ihre Flügel ſchwach 
- An Händen, Füß und Hüften 
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Erſchüttlen mit Gemach, 

Da ſauſen gleich an Baͤumen 
Die lind geruͤhrte Zweig', 
Zur Muſik ſich nit ſaͤumen, 
O wohl der ſuͤßen Streich’! 


Doch füßer noch erflinget 
Ein fonders Voͤgelein, 
So feinen Sang volbringet 
Bei Mond» und Sonnenſchein, 
Zruß- Nachtigall mit Namen 
E5 nunmehr wird genannt. 
Und vielen, wild = und zahmen 
Dbfieget unbekannt. 


Trug: Nachtigall man's nennet, 

Iſt wund von füßem Pfeil, 

Die Lieb’ es lieblich brennet, 

Wird nie der Wunden Heil, 

Geld, Pomp und Pracht auf Erben, 
Luft, Freuden es verfpott't, 

Und achtet’ für Beſchwerden, 
Sudt nur den fchönen Gott. 


Nur klingelt's aller Orten 
Bon Gott und Gottes Sohn: 
Und nur zu'n Himmelspforten 
Verweiſet's allen Ton, 
Bon Baum’ zu'n Bäumen fpringet, 
Durchftreichet Berg und Thal, 
Sn Feld: und Wälden finget, 
Weiß Feiner Noten Zahl. 


Es thut gar manche Fahrten, 
Verwechſlet Ort und Luft, 
Sest findet man's im Garten 
Betruͤbt an hohler Kluft, 

Bald friſch und freudig finglet 
Zufammt der füßen Lerch’, 
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Und lobend Gott umzinglet 
Den Del: und andern Berg. 


Auch ſchwebet's auf den Weiden, 
Und will bei’n Hirten feyn, 
Da Gedron fommt entfcheiden 
Die grüne Wieſen rein; 
Thut zierlich fammen raffen 
Die Verslein in Bezwang, 
Und feßet ſich zu'n Schafen, 
Pfeift manchen Hirtenfang. 


Auch wieder da nit bleibet, 
Sich's hebt in Wind hinein, 
Die leere Luft zertreibet 
Mit ſchwanken Federlein, 

Sich ſetzt an grober Eichen 

Zur ſchnoͤden Schaͤdelſtatt, 
Will kaum von dannen weichen, 
Wird Kreuz noch Peinen ſatt. 


Mit ihm will mich erſchwingen, 
Und Manchem ſchwebend ob, 
Den Lorbeerkranz erſingen 
In deutſchem Gotteslob. 
Dem Leſer nicht verdrieße 
Der Zeit noch Stunden lang, 
Hoff' ihm es noch erſprieße 
Zu gleichem Zitterſang. 





2. Im Antang ver Sommerzeit. 
(Seite 35. Melodie No. VII 





Der trübe Winter ift vorbei 
Die Kranich’ wiederkehren, 


Nun renet fih der Vogelſchrei 
— get ſich gelſchrei, * 
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Die Nefter ſich vermehren. 
Laub mit Gemah - 

Nun fchleiht an Tag, 

Die Blümlein fi) nun melden, 
Wie Sclänglein krumm 

Gehn lächeln um 

Die Büchlein fühl in Wälben. 


Der Brünnlein klar und Quellen rein 
Viel hier, viel dort erfcheinen, u 
All' filberweiße Toͤchterlein 
Der hohen Berg' und Steinen. 

In großer Meng' 

Sie mit Gedraͤng' 

Wie Pfeil’ von Felſen zielen; 
Bald rauſchen's her 

Nit ohn' Geplärr, 

Und mit den Steinlein fpielen. 


Die Jägerin Diana ftolz, 
Auh Wald: und Waflernymphen, 
Nun wieder frifh in grünem Holz 
Gehn fpielen, fcherz: und ſchimpfen. 
Die reine Sonn’ 
Schmüdt ihre Kron’ 
Den Köcher füllt mit Pfeilen ; 
Ihr befte Roſſ' 
Laͤßt laufen los 
Auf marmorglatten Meilen. 


Mit ihr die kuͤhlen Sommerwind, 
Ar Juͤngling' ſtill von Sitten, 
Im Luft zu ſpielen ſind geſinnt, 
Auf Wolken leicht beritten 
Die Baͤum' und Aeſt' 

Auch thun das Beſt' 

Bereichen ſich mit Schatten, 

Da ſich verhalt 

Das ˖ Wild im Wald, 
Wann's pflegt von Hitz' ermatten. 
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Die Meng’ der Wögel hören laßt 
Ihr Schyr- und Tyre-Lyre, 
Da ſauſet auch ſo mancher Aſt, 
Sammt er mit mufizire. 
Die Zweiglein ſchwank 
Zum Vogelſang | 
Sich auf, ſich nieder neigen; 
Auch böret man 
Im Grünen gahn 
‚Spazieren Laut’ und Geigen. 


Mo man nur fohaut, faft alle Welt 
Zur Freude ſich thut rüften: 
Zum Scherzen Alles iſt geſtellt, 
Schwebt Alles faſt in Luͤſten. 
Nur ich allein 
Ich leide Pein, 
Ohn' End' ich werd' gequaͤlet, 
Seit ich mit dir 
Und du mit mir 
O Jeſu, dich vermaͤhlet. 


Nur ich, o Jeſu, bin allein 
Mit ſtaͤtem Leid umgeben, 
Nur ich, muß nur in Schmerzen ſeyn, 
Weil nicht bei dir kann leben. 
O ſtaͤte Klag! 
O waͤhrend Plag! 
Wie lang bleib' ich geſcheiden? 
Von großem Weh, 
Daß dich nicht ſeh, 
Mir koͤmmt ſo ſchweres Leiden. 


Nichts ſchmecket mir auf ganzer Welt, 
Als Jeſu Lieb' alleine; 
Noch Spiel, noch Scherz mir je gefaͤllt, 
Bis lang mir Er erſcheine. 
Und zwar nun frei 


Mit ſtarkem Schrei 
15 * 
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Ruf’ ihn fo manche Stunden, 
Doch nie fein Tritt 

Sich nahet nit, 

Sollt' mich's nit hart verwunden ? 


Mas nutzet mir denn fchöne Zeit? 
Mas Glanz und Schein der Sonnen? 
Mas Baum’ gar lieblich ausgebreit’t? 
Was Klang der Elaren Bronnen? 
Was Athem lind 
Der Fühlen Wind’, 

Was Bächlein krumm geleitet? 
Was edler Mat, 

Was BVogelfchrei, 

Was Felder grün gefpreitet? 


Was hilft al’ Freud’, al’ Spiel und Scherz, 
A Troſt und Luft auf Erden? 
Ohn' ihn ich bin doch gar in Schmerz, 
In Leid und in Befchwerden. 
Groß Herzendbrand 
Mich toͤdt' zuhand, 
Weil Jeſu dich nicht finde: 
Drum nur ich wein, 
Sch heul’ und grein, 
Und Seufzer blaf in Winde. 


Ade, du ſchoͤne Fruͤhlingszeit, 
Ihr Felder, Wald und Wielen, 
Laub, Gras und Blumen neu gefleid't, 
Mit ſuͤßem Schau beriefen. 
Ihr Waffer Kar, 
Erd’, Himmel gar, 
* She Pfeil’ der güldnen Sonnen. 
Nur Pein und Qual 
Bei mir zumal 
Hat Ueberhand gewonnen. 


Ach Sefu, Sefu treuer Held! 
Wie kraͤnkeſt mich fo fehre, 
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Bin je doch hart und hart gequält, 
Ach nicht mich fo befchwere. 

Sa wilft du fehn 

AN Pein und Pön 

Im Augenblid vergangen; 

Mein’ Augen beid’ 

Nur führ zur Weid' 

Auf dein’n fo fchönen Wangen. 





3. Monterfei Des menschlichen Lebens. 
(S. 75. Mel. No, IX.) 





Ich neulich früh zu Morgen 
Zur edlen Sommerzeit 

Hatt' abgeipannt al’ Sorgen, 
Und war Gefchäften queit. 
Als nun fpaziert’ im Garten, 
Stund auf ein Blümlein zart, 
Da wollt’ ich je noch warten, 
Bis es vollkommen ward. 


Die Morgenröth’ verfchwunde, 
Weil ihren Purpurfchein 
Der helle Tag umwunde 
Mit Klarheit noch fo rein. 
‚Die Sonn’ mit fanften Stralen 
Das Blümlein übergof, 
All' Blättlein thät fie malen, 
Sam (als) bluͤht's in ihrem Schooß. 


Da gunnt (begann) es lieblich blicken, 
Gab auch fo fügen Ruch, 
Ein’ Kranken möcht’3 erquiden, 
So läg’ im letzten Zug. 
Ein Lüftlein lind von Athem 
Rührt an das Blümelein, 
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Da ſchwebt's, ald an ei'm Faden 
Gebundnes Voͤgelein. 


Auf ſeinem Stiel ſo muͤthig 
Sich wand es hin und her, 
So ſaͤftig und ſo bluͤthig, 
Als waͤr' der Tod noch fer'. (fern) 
O Bluͤmlein ſchoͤn ohn' Maßen! 
Weil biſt in deiner Zier, 
Von dir will nun nit laſſen 
Bis zu dem Abend ſchier. 


Ei! wer mag aus dann ſprechen 
Dein' Schoͤn- und Lieblichkeit? 
An dir weiß kein Gebrechen, 

Biſt voller Zierlichkeit. 

Ja Salomon, der Maͤchtig', 
War nie ſo ſchoͤn bekleid't, 
Wann ſchon er leuchtet' praͤchtig 
In Pomp und Herrlichkeit. 


Um dich die Bienlein brommen, 

Und Honig ſammlen ein, 

Zu faugen fie da fommen 

Die weichen Wänglein bein. 

Die Menfchenfind’ im Gleichen 
Mit Luft dich fchauen an, 

Ar Schönheit muß dir weichen, 
Spricht wahrlich Jedermann. 


Wohlan, magft nun flolzieren, 
Du Sartenfternelein 
Mußt endlich doch verlieren 
AU’ dein’ gefärbten Schein.. 
Dich bald nun wirft entfärben, 
Geftalt wirft reißen ab _ 
Noch heut’ wirft müffen fterben, 
Den? zeitlich nur zum Grab. 
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Ich zwar will dich nicht brechen, 
Will dich wohl bleiben Ian, 
Die Sonn’ dich wird erftechen, 
Wirſt nicht fo lang’ mehr ftahn. 
Halt, halt, wird fchon bald werben, 
Schon doppelt’s ihre Pfeil’, 
Und richt'ts gerad zur Erden 
Wie lauter feurig’ Keil. 


Stark hat's gefpannt den Bogen, 
Schießt ab den beften Schein, 
Groß' His’ da kommt geflogen, 
Und dringt mit Mächten ein. 

Ei, was will nun beginnen 
So zartes Gartenblut? 
Die Bächlein gar erbrinnen 
Bon heißer Sonnenglut. 


Da neigt es fich zur Stunde, 
Verwelkt und finfet hin, 
Das jest noch aufrecht ftunde 
Mit alſo flolzem Sinn. 
Das Blümlein, jung von Tagen, 
Sein Hälslein niederfentt ; 
Ah, ad, nun muß ich Flagen, 
Schon gar ed ift erkrankt! 


Die Seel’ hat's auf der Zungen, 
Alweil wird's blafen aus, 
Nun muß es feyn gerungen 
Mit Tod und lektem Straus. 
D weh, ber kurzen Stunden! 
O weh; da fchläft es ein; 
Sest, jest ift fchon verfchwunden 
Mein zartes Blümelein. 


O Menſch, hab’ dir gemolet 
So gar ob Augen bein, 


232 


Hecht wie der Tod uns holet, 
Wenn wir in Wohlftand feyn. 

O nie, nie trau’ der Schöne, 
Dem Fleifh und Blut nicht trau’, 
Did nur mit Gott verfühne, 

Auf ihn allein nur bau’. 


Wann fohon al’ Mann dich preifen, 

Und ftehft in voller Blüth’, 

Die Blättlein doch bald reißen, 

Noch eh’ man’s träumen thut. 

Ein Fieberlein fommt ftechen 

Mit feinen Stralen ſpitz, 

Da muß al’ Kraft zerbrechen, 

D weh der fchnellen Hiß’! 


Ei was dann will braviren 
Ein ſchwaches Pflänzelein ! 
Der Tod wird’5 bald zitiren, 
Fort, fort dann muß es feyn. 
Wann fchon bift jung von Jahren, 
Wann fchon bift huͤbſch und fein, 
Doch mußt von binnen fahren, 
Fort, fort muß dennoch feyn. 





4 Bom MW. Frans Nabier, 
Romanze. 
(S. 103, Mel. No, X.) 





As nad) Japan weit entlegen 
Dachte diefer Gottesmann, 
Waren alle ihm entgegen 
Fielen ihn mit Worten an, 
Mind und Wetter, Meer und Wellen 
Malten’3 ihm vor Augen dar, 
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Red'ten viel von Ungefällen, 
Bon Gewitter und Gefahr. 


Schweiget, ſchweiget von Gemitter, 
Ach von Winden fehweiget ſtill! 
Nie noch wahrer Held und Ritter 
Achtet ſolcher Kinderfpiel”. 
Laſſet Wind und Wetter blaſen, 
Flamm' der Lieb' vom Blaſen waͤchſt, 
Laſſet Meer und Wellen raſen, 
Wellen gehn zum Himmel naͤchſt. 


Ei, doch laſſet ab von Scherzen, 
Schrecket mich mit keiner Noth; 

Noch Soldat, noch Martisherzen 
Fuͤrchten immer Kraut und Loth. 

Spieß' und Pfeil' und bloße Degen, 
Rohr, Piſtol' und Buͤchſenſpeis, (Pulver) 
Macht Soldaten mehr verwegen, 

Und ſie lockt zum Ehrenpreis. 


Laſſet nur ihr' Hoͤrner wetzen 
Wind und Wetter ungeſtuͤm, 
Laßt die brummend' Wellen ſchwaͤtzen, 
Und die Trommen ſchlagen um. 
Nord und Suͤden, Oſt und Weſten, 
Kaͤmpfen laßt auf ſalzem Feld; 
Nie wird's dem an Ruh' gebreſten, 
Wer nur Fried' im Herzen haͤlt. 


Wer will's uͤber Meer nicht wagen, 
Ueber tauſend Wäffer wild, 

Dem es mit dem Pfeil und Bogen 
Nach viel tauſend Seelen gilt? 

Wem will grauſen vor den Winden, 
Fuͤrchten ihre Fluͤgel naß, 

Der nur Seelen denkt zu finden, 
Seelen ſchoͤn ohn' alle Maaß? 
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Eia ſtark' und freche Mellen, 

Eia flar® und ſtolze Wind’! 

Ihr mich nimmer follet fällen, 

Euch zu ftehn ich bin gefinnt. 

Seelen, Seelen muß ich haben, 

Sattlet euch nur hölzen Roß', (Schiffe) 

‚Ihr müßt über Wellen traben, 

Nur vom Ufer drüdet log! 


—— — —— 


b. Gesang der Vögel. 
(S. 106. Mel. No, XIII.) 





Oft Morgens in der Kuͤhle, 
Noch vor dem Sonnenſchein, 
Wann Jeſu Pfeil' ich fuͤhle 
So ſcharf und hitzig ſeyn, 

Mit Freuden mich verfuͤge 
Zum gruͤnen Wald hinein; 
Wollt' Gott! nun tapfer ſchluͤge 
Der Klang der Voͤgelein. 


O Voͤglein, ihr ohn' Sorgen! 
Als neulich kam hinein, 
Ein Liedlein mußt' euch borgen, 
Wil nun bezahlet feyn. 
Nun nehmet auf zur Stunde 
Den beften Athem gut, 
Nun fhöpft von Herzengrunde, 
Vom befigefiebtem Blut. 


Mit befter Stimm’ ‚laßt klingen 
Den hoͤchſt- nnd beften Ton, 
Durch Wolken fol ſich's dringen 
Bis zu dem Gottesthron. 

Nun da, da thut's erklingen, 
Nun da, da recht und fein, 
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Ja fo, fo müffet fingen, 
Ihr lautbar’ Voͤgelein! 


O Nachtigall, du ſchoͤne! 
Verdieneſt rechter Weil, 
Man dich vornämlich Fröne, 
Mit höchftem Ehrenprei. 
Wie magft ed ja doch machen 
So fauber, glatt und rund, 
Das Herzlein dir möcht krachen, 
Fuͤrcht ich, wann’s geht zu bunt. 


Thuſt wunder, wunder (unbegreiflich) zwingen 
Den Athem hundertfalt, 
Kein Voͤglein iſt' im Singen, 
So dir die Farben halt. 
Wann man dich merket kommen 
Oft zum gemeinen Hauf, 
Faſt alle gleich erſtummen, 
Die Zuͤnglein zaͤumen's auf. 


Doch jetzo ſie nicht ſchweigen, 
Nicht feiern's dieſer Friſt, 
Jetzt alle ſie ſich zeigen, 
Weil Gott zu loben iſt. 
Keins will jetzt andern weichen, 
Sich brauchen's groß und klein; 
Laut ſpielend gehn durchſtreichen 
Das fröhlich” Waͤldelein. 


O Süßigfeit der Stimmen! 
Wie pfeifen’3 alfo rein! 
Im Luft wie lieblich ſchwimmen 
Die fliegend' Pfälterlein? 
Wie zierlih thut's erſchallen 
Im krauſ- und leeren Holz? 
Wil mir's ja bag gefallen, 
Als ale Muſik ftolz. 
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Die Bäumlein reich von Zweigen 

Auch fangweis faufen gahn, 

Zum Gotteslob ſich neigen, 

Vom Wind geblafen an. 

Die Bächlein auch thun raufchen, 
Und fröhlich Elinglen zu, 

‚Nicht bald den Ton vertaufchen,, 
Bleibt gleicher Klang ohn' Ruh'. 


€i, wo nun find im gleichen, 
Wo find al Menfchenfpiel’? 
Ach wollten’ ja nit weichen, 
Sich fammlen eben viel! 
Ach wollten’3 gleichermaaßen 
Bei dieſer Muſik feyn, 
Sich auch mit hören laſſen, 
Und fämmtlich ftimmen ein! 


O Gott, was Freud’ im Herzen, 
Was Luft ich fchöpfen that’? 
Wann heut’ zur Prim’ und Terzen, 
Sert, Non’ und Veſper ſpaͤt, 
Zuwegen ich koͤnnt's bringen 
Dem lieben Gottesſohn, 
Vor ihm daß moͤcht' erklingen 
So ſtark gemiſchter Ton! 


Her, ber all’ Inſtrumenten, 
So ſind in ganzer Welt, 
All' Fugen und Konzenten, 
Soviel die Muſik zaͤhlt! 
Her, her alt’ Menfchenftimmen,, 
Laßt immer, immer gahn! 
Man’s nie doch wird erklimmen, 
Was Gott gebuͤhren kann. 


Je mehr man ihn erhoben, 
Gelobt und ehret hat, 
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Se mehr man ihn zu loben 
Noch allweg’ laffet Statt. 
Drum fpielet und pfalliret, 
Was je nur fpielen Fann, 
Springt, jauchzet, jubiliret, 
Luft, Freud’ ihm ftellet an! 





6, Ber Herr im Garten und Der Mond als 
Dimmelsschäfer. 


(Seite 228.) 


Eingang. 
Mond des Himmeld treib’ zur Weiden 
Deine Schäflein gülden =gelb, 
Auf geründter blauer Heiden 
Laß die Sternen walten felb, 
Sch noch neulich fo that reden, 
Da zu Nacht ein fchwacher Hirt, 
Aler Wegen, Steg’ und Pfäden 
Sudt ein Schäflein mit Begirdt. 


Gleich der Mond ihm ließ gefagen, 
Nahm ein lind geftimmtes Rohr: 

That es blafend zärtlich nagen, 
Spielet feinen Sternen vor. 


Der Mond, 
Auf ihr Schäflein, auf zur Heiden, 
Weidet reines Himmelblau: 
Dannenhero wann wir fcheiden, 
Schwitzt ihr ab den Morgenthau. 


Ah! wer aber dort im Garten 
Liegt mit. feinem Hirtenftab ? 

Mer will feiner dorten warten? | 
Schaut ihr Sternlein, ſchaut hinab. 
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Haltet, haltet, ich nit fehle: 
Sft der Daphnis wohlbefannt. 
Eia, Daphnid, mir erzähle, 
Daphnis, was will Diefer Stand? 


Weidet, meine Schäflein weidet, 
Sch mit ihm noch reden muß. 
MWeidet, meine Sternen, weidet, 
Daphnis liegt in harter Buß’. 
Daphnis, thu’ die Lippen rühren, 
Eia, nit verkleibe ſtumm; 
Daphnis, laß dich dannen führen... 
Eia, nit verbleibe Dumm. 


MWeidet, meine Schäflein, weidet, 
Daphnis liegt in Aengften groß: 
Daphnis Pein und Marter leidet, 
Woͤllt, er läg’ in Mutter- Schoß! 
Er dem Felfen liegt in Armen, 
Liegt auf harten Steinen bloß: 
Ach, wer darten ihn will warmen! 
Förcht, er da dad Haupt zerftoß'. 


Meidet, meine Schäflein, weidet, 
Daphnis fpaltet mir das Herz! 
Mer mag haben ihn beleidet? 
Meinen möchten Stein und Erz: 
Kalte Wind’, halt’ ein die Flügel, 
Ruͤhret nicht das kranke Blut: 
Meidet jenen Berg und Hügel, 
Daphnis liegt ohn’ Schuh und Hut. 


Meidet, meine Schäflein, weidet, 
Daphnis leidet Angft und Noth: 

Daphnis dopple Thränen leidet, 
Meiffe Perl’, Korallen roth. 

Perlen von den Augen fchießen, 
Schießen hin in’s grüne Grad: 
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Bon dem Leib Korallen fließen 
Fliegen in den Boden bas. 


Weidet, meine Schäflein, weidet, 
Niemand hat’3 gezählet gar, 
Niemand hat ed ausgekreidet, _ 
Ob auch Zahl der Tropfen war. 
Nur der Boden wohl geneget, 
Zur den weiß und rothen Schweiß, 
Ihm zu Dank heraußer feget 
Roſen roth und Lilien weiß. 


Weidet, meine Schäflein, weidet, 
Daphnis voller Aengften liegt: 
Ruh, noch Farben unterfcheidet, 
Achtet Feiner Blümlein nicht. 
O was Marter dir begegnet? 
Hör’ zu ſchwitzen einmal auf: 
G'nug es einmal hat geregnet, 
Nit in rothem Bad erfauf”. 


Weidet meine Schäflein , weidet, 
Mer dod) hat es ihm gethan? 
Niemand meine Frag’ kefcheidet: 
Du mir Daphnis zeig’ ed an. 
Daphnis Fann für Leid nit fprechen, 
Seufzet manchen Seufzer tief, 
Ihm das Herz will gar zerbrechen: 
Ah, daß jemand (niemand) helfen lief! 


Meidet, meine Schäflein, weidet, 
Schon ein englifch” Edelfnab’, 
Stark in Luft» und Wolfen fchneidet, 
Eilet hin in vollem Trab. 
Er ihm finglet füge Neimen, 
Mit gar füßem Stimmlein ſchwank, 
Auch den Kelch nit thut verfäumen , 
Zeiget einen Kräutertranf. 
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Weidet, meine Schäflein, weidet, 
Alles, alles ift umfonft: 

Er doch allen Zroft vermeidet, 
Achtet's wie den blauen Dunft. 

O du frommer Knab’ von oben, 
Du nur mehreft ihm die Pein; 

Doc ich deine Treu’ muß loben. 
Gott! dir's muß geflaget feyn. 


Weidet, meine Schäflein, weidet, 
O wie fchlecht (traurig) und frommer Hirt! 
Er den Bedjer jeget (jebund) meidet, 
Morgen ihm’ gereuen wirdt. 
Er fich jeget gar will freien, (befreien) 
Meigert, was man trinfet zu; 
Dörft’ vieleichten morgen fchreien: 
Ach wie fehr mich bürftet nu! (nun) 


Weidet, meine Schäflein , weiber, 
Daphnis bleibet ſchmerzenvoll, 
Euch befehl’ ich, euch entkleidet, 
Keiffet aus die gülden Mol. 
Nur euch Eleidet pur in Kohlen, 
Pur in lauter fchwarzes Wand, (Gewand) 
Bon der Scheitel auf die Sohlen 
Euch gebühret folcher Stand. 


Meidet, meine Schäflein, weidet, 
Daphnis führet ftarkes Leid, 
Iſt vom Water hoc) vereidet, 
Hoc, mit wohlbedachtem Eid, 
Er doch wollte wiebderbringen , 
Ein verloren Schäflein fein ; 
Ach wenn follte dad mißlingen, 
Er ja ftürb’ für lauter Pein. 


Meidet, meine Schäflein, weidet, 
Daphnis wird verfolget ſtark: | 
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Boͤs Gefindlein ihn beneidet, 
Trachtet ihm nach Blut und Mark, 

O was borten! was von Stangen, 
Wehr und Waffen nehm’ ich wahr! 

O vielleicht man ihn kommt fangen, 
Wahrlich, wahrlich, ift Gefahr! 


Schluß. 


Meidet, meine Schäflein, weibet, 
Sprechen wollte bleicher Mon: (d) 
Ja nit weidet, fondern fcheidet, 
Er da fprach, und wollte gohn. 
Scheidet, fcheidet, meine Schaaren, 
Kann für Leid nit fchauen zu: 
Dich nun wolle Gott bewahren, 
Daphnis, wer kann bleiben nu? (n) 


Drauf Ade der Mond wollt’ fpielen, 
Da zerfprang das matte Rohr: 
Augentropfen ihm. entfielen, 
Wurde wie der fchwarze Mohr. 
Und weil eben dazumalen 
Er trat an in vollen Schein, 
Gleich vertaufchet er die Stralen, 
Bollen Schein, gen volle Pein. 


Auch die Sternen weinen famen, 
Flößten ab all’ ihren Schein, 
Schein und Thränen floffen famen, (zufammen) 
Recht zum blauen Feld hinein; 
Machten eine weiße Gaffen, 
So noch heut’ man fpüren mag: 
Dann der Milchweg hinterlaffen, 
Iſt wohl halb von folder Badı. 


16 
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7. Bes Baches Cedron lage um Christi Gefängniss. 
| (Seite 243.) 





Da nun Abends in dem Garten 
Daphnis überfallen war, 
Und nun feinen Grimmen fparten 
Stark bewehrte Mörbderfchaar, 
Hube ſuͤßlich an zu weinen 
Ein fo gar berühmter Bach, 
Ließ die liebe Sternen fcheinen, 
Er dem Daphnis trauret nad). 


Gedron hieß der Bach mit Namen, 
Wohnt' an einem hohlen Stein: 

Oft zu ihm Gefellfchaft Famen, 
Damal3 war er doc) allein. 

Saß in feiner grünen Kruften, (Kluften) 
Sträahlet feine Binfenhaar’, 

Spielet mit gar fanften Luften, 
Dacht' an Feine Kriegägefahr. 


Rohr und Gras und Wafferblätter 
Dedten feine Schulter bloß, 

Stark er fich bei feuchtem Wetter 
Leint (lehnt) auf feinen Eimer groß. 

Doc weil er faft müd’ gelaufen 
Dazumal in flarfem Trab, 

Er ein wenig wollt’ verfchnaufen , 
Goß den Eimer langfam ab. 


Nahm ein Röhrlein wohl gefchnitten, 
Spielet feinen Wäfferlein, 

Sie zum Schlafen thät erbitten, 
Wollt' fie füglich faufen ein: 

„Eja, meine Wäffer, fchlafet, 
Schlafet, meine Wäfferlein, 

Nit mit Augen immer gaffet, 
Eja, fchlafet, fchlafet ein!” 
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Kaum nun waren eingefchlafen 
Seine matte Wäfferlein, 

Bald erflungen Wehr und Waffen, 
Flamm' und Fadel gaben Schein, 

Nur von toll» und vollen Knechten, 
Bol war alles überall, 

Nur von Jauchzen, Springen, Fechten, 
Thal und Ufer gaben Schall. 


Cedron erftend gar erfchredet, 
War der Waffen ungewohn, (t) 
Bald er feine Waͤſſer wecket, 
Wollte der Gefahr entgohn. 
Wie die Pfeil’ von Bogen zielen, 
Lief er ab auf naffer Mei, 
Rohr und Eimer ihm entfielen, 
Fiel auch felbft in blinder Eir. 


Doch, weil nochmals er verfpüret, 
Es nit wider ihn gemeint, 

Und nur Dapknis würd’ geführet 
Daphnis von befanntem Feind ; 

Ließ er ab von firengem Laufen, 
Faffet eine Weidenrut', 

Seine Wäffer trieb zu Haufen, 
Und beflaget’3 junge Blut. 


Zraurig hub er an zu Elagen, 
Blied auf einem hohlen Ried, 

Herz und Muth ihm war zerfchlagen, 
Sang mit Schmerzen folgend’s Lied: 

„Ah, und Ah! nun muß ich Elagen, 
Daphnis, o du fchönes Blut! 

Ah, und Ach! bin gar zerfchlagen, 
Brochen ift mir Herz und Muth.‘ 


„Daphnis, o du fehöner Knabe, 
Daphnis mir fo lang bekannt! 
Oft bei mir du fchnitteft abe 
Kied und KRöhrlein allerhanpdt. 
16° 
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Biel du deren haft verfchliffen, (zerbrochen) 
Wann du fpielteft deiner Heerd’; 

* Seynd im Blafen viel zerfpliffen, (zerriffen) 

Maren mehr dann Gelded werth.“ 


„Dft bei mir die Weide nahmen 
Deine Schäflein filberweiß, 
Oft zu mir auch trinken famen, 
In den Sommertagen heiß. 
Wann dann fpielteft deinen Schafen, 
Und die Nöhrlein bliefeft an. 
Gunnten (konnten, begannen) meine Wäffer ſchlafen, 
Wankten oft von rechter Bahn.’ 


„Auch die Wind’ ſich gunnten legen, 
Banden ihre Flügel ab, 

Kaum den Athem thäten regen, 
Wie dann oft gefpüret hab’. 

Auch die Schaf’ mit Lüften aßen, 
Süßer wurden Laub und Gras, 

Sa des Meidens oft vergaßen, 
Deine Stimm’ viel füßer was. (war)“ 


„Auch die Voͤglein Famen fliegen, 
Kam auch mandye Nachtigal, 
Deinem Spielen, will nit lügen, 
Hörten zu mit großer Zahl. 
Sagen gegen (gegenüber) deiner Geigen, 
Saßen gegen deinem Rohr, 
Thaͤten ihnen freundlich neigen 
Dann das lin’, dann rechtes Ohr.“ 


„Schöne Sonn’, du deinen Wagen 
Ließeſt in gar lindem Lauf, 
Wann bei reinen Sommertagen 
Dir nur Daphnis fpielet’ auf. 
Schöner Mond, du deine Sternen 
Morgens führteft ab zu fpät, 
Wann aud Daphnis dir von Fernen 
Ze zu Nachten (zur Nachtzeit) fpielen thaͤt.“ 
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„Schöne Sonn’, magft nunmehr trauren; 
Daphnis dir nit fpielet mehr, 

Daphnis ift von böfen Lauren (Laurern) 
Hingeruͤckt ohn' Wiederkehr. 

Schoͤner Mond, magſt nunmehr klagen, 
Daphnis raſtet in Verhaft: 

O des ſchweren Eiſenkragen! 
O der kalten Ketten Kraft!“ 


„Mond und Daphnis, ihr Allbeiden 
Oft enthieltet euch vom Schlaf. 
Kamet in Gefelfchaft weiden, 
Du die Sternen, Er die Schaf. 
Nit hinfüro wacht allbeiden, (ihr Beiden) 
Schlaf, o matter Mond, entfchlaf‘, 
Nie zufammen werdet weiden, 
Du die Sterne, Er die Schaf.” 


„Ah, ihre Schäflein, wer wird hüten, 
Mer fol euch nun treiben auf? 

Hirten folher Mild’ und Güten, 
Seynd nit alfo guten Kauf, 

O des jung- und fchönen Knaben! 
Hirt: und Schügen gleiche gut! 

Mer fol feinen Steden haben? 
Taſchen, Horn und Winterhut?’’ 


„Wer fol haben feinen Bogen? 
Mer den Köcher, Pfeil und Bölz? (Bolzen) 
Boͤlz', mit welchen, ungelogen, 
Er nit fehlet im Gehölz. 
Wer fol haben feine Geigen? 
Cyther, Ley'r und Dulcian | 
Ah für (vor) Zrauren muß ich ſchweigen; 
Ah Ade! — muß fliegen gahn.“ 
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8, Christus am Oelberg im Karten. 
(S. 225. Mel. XIX.) 





Bei fliller Nacht, zur erften Wacht 
Ein’ Stimm’ ſich gund zu Hagen. 


Ich nahm in acht, was die doch fagt; 


That hin mit Augen fchlagen. 


Ein junges Blut, von Sitten gut, 
Alleinig, ohn’ Gefährten, 

In großer Noth, faft halber tobt 
Im Garten lag auf Erben. 


Es war der liebe Gottesfohn ; 
Sein Haupt er hat in Armen. 

Biel weiß: und bleicher dann der Mon 
Ein’ Stein es möcht’ erbarmen. 


Ah Vater! liebfter Vater mein, 
Und muß den Kelch ich trinken ? 
Und mag’3 dann ja nit anders ſeyn? 
Mein’ Seel’ nit laß’ verfinken. 


Ach! liebes Kind, trink' aus gefchwind; 
Laß dir's in Treue fagen: 

Sey wohlgefinnt, bald überwind’, 
Den Handel mußt du wagen. 


Ah, Vater mein! und Fann’5 nit feyn? 
Und muß ich's je dann wagen? 

Mil trinken rein, den Kelch allein ! 
Kann dir’3 ja nit verfagen! 


Doch Sinn und Muth erfchreden thut, 
Sol ich mein Leben laffen? 

O bittrer Tod! mein’ Angft und Noth 
Iſt über alle Maaßen. 


Maria zart, jungfraͤulich Art, 
Solft du mein’ Schmerzen wiffen; 

Mein Leiden hart, zu diefer Fahrt, 
Dein Herz wär’ fehon geriffen, 
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Ah, Mutter mein! bin ja Fein Stein; 
Das Herz mir möcht’ zerfpringen: 

Sehr große Pein, muß nehmen ein, 
Mit Tod und Marter ringen. 


Ade, ade zu guter Nacht 
Maria, Mutter milde! 

Iſt niemand der dann mit mir wacht 
In diefer Wüften wilde? 


Ein Kreuz mir vor den Augen fchwebt, 
O weh der Pein und Schmerzen! 

D’ran fol ich morgen wer’n erhebt, 
Das greifet mir zum Herzen. 


Biel Ruthen, Geiffel, Skorpion, 
In meinen Ohren faufen : 

Auch kommt mir vor ein’ Dornenkron'; 
O Gott! wen wollt’ nit graufen? 


Zu Gott ich hab’ gerufen zwar 
Aus tiefen Todesbanden: | 

Dennoch ich bleib’ verlaffen gar, 
Iſt Hülf noch Troſt vorhanden. 


Der ſchoͤne Mond will untergehn, 
Vor Leid nit mehr mag ſcheinen, 

Die Sternen lan ihr Glitzen ſtehn, 
Mit mir ſie wollen weinen. 


Kein Vogelſang, noch Freudenklang 
Man hoͤret in den Luften, 

Die wilden Thier', traur'n auch mit mir, 
In Steinen und in Kruften. 
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V. Eilf Bieder von Martin Opitz 
von Boberfeld, 
Geb. 1597, geft. 1639, 


Aus defien geiftliche und weltliche Poemata, 3 Theile. Amſterdam, 
1646. 12, 


1. Die freie Bub. 
(S. I. Seite 78.) 


Liebe, wer fich felber haft! 
Aber wer fein guted Leben : 
Wil der freien Ruh ergeben, 
Reißt fich von der argen Laft; 
Suchet für das füße Leiden, 
Felder, Wild, Gebüfch” und Heiden. 


Ihm gefällt die Faulheit nicht, 
Die nicht ald zum Boͤſen mwachet, 
Die den Traͤgen fchwächer machet, 
Und der Starken Kraft zerbricht ; 
Die den Geift zeucht auf die Erden, 
Und heißt Männer Kinder werben. 


Seine Luft, die er begehrt, 
Die ihm kuͤrzet manche Stunde, 
Sind berühmte fehnelle Hunde 
Und ein ritterliches Pferd ; 
Sein Gemüthe muß fich legen 
Mit dem adelichen Heben. 


Wann der Reif das Feld bethaut, 
Und die Vögel mit dem Singen 
Um die Morgenröthe fpringen, 
Sitzt er munter auf und fchaut 
Ob er mit den fchnellen Winden (Windhunden) 
Kann ein fchönes Stüde (ein Stud Wild) finden. 
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Ufo dringt die fcharfe Pein 
Nimmer in fein großesHerze, 
Das von Wolluſt, Lieb’ und Scherze 
Ganz will frei und ficher feyn; 
Wil nicht von den Freuden wiffen, 
Die Gemüth und Leib muß büffen. 


Flieht ingleichen diefe Luft, 
Die doch nur den weichen Sinnen, 
So nichts Männlich üben, koͤnnen, 
Sol befannt feyn und bewußt ; 
Die nur wie ein Schatten ftehet, 
Der bald wird, und bald vergehet. 


2. Gewalt ver Liebe. 
(S. I. Seite 80,) 





Kein fchnele Wild, das in den Buͤſchen lebt, 
Dem Gras die Nahrung giebt, 
Kein Vogel auch, der um die Wolken fchwebt, 
Kein Fifch bleibt unverliebt: 
Nichts ift, was wohnt auf Erben, 
Wo Luft und See durchftreicht, 
Was ift und noch foll werden, 
Das nicht der Liebe weicht. 


Die Kräuter felbft, fo ohne Geift aufgehn, 
Sind Freund doc unter fich; 
Kein Element kann bei dem andern ftehn, 
O Amor, ald durch dich; 
Der Menfch iſt's der die Gaben 
Des Liebend von fich flreicht, 
Und will ein Herze haben 
Das nicht der Liebe weicht, 
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Der Eine ftelt auf ungezähmtes Wild, 
Der reifet Tag und Nadıt; 
Ein Andrer hört, wann die Trompet’ erfchült, 
Und Zug zum Kriegen macht: 
Der fchauet, dag mit Scherze 
Und Luft die Zeit verftreicht, 
Damit er hab’ ein Herze, 
Das nicht der Liebe weicht. 


Doch warın und kommt des Leibes theure Waar’, 
Der Augen Stralen für, 
Der weiße Hals, dad goldgemengte Haar, 
Der rothen Pippen Bier: 
Sp muß man inne werben, 
Daß nichts ſich ihnen gleicht, 
Und kein Ding fey auf Erden 
Das nicht der Liebe weicht. 





3. Des Schäters Klage. 
(S. II. Seite 19.) 





Iſt irgend zu erfragen 
Ein Schäfer um den Rhein, 
Der fehnlich fich beklagen 
Muß über Liebespein, 
Der wird mir müffen weichen, 
Sch weiß, fie plagt mich mehr; 
Niemand ift mir zu gleichen, 
Und liebt er noch fo fehr. 


Es ift vorbeigegangen 
Faft jest ein volles Jahr, 
Daß Phylis mic gefangen 
Mit Liebe ganz und gar, 
Daß fie mir hat genommen 
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Gedanken, Muth und Sinn; 
Ein Jahr iſt's, daß ich kommen 
Sn ihre Liebe bin. \ 


Seitdem bin ich verwirret 
Geweſen für und für, 
Es haben auch geirret 
Die Schafe neben mir; 
Das Feld hab’ ich verlaffen, 
Gelebt in Einfamkeit, 
Hab’ alles müffen haflen, 
Warum ein Menfch fich freut. 


Nichtd hab’ ich Eönnen fingen, 
Als nur ihr klares Licht; 
Bon ihr hab’ ich zu Klingen 
Die Lauten abgericht; 
Wie fehr ich fie muß lieben 
Und ihre große Bier, 
Das hab’ ich faft gefchrieben 
An alle Baum’ allhier. 


Kein Trinken und fein Effen, 
Fa nichts hat mir behagt, 
Sch bin nur ſtets gefeflen 
Und habe mich beklagt: 
In diefem fchweren Orden 
Berändert alles fich ; 
Die Heerd’ ift mager worden, 
Und ich bin nicht mehr ich. 


Sie aber hat die Sinnen 
Weit von mir abgefehrt, 
Iſt gar nicht zu gewinnen, 
Als wär’ ich fie nicht werth ; 
Da doch, was ich gefungen, 
Im Brittenland erfchallt, 
Und auc mein Ton gebrungen 
Bis dur den Böhmerwald. 
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So hab’ ich auch darmeben, 
Sch habe was bei mir, 
Das ich nicht wollte geben 
Um alles Vieh allhier, 
Das an des Nedard Rande 
Im grünen Grafe geht: 
Mein Lob wird auf dem Lande 
Und in der Stadt erhöht. 


Jedoch nach diefem allen 
Frag’ ich nicht fonderd viel; 
Der Phyllis zu gefallen 
Sch einig fingen will, 

Meil nichts ift, dad auf Erden 
Mir ohne fie gefalt; 

Kann ihre Gunft mir werben, 
So hab’ ich alle Welt. 





4. Beranigsamkeit. 
(S. I. Seite 197.) 





Wohl dem, der weit von hohen Dingen, 
Den Fuß ftelt auf der Einfalt Bahn! 
Wer feinen Muth zu hoch will fchwingen, 
Der ftößt gar leichtlich oben an. 

Ein jeder lobe feinen Sinn, 

Sch liebe meine Schäferin. 


Ein hohes Schloß wird von den Schlägen 
Des ftarken Donners mehr berührt; 
Mer weit will, fällt oft aus den Wegen, 
Und wird durch feinen Stolz verführt. 
Ein jeder lobe feinen Sinn, 
Sch liebe meine Schäferin. 


Auf großer See find große Bellen, 
Viel Klippen Sturm und harter Wind; 
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Mer klug ift, bleibet bei den Quellen, 
"Die in den grünen Wäldern find. 

Ein jeder lobe feinen Sinn, 
Ich liebe meine Schäferin. 


Hat Phylis gleich nicht Gold und Schaͤtze, 
So hat fie doch was mir gefällt; 
Womit ic) mein Gemüth ergebe, 
Wird nicht erfauft um Gut und Geld. 
Ein jeder lobe feinen Sinn, 
Sch liebe meine Schäferin. 


Man fteht bei reicher Leute Pforte 

Sehr oft, und koͤmmt doch felten ein; 

Bei ihr bedarf es nicht der Worte, 

Mas ihr ift, ift nicht minder mein. 
Ein jeder lobe feinen Sinn, 
Sch liebe meine Schäferin. 


Glaͤnzt fie gleich nicht mit theuren Sachen, 
So glänzt doch ihrer Augen Licht; 
Gar viel muß Hoffart fchöne machen‘, 
Ihr ſchlichter Schein betrügt mich nicht. 
Ein jeder lobe feinen Sinn, 
Sch liebe meine Schäferin. 


Iſt fie gleich nicht von hohem Stande, 
So ift fie dennoch aus der Welt; 
Hat fie gleich feinen Sitz im Lande 
Sie felbft ift mir ein weites Feld. 

Ein jeder lobe feinen Sinn, 

Sch liebe meine Schäferin. 


Wer will, mag in die Lüfte fliegen, 
Mein Ziel erſtreckt fich nicht fo weit; 
Sch laffe mich an dem begnügen 
Mas nicht bemüht und doch erfreut, 
Und lobe billig meinen Sinn, 
Und meine fhöne Schäferin. 


— 
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5. Bie Föglein. 
(S. I, Seite 199.) 





Kommt, laßt und audfpazieren, 
Zu hören durch den Wald 
Die Vögel mufiziren, 
Daß Berg und Thal erichallt. 


Wohl dem, der frei kann fingen, 
Wie ihr, ihr Wolf der Luft; 
Mag feine Stimme fchmwingen 
Zu der, auf die er hofft. 


Ich werde nicht erhöret, 
Schrei’ ich gleich ohne Ruh’; 
Die, fo mid) fingen lehret, 
Stopft felbft die Ohren zu. 


Mehr wohl dem, der frei lebet, 
Wie du, du leichte Schaar, 
In Zroft und Angft nicht ſchwebet, 
Sft außer der Gefahr. 


Ihr werdet zwar umgangen, 
Doch hält man euch in Werth; 
Sch bin von ber gefangen, 
Die meiner nicht begehrt. 


Ihr Fönnt noch Mittel finden, 
Entfliehen aus der Pein; 
Sie muß noch mehr mich binden, 
Soll ich erlöfet feyn. 


———— * 
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6. Eile zum Bieben. 
(S. U. Seite 200.) 





Ach Liebſte, laß uns eilen, 
Wir haben Zeit. 
Es fchadet dad Verweilen 
Uns beiderfeit. 


Der edlen Schönheit Gaben 
Fliehn Fuß für Fuß; . 
Daß alles, was mir haben, 
Verſchwinden muß. 


Der Wangen Bier verbleichet, 
Das Haar wird greid; 
Der Augen Feuer weichet, 
Die Brunft wird Eis. 


Das Mündlein von Korallen 
Wird ungeftalt ; 
Die Hand’, ald Schnee, verfallen, 
Und du wirft alt. 


Drum laß uns jest genießen 
Der Jugend Frucht, 
Eh’ als wir folgen müffen 
Der Sahre Flucht. 


Wo du dich felber liebeſt, 
So liebe mid); 
Gieb mir, daß, wann du giebeft, 
Berlier’ auch ich. 
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7 Lebenslust. 
<S, II. Seite 211.) 





Sch empfinde faft ein Grauen, 
Daß ih, Plato, für und für 
Bin gefeffen über dir! 

Es ift Zeit, hinauszufchauen, 
Und fich bei den frifchen Quellen 
Sn dem Grünen zu ergehn, 

Wo die fhönen Blumen ftehn, 
Und die Fifcher Nebe ftellen. 


Wozu dienet dad Stubiren, 
As zu lauter Ungemach? 
Unterdeffen läuft die Bach 
Unſers Lebens, das wir führen, 
Ehe wir ed inne werden, 
Auf ihr letztes Ende hin: 
Dann fümmt ohne Geift und Sinn 
Diefes alles in die Erden. 


Hola, Sunger, geh’ und frage, 
Wo der befte Trunk mag feyn, 
Nimm den Krug und fülle Wein! 
Alles Trauren, Leid und Klage, 
Wie wir Menfchen täglich haben, 
Eh’ und Klotho fortgerafft, 

Will ich in den füßen Saft, 
Den die Traube giebt, vergraben. 


Kaufe gleichfaN3 auch Melonen, 
Und vergiß des Zuckers nicht; 
Schaue nur, daß nichtö gebricht. 
Jener mag der Heller fchonen, 

Der bei feinem Gold und Schägen 
Tolle fih zu kraͤnken pflegt, 

Und nicht fatt zu Bette legt: ' 

Sch will, weil ich kann, mich legen! 


II. 
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- Bitte meine guten Brüder 

Auf die Muſik und ein Glas, 

Kein Ding ſchickt fih, duͤnkt mich, bag, 
AS ein Trunk und gute Lieder. 

Laß ich ſchon nicht viel zu erben, 

Ei, fo hab’ ich edlen Wein, 


Wil mit andern -Iuftig feyn, 


Wenn ich gleich allein muß fterben. 


3 An vie Morgenröthe. 
(Siehe I. ©. 214.) 





Mer fih auf Ruhm begiebet, 
Und freie Tage lichet, 
Der liebet auch dein Licht; 
Aurora! du mußt machen, 
Den Fortgang aller Sachen, 
Sonft Hilft der Vorſatz nicht. 


Mann deine güldne Stralen 
Die blauen Wolken malen, 
Du werthes Himmelskind: 

So muß die Nacht verbleichen, 
Es müffen vor dir weichen 
So viel ald Sterne find, 


Es ift die große Sonne, 
Der Erden Luft und Wonne, 
So herrlich nicht al du: 
Wann fie dich an will fehen, 
So kann es nicht gefcheben, 
Als nur von hinten zu. 


Kommſt du aus Tythons Armen, 
Da muß das Feld erwarmen, ; 
1 
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Da lachet Berg und Wald; 

Das Gras muß Blumen bringen, 
Die leichten Vögel fingen, 

Daß Erd’ und Luft erichallt. : 


Mer feinen Muth will legen 
Mit fchneller Jagd und Hegen, 
Der ftehet auf mit dir: 

Du bift der Brünfte Mutter, 
Dein Thau erzeugt dad Futter 
Für Wild und alles Zhier. 


Wer Waffen trägt und Frieget, 
Mer an den Ketten lieget, 
Wer auf dem Meere wallt, 
Wer voll ift fchwerer Sorgen, 
Der fpricht: wann wird ed Morgen ? 
Aurora, fomm doch bald ! 


Auch ich bin dir ergeben, 
Du legeft mir mein Leben 
Mit deiner fehönen Bier. 
Hierum will ish dich preifen 
Und meinen Dienft erweifen, 
O Goͤttin! für und für. 


Laß mich nur dies erlangen! 
Mann ich mein Lieb umfangen, 
So yalt’ den Zügel an, 

Halt’ an die hellen Blide, 
Bis ich zuvor mein Glüde, 
Wie recht, gebrauchen Fann. 
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9. Ruhiger Besit;. 
(Siehe U. ©, 353,) 





Iſt mein Herze gleich verliebet 
Su ein ſchlichtes Maͤgdelein, 
Die mich tröftet und betrübet, — 
Sol ich darum unrecht ſeyn? 
Liebfte, deiner Schönheit Licht 
Mindert fi) durch Einfalt nicht. 


Mas das Glüde dir nicht fchenket, 
Das verdient doch deine Bier, 
Und worauf mein Herze denket, 
Solche haft du ganz bei dir; 
Was mein Herze denkt, haft du; 
Und das Kerze felbft dazu. 


Ein beftändiges Gemüthe, 
Das aus Feiner Furchte weicht, 
Sucht ihm gleichfalls ein Gebluͤte, 
Eine Seele, die ihm gleicht ; 
Sieht vor allen Dingen an, 
Treu’, auf die ed bauen. kann. 


Niemand wird mir Unrecht geben: 
Hohe Brunft bringt Furcht und Neid, 
Deiner Liebe Frucht, mein Leben 
Iſt begabt mit Sicherheit, 

Die ich einig mir erfieft 
Und mein reiches Armuth ift. 


Di mit Ruh’ befigen koͤnnen, 
Iſt mein Troft und ganze Luft. 
Bleib’ auf deinen treuen Sinnen, 
Liebfte, wie du jetzund thuft. 
Meine Freiheit fol allein 
Deiner Liebe dienftbar feyn. 


17° 
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10. Die Beraubernde. 
(Siehe I. ©. 287.) 





Meine Freude, die mich bindet, 
Iſt der Lift und Kräuter frei: 
Zwar fie hat mid) angezündet, 
Doch ohn’ alle Zauberei: 
Daß mein Sinn fi) ihr ergiebt, 
Kömmt daher, weil fie mich liebt. 


Diefe Eirce hat beifammen 
Shrer Augen Blitz und Glanz, 
Des Gefichtes helle Flammen, 
Das mir meines nicht läßt ganz; 
Ihre Worte, die fie weiß, 
Nehmen aller Kunft den Preis. 


Ihre Zier darf nichtd begehren, 
Was man fonft zu Hülfe ruft, 
Darf den Monden nicht befchweren, 
Kath nicht fuchen bei der Luft: 
Luft und Monden darf nicht feyn, 

Wo fchon ift ihr Tagesſchein. 


Welchem nicht zu Herzen fleigen 
Diefer Wangen Miih und Blut, 
Diefed Reden, diefes Schweigen, 
Diefe Jugend, diefer Muth, 
Der mir meinen Muth zerbricht: 
Den befehrt Fein Zaubern nicht. 
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11. Freiheit in ver Liebe. 
Aus Heinrich Alberts Arien. 2 Theile, Leipzig 1657, 
(Siebe II, ©, %2. Aria 56.) 





Was zwingt mich auf der Welt, mich alfo hinzugeben? 
Iſt's wohl der Rede werth, gefangen müffen leben ? 
Ein Vogel wünfchet ihm in freier Luft zu ſeyn, 
Und fperret man ihn gleich in Gold und Silber ein. 


Jetzt lieb’ ich, was ich will, jest will ich, was ich liebe, 
Und weiß, daß nichts entgeht, was ich zur Zeit verfchiebe; 
Aus Tage mach’ ic) Nacht, und aus der Nacht den Zag, 
Und prange, daß ich felbft mein Herr und Knecht feyn mag. 


Weg, weg, du Dienftbarfeit, bei der nichts ift zu finden, 
Als Gut da Mangel ift, als mas, das bald kann fchmwinden, 
As Haß mit Gunft vermengt, ald Luft, die Unluft bringt, 
Als Arbeit bei der Ruh’, als Freiheit, die mich zwingt! 


Doch, Venus, deren Lob ich oftmals ausgebreitet, 
Iſt mir ein Stamm allein an Waldesſtatt bereitet? 
So füge mir Hinfort Sinn, Wil’ und Augen bei, 
Recht zu erfehn den Baum, der meiner würdig fey. 


262 


vi Gier Lieder von Robert Roberthin, 
Geb. 1600, geit. 1648, 
Aus Heinrich Alberts Arien. 2 Theile. Lpz. 1697.) 


1. Maienlied. 
(Siehe I, ©. 132, Aria 35.) 





Der Meifter ift ja lobenöwerth, 
Der Alles hat gebauet, 
Und väterlich erhält und nährt, 
Was unfer Aug’ anfchauet. 


Der diefe Welt, fo raum und breit, 
Sn treuer Huth bewachet, 
Und mit Abwechfelung der Zeit 
Das Liebe lieber machet. 


Bon Winters Froft war Alles Fahl, 
In Schnee und Eid begraben ; 

Doc hat die Erd’ auch diefesmal 
Sich aus dem Leid erhaben. 

Die Zeit koͤmmt wieber zu uns an, 
Die Berg und Thal beblümet, " 
Und hiemit, wie fie immer fann, 
Des Schöpfers Milde rühmet. 


Der Mai, der allen Sinnen pflegt, 
Sp manche Luft zu ſchenken, 
Daß auch fein Name Freud’ erregt, 
So oft wir fein gebenfen ; 


Der Mai, das fchönfte Stud vom Jahr, 
Hat fi ſchon Laffen ſehen: 
Die Luft ift rein, die Sonne Kar, 
Die linden Windchen wehen, 
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Der Thau erfrifcht den zarten Klee, 
Der unlängft war erfroren ; 
Die Fifche gehn im Bad) und See ' 
Als wieder neu geboren. 


Die Wiefen find von Farben reich, 
Der Wald von jungen Sprofjen ; 
Des Himmel Segen wird zugleich 
Dem Erdreich zugegoffen. 


Die Bienen flreifen rottweif aus 
Den Honig heim zu bringen. 
Die Schwalbe fucht ihr firnes (worjähriges) Haus, 
Die Lerch’ hebt an zu fingen. 


Die Nachtigall läßt ihren Klang 
Durd ale Büfche hören, 
Des allgemeinen Herren Danf, 
So gut fie weiß, zu mehren. 


Der warme Saft fteist auf und bringt 
Den Bäumen neue Blätter; 
Die Heerd' ift fröhlich, tanzt und pringt 
In diefem fchönen Wetter. 


Ein jedes Thier kann fattfamlich 
Sein Herzbegehren ftillen: 
Der Menfch allein verwirret fich 
Sn wanfelbaren Grillen. 


Sein eben, das doch fchon vorhin 
Nicht lange Friſt Fann dauern, 
Will er mit einem trüben Sinn 
Noch überdies verfauern. 


Das Thier ftirbt hin, und feine Noth 
Scheint hierin wohl bequemet; 
Der Menſch ftirbt mehr ald einen Tod, 
Der ſich zur Unzeit grämet. 
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Er prahlet immer auf Verftand ; 
Ad, ließ er den doch merken, 
Und machte feinen Ruhm bekannt 
In tugendgleichen Werken ! 


Ah, daß er fich doch weiſen ließ 
Auf Gott fein Thun zu ftellen! 
Die Erde wär’ ein Paradies: 
Nun wird fie ihm zur Höllen, 





2. Zuruf an Die Wiebste. 
(Siche II, Seite W. Aria 8.) 





Mein liebftes Seeldhen, laß uns leben, 
So lang’ wir noch im Leben feyn! 
Bald bricht der fchlimme Tod herein, 
So. müfjen wir das übergeben, 
Mas uns fo fanft und linde that, 
Was und fo oft ergößet hat. 


Der Augen umgewechfelt Scherzen, 
Die Seufzer, die fo. mancherhand 
Durch abgeredeten Berftand 
Die Bothſchaft brachten von den Herzen, 
Vergehn und werben gleich zu nicht, 
Sobald der Athem uns gebricht. 


Drum weil die Bruft fich noch kann heben, 
Eh’ uns der warme Geift entweicht, 
Eh’ euer Purpurmund verbleicht, 
Mein liebftes Seelchen, laß uns leben, 
Genießen, was die Zeit befcheert! 
Mer fichert und, wie lang’ ed währt. 


a 
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3. Bitte um einen Kuss. 
(Siehe I. ©. 128, Aria 40.) 





Ich kann hinfort die harten Plagen, 
Damit mic) Euer Grimm befchwert, 
Wo Ihr mich feiner Gunft gewährt, 
Wie gern ich will, nicht länger tragen. 

Was großes Weſen ift ein Kuß, 
Daß ich fo viel drum reden muß? 


as fchadet’3 Euch einmal zu kuͤſſen? 
Der Ader wird das Jahr hindurd) 
Gefüßt von feiner Waſſerfurch, 
Die Wiefe von den fühlen Flüffen. 
Mas großes Wefen ift ein Kuß, 
Daß ich fo viel drum bitten muß. - 


Die Roſe, unfres Frühlings Prangen, 
Muß leiden, daß ihr Dornenſtrauch 
Sie küffet, und Ihr flreichet auch) 
Die Rof an Eure zarten Wangen. 
Mas großes Wefen ift ein Kuß, 
Daß ich fo lang drauf warten muß? 


Laßt Euch, o Liebfte, doch erbitten, 
Genießt der Jugend, weil fie grünt! 
Braucht Eurer Schönheit, weil fie dient, (fo lange fie 
brauchbar ift) 
Nach diefer Zeit gemäßen Sitten! 
Ein großes Weſen, ob Ihr laßt, 
Was Shr an Euch fchier felber haßt! 
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4 Wettstreit Des Frühlings. 
(Siehe U, Seite 188, Aria 52.) 


Du Bater aller Lieblichkeit! 
O Frühling, Kleinod unfrer Sahre, 
Beftreu’ die Erde weit und breit 
Mit deiner fchönften Blumenwaare! 


Laß deiner bunten Vögel Schaar 
Die Welt mit taufend Liedern grüßen, 
Laß deine Sonne noch fo klar 
Die. angenehmen Stralen fchieffen. 


Du bift darum dad Schönfte nicht! 
Denn all dein Glanz ift hier verbunfelt, 
Indem Rofettchend Angeficht 
Weit über deine Sonne funkelt. 


Und wenn fich ihrer Stimme Schall 
Zu einem Liedchen will bequemen , 
Sp fchweiget deine Nachtigall 
Und muß fich aller Künfte fchämen. 


Die Rof auf deren Zierlichkeit 

Du doch am meiften pflegft zu prangen, 

Iſt bleich und wel? und ftehet weit (ift weit ent: 
fernt) 

Vom frifchen Leben ihrer Wangen. 


Du haft Fein Bild, das zeigen kann, 
Mas mich zu ihrer Liebe treibet, 
Meil Alles bei dir um und an 
Nur irdifch ift und geiſtlos bleibet. 


Ihr Geift, der lauter Zugendfchein 
Sn allem Thun und Reden weifet, 
Bezeuget, daß an ihr allein 
Der Simmel feine Gaben preifet. 
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Drum fag’ ich noch : wenn ihr Geficht 
Mir einen Gnadenblid verleihet, 
Bin ich begnügt, und achte nicht, 
Was fonft die ganze Welt erfreuet. 





vu Acht Wieder von Joh. Michael Moscherosch. 
gebor. 1604, geftorb. 1669. 


Aus defien (Philander von Sittewald) wunderlihen und mwahrhaftis 
gen Gefichten, d.i. Straffgriften. 2 Thle. Straßburg 1650 u. 1677.) 





1. NarrenliebDbe 
(Siche I, Ausg. v. 1677. ©. 115.) 





Das tolle Lieben ift im ftäten Tode leben ; 

Seyn außer der Gefahr, und doch in Nöthen fchweben; 
Quitt aller Sklaverei, doch unter Joch und Zwang, 
Gefund, und’ gar wohl auf, nicht defto minder frank. 


Jetzt groß, bald wieder Bein; nicht Feifen, danach zanfen ; 

Beftändig, eben wohl ſtets hin und wieder wanfen; 
Abwisig und doc Flug; ein Mann und doc ein Kind; 
Ein Herr und gleihwohl Knecht; mit hellen Augen blind. 


Dem Feinde brechen ab (Abbruch thun), und nimmermehr 
doc) fiegen ; 
Verſpielen, doch allzeit die befte Beute Friegen ; 
Seyn ohne Wunden wund ſeyn fonder Alter alt; 
Jetzt kalt, jest wieder heiß; bald heiß, bald wieder Falt. 


Entjchnuret (entfeffelt) aller Pein, und doc) fich ſtäts befla: 
gen; 
Biel fchreien, niemald doch ein einigs Wörtlein fagen. 
Und was für thöricht Ding dem Lieben mehr koͤmmt bei, 
Daß ich und du nicht weißt, wie ed zu nennen fey. 
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Wozu dienet denn das Lieben ? 
Lieben heißt, recht närrifch feyn. 
Der kann wenig Tugend üben 
So behaft’ mit Liebespein ; 
Er muß fort und fort ſich plagen, 
„ Brennet in geplagter His, 
Und beginnet allem Witz 
Aller Tugend abzufagen; 
Endlich bringt er faum zum Lohn, 
Nur ein Hand vol Luft davon. 


———— 


2. Geldsucht. 
(Siehe J. S. 198.) 


Geld regieret alle Welt! 
Der Menſchen Wohlfahrt in der Welt 
Beſteht allein auf Gut und Geld. 
Nur aus der Welt, 
Wer nicht hat Geld! 
Denn ohne Geld 
Schafft man nichts in der Welt. 


Kommt Kunſt gegangen vor ein Haus, 
Sagt man, der Wirth ſey gangen aus; 
Kommt Weisheit auch gegangen fuͤr, 
So iſt verſchloſſen ihr die Thuͤr; 
Kommt Zucht, Lieb', Treu', und waͤr gern ein, 
So will Niemand der Pfoͤrtner ſeyn; 
Kommt Wahrheit dann und klopfet an, 
Laͤßt man ſie vor dem Fenſter ſtahn; 
Kommt G'rechtigkeit auch an das Thor, 
So ſchiebt man Schloß und Riegel vor; 
Kommt aber Pfennig hergeloffen, 

Sind Thür’ und Thor ihm allzeit offen; 
Denn ob dir ſchon eine Dirn gefällt, 
So ſchweig nur ftil, haft du Fein Geld! 
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Iſt denn der Teufel in dem Geld, 
Daß ohne Geld man nichtd erhält? 


U — ——— — nn 


3. Venus und Kupido. 
Nationalifirte Antike nah Anakreon. 
(Siche, I. ©, 117.) 


Hie auf diefem Liebesplan 

Kupido vor langen Tagen 
Mit Venus ift kommen an, 

Wollt fein Zelt und Lager fchlagen. 
Ah Kupido, kleiner Schelm, 
Wie macht du fo große Wunden ! 


Sobald er in’ Grüne Fam, 

Diefes hie, dort das wollt’ fehen, 

Venus bei der Hand ihn nahm, 

Doch wollt’ er nicht mit ihr gehen. 
Ah Kupido, u. ſ. w. 


Lief fort vor dad Bienenhaus, 

Wollt' ein wenig Honig leden, 

Eine kroch zum Korb heraus 

Und flog nad) dem jungen Geden, 
Ah Kupido, u.f. w. 


Kupido bald her bald hin, 

Haͤtt' ſich gern vor ihr verfrochen ; 

Doc) die Bien’ flog ſtets auf ihn, 

Bid er von ihr war geflochen, 
Ah Kupido, u.f.w. 


Als er feinen Finger fchaut, 

Der ihm di war aufgeloffen,, 

ing er an zu fchreien laut: 

O weh, Mutter, ich bin troffen! 
Ad Kupido, u. ſ. w. 
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O weh, liebe Mutter, bald 

Ih muß an dem Stich verderben! 

O weh, ih lauf in den Wald 

Und laß mich drin Hungers fterben! 
Ah Kupido, u. f.w. 


Helft! und helft ihr nicht geſchwind, 

Stuͤrz' ich mid) in einen Bronnen! 

Wie bald ift ein armes Kind 

Als ich, in der Hitz' verbronnen! 
Ah Kupido, u. f.w. 


Ray’! o liebfte Mutter, Rach'! 

Sc werd' noch umfallen müffen , 

Helft! ich fpring fonft in den Bad, 

Oder will mic) felbft erfchießen ! 
Ah Kupido, u.f.w. 


Benus, vor Zorn nicht ein Wort, 
Endlich nahm ein’ Hand voll Ruthen: 
Wart', ich will dich bringen fort, 
Daß dir fol der Hintern bluten! 

Ah Kupido, u. f.w. 


Hab’ ich dir's nicht vorgefagt, 

Du ſollſt Stupfens müßig gehen, 

Mer nicht folgen will, der wagt! 

Komm her, laß den Finger fehen. 
Ah Kupido, u.f. w. 


Ei, du ungerathner Sohn, 

Dir ift eben recht gefchehen, 

Das ift dein verdienter Lohn, 

Willſt nicht mit der Mutter gehen. 
Ah Kupido, u.f. w. 


Indem budt fie ihn herum: 

„Halt, ich will dich lehren bligen — 

Gß, gß! noch einmal fo fumm, 

Dann will ich dich beßer fitzen!“ 
Ah Kupido, u.|.w. 
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Kupido fiel auf die Erd — 

Ha! wie that ihn das verdrießen ! 

Und wie ein zaumlofes Pferd, 

Schlug um fih mit Hand’ und Füßen. 
Ah Kupido, u. f.w. 


„Ach mein, ag’ dich nicht fo ſehr,“ 
Sprad) fie: „und bald laß die Poſſen, 
Den?, daß du wohl andre mehr 
Unverfchuldet haft gefchoffen. 

Ha Kupido, u. ſ.w. 


Deine Pfeil find voller Gift, 

Und gehn richtig zu dem Herzen, 

Aber was den Finger trifft , 

Das ift nur ein Kinderfcherzen. 
Ha Kupido, u. f.w. 


Thut's dir fchon ein wenig weh, 

Darfit dir drum nicht laffen bangen, 

Eh du dreimal: Steh’ und geh’ 

Sagſt, fo wird ed feyn vergangen,‘ 
Ah Kupido, u.f.w. 


Men der lofe Vorwitz fticht, 
Und ſolch Leckerei will treiben, 
Dem geräth ed anders nicht: 
Drum folft bei der Mutter bleiben. 
Ah Kupido, Kleiner Schelm, 
Wie mahft du fo große Wunden ! 


Du Stupfer, du Haufer, 

Du Leder, du Laufer, 

Du Schleder, du Maufer, 
So fol es dir gehn, 
Recht ift dir gefchehn, 
So foll es dir gehn!!! 


—— — — 
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4 Wörner = Hdultiplication. 
(Siche I. ©. 280.) 





Mer ein Weib hat, und nicht weiß, 
Daß fie ihm tritt aus dem Gleis, 
Solhem guten frommen Knecht, 

Iſt bereits Ein Horn gerecht. 


Mer fich heimlich faft beforgt 
Daß fein Weib bei andern borgt, 
Solchem argwöhnifhen Mann, 
Ein Paar Hörner ftehn wohl an. 


Wer es weiß und eifert nicht, 
Daß fein Weib die Treue bricht, 
Solcher fromme gute Tropf, 
Hat drei Hörner auf dem Kopf. 


Mer fie noch behält dazu, 
Daß fie andern Dienfte thu, 
Solcher hat zu feiner Zier, 
Allbereitö der Hörner vier. 


Melcher aber fich verfpricht, 
Daß er diefer Hörner nicht 
Eines habe, folcher hat 
Fünf an aller viere ftatt. 


III. 


273 


B. Modesucht. 
(Siehe IT. Ausgabe v. 1650. S. 16.) 





A la mode macht mir bang, 


Weil der Zeutfchen Untergang 


Sn der Neuen : Sudt 
Seinen Anfang fucht. 


Denn, was haben will ein Schein, 
Muß nur a la mode feyn, 

Danach fieht die Welt 

Mer fich alfo ſtellt 


Der wird vorgezogen heut. 


- Sind wir nicht elende Leut? 


Ein fromm Biedermann 
Kommt bei Niemand an 


A la mode helf ihm dann; 


- Sonft er nicht fortlommen Fann. 


Diefe Narrenplag 
Machet, daß ich fag: 


„A la mode bringt und noch 
Unter ein fremd’ Reich und Soc. 
Uebel laut’t ed zwar, 
Doc fo ift es wahr 


Und bleibt bei dem erften Klang; 

Daß der Deutfchen Untergang 
Sn der Neuen » Sucht 
Seinen Anfang fucht. 


18 
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6. Trinklien. 
(Siehe I. ©. 212.) 





Ale Welt fchreit: zu den Waffen! 
Ic fchrei: Juch, zum Wein! 
Mars hat mit mir nichtö zu fehaffen 
Noch Frau Venus Pein. 
Bachus aber will ich loben, 
Mars will allenthalben toben, 
Wer wollt’ um ihn ſeyn? 


Sollt’ ich erft nach Stößen ziehen? 
Deß wär’ ich ein Gauch 
Puff! treff! truff! dran! will ich fliehen, 
Trinken ift mein Brauch: 
Kraut und Loth (Pulver und Blei) ift mir zuwider; 
Ein Maag Wein erquidt die Glieder 
Und erwärmt den Bauch). 


Eh’ ih Nachts Schildwachten ftehen, 
Heraus, Korporal! 
Rufen wollt’, und Ronden gehen 
Ueber Schanz und Wall; 
Eh’ wollt’ icy zum Falfenfeller, 
Wenn ich fchon wuͤßt' feinen Heller, 
Luftig feyn einmal! 


Sollt' ich dort auf freier Straßen, 
Sm Feld oder Streit 
Mein jungzedled Leben laffen 
Eh’ ed wäre Zeit? 
‚ Nein, ich will mich baß bedenken, 
Schüffel, Kann’ und Gläfer ſchwenken, 
Das ift meine Freud. 


Drum, baß feiner mehr von Kriegen 
Nod von Toͤdten fag’: 

Laßt und vor dem Zapfen liegen 

Bis am lichten Tag: 
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Mer die Schlacht recht will gewinnen, 
Der fauf und weich’ nicht von binnen’ 
Bid man ihn wegtrag. 


Wer nicht kann, der lerne trinken, 
Sonſt wird er fein Fürft, 

Seht auf mich), gebt Acht aufs Winken 
Wem die Leber duͤrſt'. 

Wer mich will zum Trinken laden, 
Der ſoll haben Kaͤs' und und Fladen, 
Schinken und Bratwuͤrſt'. 





1. Trinklied. 
(Siehe II. ©. 216.) 





So lang’ ich Ieb’ Iob’ ich den Wein 
Denn er vertreibet Furcht und Pein 
Verjagt Melancholie und Schmerzen, 
Das Waffer bringet Traurigkeit, 
Macht Weh im Magen und im Herzen 
Darum fo flieh’ ich's allezeit. 


Der Wein ift mir von Herzen lieb, 
Das Waffer haß' ich wie die Dieb’, 
Wie "mancher ift darin erfoffen? 

Das Waffer ift ganz ungelund, 
Beim Wein ift Luft und Lieb zu hoffen, 
Der Wein erfrifchet Mund und Schlund. 


Das Waffer hat ein’n faulen G'ſchmack, 
Gleich wie ein Dred in einem Sad, 
Der Wein wie Nägelein und Rofen, 
Drum wenn mir eind wird zugebracht 
Bon Ham und Hambad) auserfofen , 
Mein Herz in mir ‚dor Freuden lacht. 

18* 
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Wer den veracht’ der ift ein Gauch, 
Das MWafler macht ein’n großen Bauch, 
Sm Wein befteht des Menfchen Leben: 
Sch haß' das Waffer, fürcht’ das Bier, 
Das MWaffer ift der Knecht der Reben, 
In's Waſſer miften Fiſch' und Thier. 


Wo kein Wein iſt da iſt kein Freud', 
Im Wein vergißt man alles Leid, 
Ohn' Wein ein Menſch iſt halb erſtorben. 
Der Wein bringt Freud' und Bruͤderſchaft, 
Der Wein hat manchen Freund erworben, 
Das Waſſer manchen abgeſchafft. 


Hat einer vielleicht einen Streit, 
Und waͤre gern des Handels queit, 
Der trink' ein'n Rauſch und greif zum Degen, 
Ein Rauſch aus allen Wehren ficht, 
Ein Rauſch fragt nichts nach Streich' und Schlaͤgen, 
Ein Rauſch fuͤrcht't ſich vor'm Teufel nicht. 


Wer aber lieber Frieden ſchafft, 
Der wiſſ', der Wein hab' dieſe Kraft, 
Wenn ſich zween um die Haut geſchlagen 
So ziehen ſie hin zu dem Wein, 
Und ihre Sach' allda vertragen, 
Wie koͤnnt' ein beßrer Schiedsmann ſeyn? 


Der Wein macht um und um beherzt, 
Wer gern mit einer Liebſten ſcherzt, 
Der thu zuvor ein Raͤuſchlein trinken. 
In ein'm Hui wird er haben Platz, 
Wird ihm mit Haͤnd' und Fuͤßen winken, 
Beim Wein bekommt man bald ein'n Schatz. 


Man ſpricht in Vino veritas, 
Das heißt: gieb mir ein großes Glas! 
Den Feinden wir das kleine goͤnnen; 
Denn wer ſich ſcheut ein'n Rauſch zu han, 
Der will nicht, daß man ihn ſoll kennen, 
Und iſt gewiß kein Biedermann. 
— —— 
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8. Auf vie löbliche Gesellschaft Moselsar. 
(Siehe, TI ©, 658.) 


Die Löbliche Geſellſchaft zwifchen Rhein 
Und der Mofel allzeit rüftig feyn, 
Nach Unfall fie nicht fragen, 
Das Terich (Land) bin und ber, 
Langes durch und bie quer, 
Zu Fuß und Pferd durchjagen, 
Frifch fie es wagen, 
Kein Scheuen tragen. 


Ueber hohe Berg, durch tiefe Thal, 
Hallen fie oftmal3 ein wie der Strahl, 
Ar Weg’ ohn’ Weg fie finden; 

In düftrer Nachteszeit 

Wann fchlunen (Schlafen) andre Leut, 
Sie alles fein aufbinden, 

Ohn' Licht anzuͤnden, 

Bleibt nichts dahinten. 


Laffel, der weiß gar fein auszufehn, 
Wo irgend in einem Gfar Klebid (Pferde) ftehn, 
Wann's wär auf zwanzig Meilen. 
Bei'm hellen Mondenfchein, 
Die Gleicher (Mitgefellen) ins gemein, 
Sn einer kurzen Weilen 
Sie übereilen, 
Und redlich theilen. 


Battrowig, der alcht (geht) zur Hinterthür hinein, 
Bobowitz fast fich hinter ein nn Stein 
Mit den andern Gefellen, 
Den Quien (Hund) ruft er klug, 
Und brockt ihm Lehm (Brot) gnug, 
Daß ſie nicht ſollen bellen, 
Bis auf den Staͤllen 
Die Klebis ſchnellen. 
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Wenn fie nun haben die Hausen» (Bauern) Roß, 
Sp reiten fie nad) dem neuen Schloß: 
ft jemand der will Faufen ? 
Der Pusjafala 
ft mid’ und liegt da, 
Meil er fich lahm gelaufen, 
Schier nicht kann fchnaufen, 
Drum will er faufen. 


Herr Wirth: Nun fo laß und luftig feyn, 
Lang’ mir den Gleſtrich (dad Glas) vom beften Mein, 
Um Drulmeß (Pfennige) darfft nicht forgen; 
Eine halbe gute Nacht 
Uns al’ zu Songen (Edelleuten) macht, 
Du kannſt und ja bis morgen 
Die Srtin (Zeche) borgen, 
Der Haus (Bauer) muß forgen. 


Iſt das nicht wunderlich Gefind, 
Daß der Haus fein Schuh mit Weiden bindt, 
Und da die Zech’ muß zahlen, 
So lang’ er hat ein’ Kuh, 
Die Klebid auch dazu, 
Die Rappen mit dem Zahlen, 
Wir allzumalen 
Durch Giel (den Mund) vermahlen. 
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VIII. Ein Lied von Jakob Balde, 
geb. 1603. geſt. 1668. 


Aus Bojes Deutfhem Mufeo, Jahrg. 1781.) 


(Das Original: ‚Ehrenpreis Mariae‘‘ Aus Jacobi Balde, e. S. J, 
Poematum Tom. IV. Miscell. Coloniae 1660. enthält 36 Strophen, 
welches fich für diefe Sammlung nicht eignet. 


Wobgesang auf Maria. 
(Siehe Januar ©- 3,) 





Ah, wie lang hab’ ich fchon begehrt, 
Maria, dich zu loben! 
Nicht zwar, als wie du wirft verehrt 
Im hohen Himmel oben. 
Died wär umfonf! Mein’ arme Kunft 
MWürd’ an der. Harfe hangen, 
Und dieſes Lied, fo fehr fie glüht, 
In tiefem Zon anfangen. 


Demüthig fey von mir gegrüßt! 
Nimm gnädig an died Grüßen! 
Bon dir fo viel der Gnaden fließt, 
Al3 immer her kann fließen. 

Der dich erwählt hat und gewollt 
An deinen Brüften faugen; 

So fhön Er ift, fo fhön Du bift, 
Er fcheint Dir aus den Augen. 


Was in der Welt fo mannigfalt 
Iſt Zierlichs ausgefloſſen; 
Hat uͤber deine Wohlgeſtalt 
Sich ringsum reich ergoſſen. 
Des Himmels Kraft, der Erde Saft, 
Die fuͤnft' Eſſenz der Gaben, 
Soll, wie man ſagt, des Herren Magd 
Vom Sohn empfangen haben. 


Zwoͤlf Stern' um ihr glorwuͤrdig Haupt 
Als Krone ringsum ſchweben, 
Und jauchzen: uns iſt es erlaubt 
Allein ſie zu umgeben! 
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Sie triebe ab nit Schwerdt nicht Stab, 
So feft thun fie verharren; 

Sie ließen ch des Himmels Höh, 

As ihre Stelle fahren. 


Denn ihre Freud’ und Herzensluſt 
Iſt, dies Geficht anfchauen, 
Den Mund, den Gott fo oft geküßt, 
Die Augen und Augbrauen, 
Die Lilienhänd’, Lippen vermengt 
Mit Honig und mit Nofen, 
Die füge Ned’, die von ihr geht 
Iſt über all Liebfofen. 


Dem Palmbaum ihre Länge gleicht, 
Die Wange Zurteltauben, 
Und ihren fügen Brüften weicht 
Der Wein aus Cypris Trauben. 
Ganz Hiazinth, von feiner Suͤnd 
Noch groß, noch Hein, beladen; 
Das Adamögift, das alle trifft, 
Hat ihr nicht können fehaden. 


O Fürftentochter, o wie fchön 
Die Tritt’ find, die du zähleft ! 
Welch einen Fefltag wird begehn 
Dem du dich einft vermähfeft! 
Dein Bräutigam wird bei dem Lamm 
Andern Gefang anftimmen, 
Er wird in Freud’ und Süßigkeit, 
Ein Fifh im Meere, fchwimmen, 


D dag noch von Siena viel 
Der Bernhardini wären, 
Deren ihr einig End’ und Ziel 
Iſt diefe Braut zu ehren. 
Er fchenkte ihr all fein Begier, 
Luft, Hoffnung, Freud’ und Schmerzen, 
Trug, wie ich fing’, den liebften Ring, 
Den Diamant im Herzen. 
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Hintan mit bir, bu Erdgeftalt, 
Mit Milh und Blut gewafchen, 
Die doc) zulegt weld wird und alt _ 
Und dann zu Staub und Afchen; 
Beſonders die mit falfher Müh 
Sich Schönheit nur erdichtet, / 
Und uns in’s Herz, in bitterm Scherz 
Den füßen Giftpfeil richtet. 


Sag’ auch hiermit den Parzen ab, 
Die mir bisher gefponnen, 
Bei denen ich an meinem Grab 
Verloren, nicht gewonnen. 
Falſch und untreu find alle drei, 
Heimlich mit mir umgangen: 
An ihr Gefpinnft, an ihre Künft’ 
Sollt' ich mein Leben bangen? 


Nein, wenn der Athem mir wird fchwer, 
Daß ich's nicht mehr kann leiden, 
Soll mir den Faden nimmermehr 
Derfelben Ein’ abfchneiden. 
Dein’ fhöne Hand, dein’ milde Hand, 
D Jungfrau auserkoren, 
Schneid’ oder fhon’, firaf oder lohn’, 
Sonft ift alles verloren. 


Wenn mir gefhwäcdt find alle Sinn 
Und die Umftehnden fagen: 
Jetzt fcheidet er, jest ift er hin! 
Der Puls hört auf zu fchlagen. 
Dein fchöne Hand, dein milde Hand, 
O Mutter meined Lebens, 
Gleit' über mich, erquide mich, 
Sonft ift es All's vergebens. 
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IX. Fünf Lieder von Heinrich Albert. 
geb. 1604. geft. 1688, 
Aus Heinrich Alberts Arien. 2 Th. Lpg. 1657. 


1. Mlorgenlien. 
(S.1. Seite 148. Aria 39). 





Gott ded Himmeld und der Erden, 
Bater, Sohn umd heilger Geift, 
Der es Tag und Nacht läßt werben, 
Sonn’ und Mond und fcheinen heißt, 
Deſſen flarfe Hand die Welt, 
Und was drinnen ift erhält: 


Gott, ich danke dir von Herzen, 
Daß du mic in diefer Nacht 
Bor Gefahr, Angft, Noth und Schmerzen 
Haßt behütet und bewacht, 
Daß bed böfen Feindes Lift 
Mein nicht mächtig worden ift. 


Laß die Nacht auch meiner Sünden 
Segt mit diefer Nacht vergehn! 
O Herr Sefu, laß mich finden 
Deine Wunden offen ftehn, 
Da alleine Huͤlf' und Rath 
Iſt für meine Miffethat! 


Hilf, daß ich mit diefem Morgen 
Geiftlich auferftehen mag, 
Und für meine Seele forgen, 
Daß wenn nun dein großer Tag 
Uns erfcheint und dein Gericht, 
Sch davor erfchrede nicht! 


Führe mich, o Herr, und leite 
Meinen Gang nad) deinem Wort, 
Sen und bleibe du auch heute 
Mein Beſchuͤtzer und mein Hort! 
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Nirgends, ald von dir allein, - 
Kann ich recht bewahret feyn. 


Meinen Leib und meine Seele, 
Sammt den Sinnen und Berftand, 
Großer Gott, ich dir befehle 
Unter deine ſtarke Hand, 
Herr, mein Schild, mein Ehr’ und Ruhm, 
Nimm mic auf, dein Eigenthum! 


Deinen Engel zu mir fende, 
Der des böfen Feindes Macht. 
Lift und Anſchlag von mir wende, 
Und mich halt’ in guter Acht, 
Der auch endlich mich zur Ruh 
Trage nach dem Himmel zu! 


2. Lied ver Liebe 
(S. M. Seite 16. Aria 6.) 
In der Original» Ausgabe der Albertfhen Arien I. Nr.11 iſt diefes 


Lied mit C. V. M. unterzeichnet. Matthiffon führt folhes unter ©. 
Dachs Namen auf; W. Müller aber bat es für H. Albert vindicirt. 





Keine Nacht, Fein Tag im Jahre, 
Keine Stunde flieht dahin, 
Daß ich nicht in meinem Sinn . 
Philofettend Bild gewahre: 
Philoſette, dein Geficht 
Weicht mir aus der Seele nicht. 


Wenn aus ihrem goldnen Bette 
Zithons Gattin fich erhebt, 
Und die Schöpfung neu belebt, 
Gleicht fie meiner Philofette: 
Philofette, dein Geficht 
Weicht mir aud der Seele nicht. 
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Reizend ift fie, wenn fie gehet; 
Wenn fie ſchlummert, wenn fie wacht; 
Wenn fie trauert, wenn fie lacht; 
Wenn fie fih im Tanze drehet: 
Philoſette, dein Geficht 
Weicht mir aus der Seele nicht. 


Für die Rofen ihres Mundes, 
Shrer Wangen Morgenglut, 
Gaͤb' ich alles Geld und Gut 
Diefed weiten Erdenrundes: 
Dhilofette, dein Geficht 
Weicht mir aus der Seele nid. 


⁊* 
Was in ihrer Anmuth Sonne, 
Mein berauſchtes Herz empfand, 
Hab' ich nie zuvor gekannt, 
Traun, es gleicht der Goͤtter Wonne: 
Philoſette, dein Geſicht 
Weicht mir aus der Seele nicht. 





3. Frömmigkeit. 
(S. UI. Seite 59. Aria 20.) 





Eure Pracht und flolzed Prangen, 
Ihr Zungfrauen, fo ihr führt 
In den Rofen eurer Wangen, 
In dem Haar, mit Gold geziert, 
MWürdigt Ruhm und Lobes nicht, 
Wo euch Frömmigkeit gebricht. 


Hat euch gleich dad Glüd erhaben, 
Und viel Geld und Gut gewährt, 
Daß ein Jeder gleich im Traben 
Nach euch rennt, und euch begehrt: 
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Wo die Frömmigkeit gebricht, 
Acht' ich aller Schäße nicht. 


Eure höflichen Geberden, 
Eurer feinen Rede Kunft, 
Die zwar hoch gepriefen werben, 
Sind ein eitler Schein und Dunft, 
Und beftehn die Probe nicht, 
Wo euch Frömmigkeit gebricht. 


Waͤrt ihr auch Gefchlechteswegen 
Noch fo hochberühmt allhier, 
Wird euch doc) feyn überlegen 
Eines frommen Mägdleind Zier: 
Stand und Wappen lockt mich nicht 
Wo die Frömmigkeit gebricht. 


Fromm feyn ift die edle Gabe, 
Tugend, Zucht und Ehrbarkeit, 
Die ich mir erforen habe: 
Wenn der Himmel mir verleiht, 
Daß mir folche werden fol, 
Bin ih Glüds und Reichthums voll. 


4 Schönheit und Tugend. 
(S. I Seite 104, Aria 30.) 





O du Göttin diefer Erden, 
O du Venus unfrer Zeit, 
Deiner großen Lrefflichkeit 
Mag ja nicht3 verglichen werden. 
Deine himmelswerthe Pracht 
Did mit Recht zur Göttin macht! 


Deiner hellen Augen Stralen 
Slänzen gleich der Sterne Licht, _ 
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Phoͤbus, halt’ ich, könne nicht, 
Seinen Himmel fchöner malen, 

Als uns bein Gefichte weit, 

Das der Schönheit Reichtum preift. 


Was die Mutter aller Sachen 
Semald hat an's Licht gebracht, 
Dran tie ihrer Weisheit Macht 
Uns hat wollen wiflend machen, 
Sft, was diefe Nymphe führt, 
Die fo herrlich ift geziert. 


Milch und Blut find ihre Wangen, 
Purpur ift der rothe Mund, 
Ihre Zähne machen fund 
Edler Perlen Pracht und Prangen, 
Und fein Schnee, fein Elfenbein 
Kann den Händen gleicher feyn. 


Doc vor allen andern Gaben 
Muß voraus der Tugend Licht, 
Das fo göttlich aus ihr bricht, 
Seinen Ruhm und Borzug haben; 
Die hier aus bedachtem Rath 
Ihren Sig genommen hat. 


Ihre Stillheit, Zucht und Sitten 
Und der Demuth hohe Zier 
Glänzen allem Zierrath für; 

Was die Keufchheit hat erftritten, 
Iſt der Preis, fo ihr gebührt, 
Und die Krone, die fie führt. 


Mer ein folches Lob erlangen 

Und für fchön geacht’ feyn will, 

Muß zuvörderft fromm und ftil, 

Weit von Hofart, Stolz und Prangen, 
Nur auf Tugend feyn bedacht, 

Und fie üben Tag und Nadıt. 
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5. Zinlavung zum Tanı. 
(S. IL, Seite 116. Aria 34.) 





Junges Bolt, man rufet euch 
Zu dem Zanz hervor! 
Auf! es fpielet fchon zugleich 
Unfer ganzes Chor. 
Mer nur Luft zu tanzen hat 
Stelle ſich hier ein, 
Tanze, bis er Zanzens fatt 
Und begnügt mag feyn ! 


Wißet aber, daß fich hab’ 
Hier auch eingeftellt 
Amor, der berühmte Knab’ 
Auf der weiten Welt, 
Amor, der viel Poſſen macht 
Und ſich nur ergeßt, 
Wenn er euch in Leid gebracht 
Und in Noth gefebt. 


Er wird wanfen hin und ber 
Nehmet fein wohl wahr! 
In den Augen ungefähr 
MWird er offenbar, 
Drinnen der gefchwinde Schuß 
Seinen Bogen fpannt, 
Und euch, wie der ſchnelle Blig, 
Trifft gar unbekannt. 


Auf der Zungen wird er oft 
Auch zu finden feyn, 
Und fich bei euch unverhofft, 
Heimlich fchleichen ein. 
Durch der Worte Süßigfeit 
Hat er feine Luft 
Euch zu flürzen nur in Leid 
Auch ganz unbemußt. 
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Dem Handdrüden Feiner trau’! 
Er iſt's der es thut, 
Er verbirgt fich fo genau, 
Duälet manches Blut, 
Da in Hoffnung wird geführt 
Einer Nymphe Gunft, 
Die doch nicht die Hand gerührt, 
E3 war Amord Kunft, 


So er nun durch feine Pfeil’ 
Euch verliebt gemadht, 
Wird er lachen und in Eil 
Geben gute Nacht. 
Seher zu, wie, wo und warn 
Ihr dann Hülfe Friegt ; 
Der wird übel feyn daran, 
Der verwundet liegt. 


x. Zehn Lieder von Simon Bach. 
geb. 1605. geft. 1659. 
Aus Heinrich Aberts Arien. 2 Theile Leipzig 1657. 


1. Die Nachfolge Ehristi. 
(9. J. Seite 14. Aria 6.) 


.—_ 


Kein ChHrift fol ihm die Rechnung machen, 
Daß lauter Sonnenschein 
Hier um ihn werde feyn, 
Und er nur fcherzen müß’ und lachen. 
Wir haben feinen Rofengarten 
Hier zu erwarten. 


Mer dort mit Chrifto hofft zu erben, 
Geden® auch für und für, 
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Sn diefer Melt allhier 

Mit ihm zu leiden und zu ſterben. 
Hier wird, wad Gott und dort erkoren, 
Durd) Kreuz geboren. 


Was mußte Chriftus felbft ausftehen ! 
Er mußte ja durch Noth 
Und jämmerlichen Tod 
Zu feiner Herrlichkeit eingehen. 
Und du vermeinft mit Recht zu Tlagen 
Sn böfen Tagen? 


Der Wein muß erft gefeltert werden, 
Eh’ als fein füßer Saft 
Das Trauern von uns rafft. 
Der Weizen, fo uns ftärft auf Erden, 
Kommt durch das Mahlen und die Hitze 
Uns erſt zu nuͤtze. 


Gold, Silber und viel ander Weſen 
Muß auch durch's Feuer gehn, 
Eh' als es kann beſtehn. 
Ein Kranker, will er recht geneſen, 
Wird uͤber den Arzneigetraͤnken 
Sich nicht viel kraͤnken. 


Wer hat den Siegeskranz getragen, 
Der nicht vom Uebermuth 
Der Feind', in Schweiß und Blut 
Und Kummer, hat gewußt zu ſagen? 
Wer wird das Ziel im Wetterennen 
Ohn' Staub erkennen? 


Iſt noch ſo viel uns widerfahren, 
So iſt doch dieſes Leid 
Nicht werth der Herrlichkeit, 
Die Gott an uns will offenbaren; 
Weil ſie nach dieſen kurzen Zaͤhren 
Soll ewig waͤhren. 
— — — 


III. 1 I) z 
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2. Gottesfurcht. 
(S.L Seite 145. Aria 38,)) 


O wie groß ift doch der Mann, 
Der durch hoher Weisheit Gaben 
Aled das ergründen kann, 

Was See, Erd’ und Himmel haben, 
Der in alle Fa’ und Sachen 
Klüglich fich zu ſchicken weiß, 
Kriegt in Zrauern oder Lachen 

Der geehrten Tugend Preis ! 


Aber welcher feinen Gott 
Fuͤrchtet, hat nicht feines Gleichen, 
Sedermann wird hier zu Spott 
Und muß Hoheit halben weichen ; 
Denn die Furcht des Herren ſtehet 
Ueber alle Ding empört; 

Mer fie hat, wird auch erhöhet, 
Und zugleich mit ihr beehrt. 


O wie wohl ijt dem zu Muth, 
Der, bis daß er muß erkalten, 
Diefed rechte Himmeldgut 
Hefte kann im Herzen halten! 
Meint, ihr Könige der Erden, 

Und was fonft hier fchwimmt empor, 
Ihr müßt hier zu Schanden werden: 
Wer Gott fürchtet, geht euch vor! 
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3. Bie Fögel. 
(S. I. Seite 192%. Aria 47.) 





Die Luft hat mich gezwungen, 
Zu fahren in den Wald, 
Wo durch der Vögel Zungen 
Die ganze Luft erfchallt. 


Fahrt fort, ihr Freudenfinder, 
Der Büfhe Bürgerei 
Und Freiheitsvolf nicht minder, 
Singt eure Melodei! 


Shr lebt ohn’ alle Sorgen 
Und lobt die Gut’ und Macht 
Des Schöpfers, von dem Morgen 
Bis in die fpate Nacht. 


Shr baut euch artig Nefte, 
Nur daß ihr Zunge hedt, 
Seyd nirgends Fremd’ und Gafte, 
Habt euren Zifch gededt. 


Ihr firebet nicht nach Schaͤtzen 
Durch Abgunſt, Muͤh' und Streit; 
Der Wald iſt eu'r Ergoͤtzen, 

Die Federn euer Kleid. 


Ah, wollte Gott, wir lebten 
In Unfchuld, gleich wie ihr, 
Nicht oh” Aufpören fchwebten 
In forglicher Begier! 


Wer iſt, der alſo trauet 
Auf Gott, das hoͤchſte Gut, 
Der dieſe Welt gebauet, 
Und Allen Gutes thut? 
19 * 
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Wir find nicht zu erfüllen, 
Mit Reichthum und Gewinn, 
Und gehn, um Geldes willen 
Oft zu der Hölle hin. 


O, daß wir Gott anhingen, 
Der uns verforgen Fann, 
Und recht zu leben fingen 
Bon euch, ihr Vögel, an! 





4 Frühling und Ziche. 
(S, U, Seite 36. Aria. 12,) 





Die Sonne rennt mit Prangen 
Durch ihre Frühlingsbahn, 
Und lacht mit ihren Wangen 
Den runden Weltkreis an. 


Der Himmel fümmt zur Erden, 
Erwärmt und macht fie naß, 
Drum muß fie fchwanger werden, „ 
Gebieret Laub und Gras. 


Der Weftwind läßt fich hören, 
Die Flora, feine Braut, 
Aus Liebe zu verehren 
Mit Blumen, Grad und Kraut. 


Die Vögel kommen niften 
Aus fremden Ländern her, 
Und hängen nad) den Lüften; 

Die Schiffe gehn in's Meer. 


Der Schäfer hebt zu fingen 
Mit feiner Phyllis an, 
Die Welt geht wie im Springen, 
Es freut fih, was nur Fann. 
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Drum wer anjegt zum Lieben 
Ein gutes Mittel hat, 
Der flieh’, es aufzufchieben - 
Und folge gutem Rath; 


Weil Alles, was fich reget, 
Indem e8 fich- verliebt, 
Und ſich zu gleichem leget, 
Hierzu uns. Anlaß giebt. 





5. Bien ver Freundschaft. 
(S. U. Geite,56. Aria 19) 


—— 


Der Menfch hat nichts fo eigen, 
So wohl fieht ihm nichts an, 
AUS daß er Treu’ erzeigen 
Und Freundfchaft halten kann, 
Wenn er mit feines Gleichen 
Sol treten in ein Band, 
Verfpricht fich, nicht zu weichen, 
Mit Herzen, Mund und Hand. 


Die Red' iſt uns gegeben, 
Damit wir nicht allein 

Fuͤr uns nur ſollen leben, 
Und fern von Leuten ſeyn. 
Wir ſollen uns befragen 
Und ſehn auf guten Rath, 
Das Leid einander Hagen, 
So uns betreten hat. 


Mas kann die Freude machen, 
Die Einfamkeit verhehlt ? 
Das giebt ein doppelt Lachen, 
Was Freunden wird erzählt. 
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Der kann fein Leid vergeffen, 
Der ed von Herzen fagt, 
Der muß fich felbft auffreffen, 
Der in Geheim fich nagt. 


Gott ſtehet mir vor Allen, 
Die meine Seele liebt: 
Dann fol mir auch gefallen, 
Der mir fich herzlich giebt. 
Mit diefen Bundsgefellen 
Berlach’ ich Pein und Noth, 
Geh’ auf den Grund der Höllen, 
Und breche durch den Xod. 


Sch hab’, ich habe Herzen, 
So treue, wie gebührt, 
Die Heuchelei und Scherzen 
Nie wiffentlich berührt! 
Sch bin auch ihnen wieder 
Bon Grund der Seele hold, 
Und lieb’ euch mehr, ihr Brüder, 
As aller Erden Gold! | 





6. Herbstlied. 
(S. U. Seite 134. Aria 42.) 





Jetzo heben Wald und Feld 
Wieder an zu Magen, 
Denn es will die grimme Kält’ 
Alle Luft verjagen. 
Boread pfeift, fauft und ruft 
Hin und wieder in der Luft, 
Fället alle Blätter 
Durch fein ſtrenges Wetter. 


4 
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O wie wohl pflag mir zu ſeyn, 
Wenn mich bei den Bronnen 
Venus deckte vor dem Schein 
Und dem Feu'r der Sonnen. 
Wenn ich alles Kummers los 
Lag in ihrer zarten Schooß, 
Wenn ich alles Dichten 
Pflag auf ſie zu richten! 


Manchen ſchoͤnen Vers hat ſie 
Selbſt mir vorgeſchrieben. 
Amor hat mit mir allhie 
Oft die Zeit vertrieben. 
Er warf ſeinen Koͤcher hin 
Sammt dem Bogen in das Gruͤn, 
Und ſaß bei mir nieder, 
Hoͤrte meine Lieder. 


Ich ſang: wie vor ſeiner Liſt 
Jeder muͤßt' erliegen, 
Wie ſein Reich und Himmel iſt 
Ueber alles Siegen.“ 
Venus ſagt': Adonis Pein 
Sollte mein Gedichte ſeyn, 
Dem ſie ſich ergeben, 
Eh' er kam um's Leben. 


Ich empfing dafuͤr von ihr 
Einen Kranz von Myrten, 
Hierdurch brach mein Lob herfuͤr 
Unter allen Hirten. 

Amor aber fuͤr ſein Theil 
Druͤckt' in mich den ſcharfen Pfeil, 
Deſſen ich noch Schmerzen 


Fuͤhl' in meinem Herzen. 


Galathe, du Preis und Ehr' 
Aller Schaͤferinnen, 
Dich mußt' ich je mehr und mehr 
Damals lieb gewinnen. 
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Ah, wie manche liebe Nacht 
Hab’ ich ſchlaflos hingebracht, 
Und dir, o mein Leben, 
Mich zu Dienft eryeben. 


Meiner Heerbe hab’ ich nie 
Wegen bein geachtet, 
Und nur dir mit höchfter Muͤh' 
Immer nachgetrachtet. 
Sa, es ſteht anjegt noch kaum 
In dem Wald ein einz’ger Baum, 
Der nicht ift befchrieben, 
Wie ich pflag zu lieben. 


Bis fih Venus mir verfprach 
Hülfe zu gewähren, 
So genas ich allgemadh; 
Meiner Augen Zähren 
Wuſch fie ab mit eigner Hand, 
Und verlöfchte meinen Brand, 
Heilte meine Wunden , 
Die ich hatt’ empfunden. 


Sonften war mein Aufenthalt 
Nirgends nicht zu finden, 
Als nur durch den grünen Wald 
Bei den hohen Linden, 
Ein [hön’ Quell, ein frifches Gras 
Liebte ih ohn' Unterlaß, 
Da ich dann gefungen, 
Daß die Baum’ erflungen. 


Aber nun der Nordenwind 
Alles Hin will reiffen, 
Und mit Schnee und Froft beginnt 
Um fich her zu fehmeiffen, 
Muß in höchfter Traurigkeit 
Sch verbringen meine Zeit, 
Weit von folhem Leben, 
Dad und Wälder geben. 
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Doch, Amintad, wer wie du 
Sic fo wohl verfehen, 
Und ergreift die füße Ruh’, 
Der läßt immer wehen 
Aled Wetter zu fich ein, 
Nichts mag ihm befchwerlich ſeyn; 
Mitten in den Winden 
Kann er Ruhe finden. 


Darum muß ich Sedermann 
Für glüdfelig halten, 
Mer fo liebt, derfelbe kann 
Kaum im Tod' erfalten. 
Rechte treue Liebe macht 
His’ aus Kälte; Tag und Nacht, 
Kehret alled Leiden 
Sn gewünfchte Freuden. 


7. Mailied. 
(Siehe N. ©. 154. Aria 45,) 


Komm, Dorinde, laß uns eilen, 
Nimm der Zeiten Gut in Acht, 
Angefehen, (in Betracht) daß verweilen 
Selten großen Nuß’ gebracht, 

Aber weislich fortgefegt, 
Hat fo manches Paar ergößt. 


Wir find in den Frühlingsjahren 
- Laß uns die Gelegenheit 

Born ergreifen bei den Haaren, 
Sehn auf diefe Maienzeit, ü 
Da fih Himmel, See und Land 
Knüpfen in ein Heirathsband. 
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Wenn fi) die Natur verjünget, 
Liegt in Liebe krank und wund, 
Alles fich zu nehmen zwinget, 
Thut fie frei dem Menfchen kund: 
Daß fih Er, die Heine Welt, 
Billig nad) der großen hält. 


Stil zu feyn von Feld und Büfchen, 
Bon dem leichten Heer der Luft, 
Da fich jedes will vermifchen, 
Jedes feined Gleichen ruft ; 
Hört man in den Wäldern nicht, 
Wie fih Baum und Baum befpricht ? 


An den Birken, an ben Linden 
Und den Eichen nimmt man wahr, 
Wie ſich Aeſt' in Aefte binden; 
Alle machet offenbar J 
Durch das Rauſchen, ſo es uͤbt, 
Daß es ſey, wie wir, verliebt. 


Luſt betruͤbt, die man verſcheubet: 
Dieſer Eifer, dieſer Brand, 
Dieſe Jugend, ſo uns treibet, 
Hat nicht ewig den Beſtand, 
Zeigt ſich wind- und vogelleicht, 
Iſt gefluͤgelt, koͤmmt und weicht. 
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8 Tanyılien 
(Siehe I.-©.204. Aria 57.) . 





Mas ift zu erreichen 
Hier in diefer Zeit, 
Das ſich möchte gleichen 
Meiner Froͤhlichkeit, 
Nun ich mein Verlangen 
Kuͤhnlich mag umfangen, 
Und mit meines Lebens Zier 
Einen Reihen fuͤhr'? 


Alle Pracht der Erden 
Iſt nur Rauch und Wind 
Neben den Geberden, 
Die du traͤgſt, mein Kind. 
Nicht die guͤldne Sonne 
Macht mir ſolche Wonne, 
Solchen Glanz befind' ich nicht 
An des Mondes Licht. 


Hier in dieſen Armen, 
In dem Freudenſaal, 
Hoff' ich zu erwarmen 
Tauſend, tauſendmal; 
Hier in dieſem Herzen 
End' ich meine Schmerzen, 
Dieſe Bruſt ſoll meiner Pein 
Rieverleg⸗ ſeyn. 


Mit den ſchoͤnen — 
Welche Marmor ziert, 
Will ſie mir verpfaͤnden 
Alles, was ſie fuͤhrt; 
Auf dem ſuͤßen Munde 
Soll ich manche Stunde 
Kuͤnftig weiden meinen Geiſt, 
Der ſich mir entreißt. 
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Liebfte, Faß uns leben! 
Sey mein Troft in Noth! 
Ih will dir mich geben 
Auch bis in den Tod. 
Fleuch, das rechte Lieben 
Länger aufzufchieben ! 
Hort! hab’ ich doch Recht dazu „ 
Was ich mit dir thu! 


9%. Jung gefreit, Hat nie gereut. 
(S. H. Seite 214, Aria 59,) 





Willſt du nichts vom Bräutgam hören „ 
MWünfcheft dir, für ihn, den Tod? 
Laß dich nicht, mein Kind, bethören, 
Sep’ dic willig nicht in Noth; 
Denk', was diefes fey für Pein: 
At, und doch noch Jungfrau feyn. 


Lieben und geliebet werben, 
Iſt dad Befte von der Welt, 
Iſt, was blos dies Haus der Erben. 
drei vor allem Fall erhält; * 
Was nicht lieben will, noch kann, 
Wozu taugt es um und an? 


Wenn der Scheitel dir wird blecken, (kahl werden) 
Und du wirſt die Zaͤhne nicht 
Mehr vor Alter koͤnnen decken, 
Runzlich ſeyn im Angeſicht: 
Ad, hätt’ ich doch vor der Zeit, 
Wirft du fagen , noch gefreit! 


Wie die Aepfel fammt den Zweigen 
Bor dem Gartenherren fich 
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Um die Herbſtzeit niederbeugen, 

Und faſt ſprechen: pfluͤcke mich! 

Wie der damals reife Wein 

Seufzt und will geleſen ſeyn; * 


Wie die volle Rof im Lenzen 
Klaͤglich thut nach deiner Hand, 
Will, dein Haͤrchen zu bekraͤnzen, 
Von dir werden angewandt; 

Wie auch gern die reife Saat 
Ihren Troſt, die Schnitter, hat. 


Alſo reifen deine-Gaben,, 

Und, trügt mich dad Auge nicht, 
Wollen einen Freier haben, 

Was dein Mund damider fpricht; 
Mo. hicht du, Doch deine Zier 
Suchet einen Bräutgam bir. 


Komm zu.mir mein Obft und Traube, 
Roſ' und Saat, erfreue mich! 
Komm, nad) diefer Früchte Raube 
Sehnet meine. Seele fi). 
Dies Obft fättigt meinen Sinn, 
Ob ich fonft gleich obſtſcheu bin. 


. 10. Selig sind Die Todten- 


Aus dem Neu» Preußifhen Gefangbuh. Königsberg 1650. 
(Siehe, W, Müller Bibl, deutfcher Dichter des 17. Jahrh. V. S. 123.) 





D mie felig feyd ihr doch, ihr Frommen, 
Die ihr durch den Tod zu Gott gefommen! 
Ihr feit entgangen 
Aller Noth, Die uns noch hält gefangen. 
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Muß man doch hier wie im Kerker leben, 
Da nur Sorge, Furcht und Schreden fchweben. 
Mas wir hie fennen, 
Iſt nur Müh’ und Herzeleid zu nennen. 


Shr hingegen ruht in eurer Kammer, 
Sicher und befreit von allem Sammer; 
Kein Kreuz und Leiden 
Sft euch hinderlich in euren Freuden. 


Chriſtus wifchet ab euch alle Thränen; 
Habt das fchon, wonach wir uns erft fehnen. 
Euch wird gefungen 
Mas durch Keined Ohr allyier gebrungen. 


Ah, wer wollte denn nicht gerne fterben, 
Und den Himmel für die Welt ererben? 
Mer wollt’ hier bleiben, | 
Sich den Sammer länger laffen treiben ? 


Komm, o Chrifte, fomm, und auszufpannen ! 
Löf uns auf, und führ und bald von bannen! 
Bei dir, o Sonne, 

Iſt der frommen Seele Freud’ und Wonne. 
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xi. Bier Lieder von Ernst Christoph Bomburg. 
‚Geh. 1605. ‚Heft. 1681. 
(Aus defien: Schimpfe und ernfthafte Clio. 2Bände, Jena 1642.) 





1. Ber berlorne Kupido. 


Siehe, 3. 3. Eſchenburg Auserlefene Stüde der beften deutfchen 
Dichter. 3 Bände Braunſchweig 1778. II. ©. 307.) 





Ueberal Frau Venus fuchet 
Shren Amor, fchilt und fluchet: 
Venus fuchet, was fie kann, 
Trifft ihn dennoch nirgends an. 


Er ift von ihr mweggefchlichen, 
Innerſt in mein Herz gewichen 
Bebender fich ſchmauchet (fchmeichelt) ein 
Mil gar nicht gefunden feyn. 


Sch, beängftet fonder Maßen, 
Weiß nicht, was zu-thun und laffen; 
hun und laſſen hat Gefahr; 

Ah! ich bin entfinnet gar! 


Sch weiß wohl, daß ohn’ Verfchulden 
Sch ein Unglüd muß erbulden; 
Iſt des einen Haß vorbei, 
Bin ich nicht des andern frei. 


Ach! ich wollte lieber leiden, 
Daß ich pflichtbar allen beiden, 
Daß ich wäre beider Freund, 
Als ihr abgefagter Feind. 


Venus firenge Rache übet, 
Auch Kupido fehr betrüber 
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Den, der feines Bogens Macht 
Mit fo flolzem Sinn verladht. 
(Zwiſchen diefer und der folgenden Strophe, find, fowohl von Eſchenburg 


als von W, Müller, ihrer drei weggelaflen, weil fie merklich ſchlech⸗ 
ter als Die übrigen find.) 


Zartes Kind, fey ohne Sorgen, 
Du folft feyn bei mir verborgen ; 
Sebe deine Furcht hinten, 

Ich will dich nicht melden an. 


Schaffe nur, du Flammenftifter, 
Daß dein Pfeil mir nicht vergifter 
Falle, und mehr bringe Pein; 
Du folft defto fichrer feyn. 


Und weil Freundfhaft Freundfchaft giebet, 
Mache, dag mich Chloris liebet; 
Scaffe, daß aus gleicher Brunft 
Sie mir reiche Liebesgunft. 


2. Trinklien. 
(Siehe Ebendaf. IH, Seite 313.) 





Obgleich der Winter die Herrichaft befommen, 
Und durch den Norden, o Blumentyrann ! 
Alle behagliche Luft und benommen, 
Keiner muß dennoch fich kehren daran. 


Was diefe und rauben, 

Soll gelten (entgelten) die Trauben, 
Mus büßen (bezahlen) der Wein; 
Mein Bruder, laß finten, 

Sn Floribus trinken; 


Bachus muß unfer Bezahler doch feyn. 


a en 4 


— 
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Braucht Hippokrene, ihr liebften Freundinnen, 
Und wen beliebet derfelbige Trank; 
Sch bedarf jetzo nicht Schärfung der Sinnen, 
Waſſer zu trinken, verdienet nicht Dank. 


Der Wein nur beftehet, 
Die Sinnen erhöhet,, 
Macht feurig den Geift. 
Der Saft von den Neben 
Berdoppelt das Leben, 


Uns dem ruchlofen Betrüben entreißt. 


Närrifch ift der, und von fchlechtem Geblüte, 
Der ſich vor hiefigem Nömer verfährt; (erfchridt) 
Bachus der liebet ein freies Gemüthe, 

Feige die find auch des Waſſers nicht werth. 
Was Fröhlichkeit häufet, 
Was Sorgen zerfchleifet, 
Sit beger denn Geld. 
Das Geld nie befleibet; Cbefteht) 
Die Freude die bleibet, 

Wenn wir fchon alle gefegnet die Welt. 


Frühling, Herbſt, Sommer und Winter vergehen, 
Kehren auch wieder, wie Ebbe und Flut; 
Doch wenn die Menfchen nur einmal entftehen (ver: 
fchwinden) 
Sind fie danieder ; nicht hilfet das Gut; 


Die zierlichen Wangen, 

Das Reichfeyn und Prangen, 

Hat Ichlechten Gewinn ; 

Die Parzen die reiffen 

Die Kinder und Greifen 
Ale mit einerlei Sichel dahin. 


Ei nun, mein Bruder, laß heute uns trinken, 
Tanzen und fpringen, wie Bacchus uns lehrt; 
Ehe wir in den Fluß Lethe verfinken ; 

Bachus muß auch von uns werden geehrt; 
. 20 
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Die edelen Gaben 

Bon Bacchus wir haben, 
Den endlichen Lohn; 

Laß heute uns legen, 
Mit Bacchus ergeben; 


Morgen fo find wir doch alle davon. 





3. An Lesbia. 
(Siebe Ebendaf. II. Seite 316,) 





Meil fi) der Frühling nun wieder gefunden 
In dem Gefilde mit vielerlei Luft, 
Und mit dem Weiten auf's neue verbunden, 
O! fo laß, Lesbia, wie dir bewußt, 
Uns brauchen der Zeit; 
Der Sommer bereit 
Den Lenzen verjagt ; 
Der Herbft dann nach diefen 
Verformet die Wiefen, 
Bald find fie vom Winter mit Hagel geplagt. 


Gleich wie die Tanne mit lieblichen Zweigen 
Auf dem Gebirge gewinnet den Preis, 
Weil fie fehr hoch zu den Wolfen thut fleigen 
Grünet, wenn andere Bäume, vol Eis; 
So gehet weit vor 
Dem Nymphifchen Chor 
Dein ftrahlendes Licht ; 
Du bift fehr befungen, 
Dein Lob ift gedrungen 
Weit; wo der güldene Morgen anbricht. 


Scönfte, du weißt ed, wie eilfam entjtehet 
Alles, was zieret und fchmüdet den Wald; 
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Lesbia, alfo die Schönheit vergehet, 
Werden von Tage zu Zage mehr alt; 
Es fället dakin 
Der Muth und der Sinn; 
Es nehmen ſtets ab 
Die lieblihen Wangen, 
Das Eöftliche Prangen 
Eilet mit eilender Eile in’3 Grab. 


Drum, fo du willft noch im währenden Lenzen 
Brauchen der Blumen, fo mancherlei Art, 
Puge und fhmüde dich heute mit Kränzen; 
Morgen fo find fie auf flüchtiger Fahrt. 
Nimm jebo die Gunft, 
Die nicht fo umfunft 
Die Zeit dir gewährt; 
Laß Lieben nicht fparen, 
Mir werden erfahren, 
Daß man nicht deiner noch meiner begehrt. 





4 Der gute Mann. Scerzlicd. 
(Siehe Ebend. II. ©.322.) 





Das fromme Blut, der Silvian! 
Ei, ift das nicht ein glüdlih Mann? 
Der Silvian, dad fromme Blut! 

Es glüdet ihm auch, was er thut. 


Er lebet friedfam, wohl vergnügt, 
Ob er nicht adert oder pflügt, 
So bleibet er doch wohl verforgt, 
Hat er nicht Geld, ihm wird geborgt. 


Sein Weib bleibt von ihm alle Nacht, 
Doch jährlich ihn zum Water macht; 
20 ® 
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Er erndtet, was ein andrer fät, _ 
Schaut , ob es ihm nicht wohl ergeht? 


Drum ift er ja ein glüdlih Mann, 
Das fromme Blut, der Silvian ; 
Der Silvian, dad fromme Blut, 

Es glüdet ihm auch, was er thut! 





xnu. Sechs Lieder von Baul Gerhard, 
Geb. 1606. geit. 1676. 


celus deffen geiftreihen Andachten, beftchend in 120 Liedern, Herfuͤr⸗ 
gegeben von 3. ©. Ebeling. Nürnberg 1683,) 


1. Morgenlied. 
Siche, Dafelbft ©. 10.) 





Wach auf, mein Herz, und finge, 
Dem Schöpfer aller Dinge, 
Dem Geber aller Güter, 
Dem frommen Menfchenhüter. 


Heut’, ald die dunkeln Schatten 
Mid ganz umgeben hatten, 
Hat Satan mein begehret: 
Gott aber hat’3 gemwehret. 


Sa, Bater, als er fuchte 
Daß er mich fangen muchte, 
Mar ich in deinem Scooße, 
Dein Flügel mich befchloffe. 


Du fprachft: mein Kind, nun liege, 
Trotz dem, ber Dich betriege, 
Schlaf wohl, laß dir nicht grauen, 
Du folft die Sonne ſchauen. 
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Dein Wort das ift gefchehen,, 
Sch kann das Licht noch ſehen, 
Bon Noth bin ich befreiet, 
Dein Schuß hat mich erneuet. 


Du willſt ein Opfer haben, 
Hier bring’ ich meine Gaben: 
Mein Weihrauch und mein Widder, 
Sind mein Gebet und Lieder. 


Die wirft du nicht verfchmähen, 
Du kannſt in's Herze fehen, 
Und weiffeft, daß zur Gabe 
Sch ja nichts beßers habe. 


Sp wollt du nun vollenden 
Dein Werk an mir, und fenden, 
Der mich an diefem Tage 
Auf feinen Händen trage. 


Sprich Ja zu meinen Thaten, 
Hilf ſelbſt das Beſte rathen, 
Den Anfang, Mitt' und Ende, 
Ach Herr, zum Beſten wende! 


Mit Segen mich beſchuͤtte, 
Mein Herz ſey deine Huͤtte, 
Dein Wort ſey meine Speiſe, 
Bis ich gen Himmel reiſe. 


2, Am Abend 
(Siehe, ©. 26.) 





Nun ruhen ale Wälder, 
Vieh, Menfchen, Städt’ und Felder, 
Es fchläft die ganze Welt; 
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Ihr aber, meine Sinnen, 
Auf, auf, ihr follt beginnen 
Was eurem Schöpfer wohlgefällt. 


Wo bift du Sonne blieben? 
Die Nacht hat dich vertrieben, 
Die Nacht, des Tages Feind. 
Fahr’ hin, ein’ andre Sonne, 
Mein Sefus, meine Wonne, 
Gar hell in meinem Herzen fcheint. 


Der Tag ift nun vergangen, 
Die güldnen Sternlein prangen 
Am blauen Himmelsfaal: 
So, fo werd’ ich auch fiehen, 
Wenn mich wird heißen gehen 
Mein Gott aus diefem ISammerthal. 


Der Leib eilt nun zur Ruhe, 
Legt ab das Kleid und Schuhe, 
Das Bild der Sterblichkeit; 

Die zieh’ ich aus, dagegen 
Wird Chriſtus mir anlegen 
Den Rod der Ehr’ und Herrlichkeit. 


Das Haupt, die Fuͤß' und Hände 
Sind froh, daß nun zu Ende 
Die Arbeit kommen ſey: F 
Herz, freu' dich! du ſollſt werden 
Vom Elend dieſer Erden 
Und von der Suͤndenarbeit frei. 


Nun geht, ihr matten Glieder, 
Geht, geht, und legt euch nieder, 
Der Betten ihr begehrt. 

Es kommen Stund' und Zeiten, 
Da man euch wird bereiten 
Zur Ruh ein Bettlein in der Erd'. 
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Mein’ Augen ſtehn verdroffen, 
Bald, bald find fie geichloflen, 
Bo bleibt denn Leib und Seel’? 
Nimm fie zu deinen Gnaden, 
Sey gut für allen Schaden, 
Du Aug’ und Wächter Sirael. 


Breit’ aus die Flügel beide, 
O Sefu, meine Freude! 
Und nimm. dein Küchlein ein. 
Will Satan mich verfchlingen, 
So laß die Englein fingen: 
Dies Kind fol unverleget feyn. 


Auch euch, ihr meine Lieben! 
Soll heute nicht betrüben 
Ein Unfall noch Gefahr. 
Gott laß’ euch ruhig fchlafen, 
Stell’ euch ‘die güldnen Waffen 
Um's Bett, und feiner Helden Schaar. 





3 Srauenlob. 
(Siehe, ©. 132.) 
(Vergl. mit Schillers „Würde der Frauen“ im 420. unf. Samml.) 


Ein Weib, dad Gott den Herren liebt, 
Und fich ftet3 in der Zugend übt, 
Iſt viel mehr Lobs und Liebens werth, 
As alle Perlen auf der Erd. 


Ihr Mann darf mit dem Herzen frei 
Verlaſſen fich auf ihre Treu. 
Sein Haus ift voller Freud’ und Licht, 
An Nahrung wird's ihm mangeln nicht. 


Sie thut ihm Liebes, und Fein Leid, 
Durchfüßet feine Lebenszeit, 
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Sie nimmt ſich feines Kummers an, 
Mit Troft und Rath, fo gut fie Fann. 


Die Wol’ und Flachs find ihre Luft, 
Was hierzu dient ift ihr bewußt, 
Ihr Händlein greifet felbft mit zu, 
Hat öfters Müh und felten Ruh. 


Sie ift ein Schifflein auf dem Meer, 
Wenn diefes fommt, jo kommt's nicht leer; 
So ſchafft auch fie aus allem Ort 
Und feget ihre Nahrung fort. 


Sie fchläft mit Sorg’, ift früh heraus, 
Giebt Futter, wo fie fol, im Haus, 
Und fpeift die Dirnen, deren Hand 
Zu ihren Dienften ift gewandt. 


Sie gürtet ihre Lenden feft, 
Und ftredet ihre Arm’ auf’ beft’. 
Sit froh, wenn wohl von flatten geht, 
Worauf ihr Sinn und Herze fteht. 


Wenn andre löfchen Feu'r und Licht, 
Berlöfcht doch ihre Leuchte nicht; 
Ihr Herze wachet Tag und Nacht 
Zu Gott, der Tag und Nacht gemadht. 


Sie nimmt den Roden, fest fi hin, 
Und fchämt fich nicht, daß fie ihn fpinn’, 
Ihr Finger faßt die Spindel wohl, 

Und macht fie fehnell mit Garne voll. 


Sie hört gar leicht de Armen Bitt', 
Iſt gütig, theilet gerne mit; 
Ihr Haus und alles Hausgefind, 
Sft wohl verwahrt vor Schnee ‚und Wind. 


Sie näht, fie ſtrickt, fie wirkt mit Fleiß, 
Macht Deden nach der Künftler Weil, 
Hält fich felbft fauber; weiße Seid’, 

Und Purpurfarbe ift ihr Kleid. 


313 


Ihr Mann ift in der Stadt berühmt, 
Beftellt fein Amt, wie ſich's geziemt. 
Er geht, fteht und fist oben an, 

Und was er thut, ift wohlgethan. 


Ihr Schmud ift, daß fie reinlich iſt, 
Ihr' Ehr' ift, daß fie ift gerüft’ 
Mit Fleiße, der gewiß zulest, 
Den, der ihn liebet, hoch ergößt. 


Sie öffnet ihren weifen Mund, 
Thut Kindern und Gefinde Fund 
Des Höchften Wort, und lehrt fie fein 
Fromm, ehrbar und gehorfam feyn. 


Sie ſchauet wie's im Haufe geht, 
Und wie ed hie und borten fteht; 
Sie ißt ihr. Brot, und fagt dabei 
Wie fo groß Unrecht Faulheit ſey. 


Die Söhne, die ihr Gott befcheert, 
Die Halten fie hoch, lieb und werth; 

Ihr Mann der lobt fie fpät und früh 
Und preifet felig fih und fie. 


Biel Zöchter bringen Geld und Gut, 
Sind zart am Leib und fol; am Muth; 
Du aber, meine Kron’ und Zier, 
Gehſt wahrlic ihnen allen für. 


Mas hilft der Aufferliche Schein? 
Was iſt's doch, fchön und lieblich feyn ? 
Gin Weib, dad Gott liebt, ehrt und fcheut, 
Das fol man loben weit und breit. 


Die Werke, die fie hier verricht 
Sind wie ein fehönes helles Licht, 
Sie dringen bis zur Himmelöpfort 
Und werden leuchten hier und dorf. 


—————— ⸗—— 
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4, Tob Des Herrn. 
(Siehe, ©. 402.) 


nn 


Ich finge dir mit Herz und Mund, 
Herr, meine3 ‚Herzens Luft, 
Und fing’ und mad’ auf Erden fund, 
Was mir von dir bewußt. 


Ich weiß, daß du der Brunn’ der Gnad 
Und ewge Quelle fenft, 
Daraus und allen früh und fpat 
Viel Heil und Gutes fleußt. 


Was find wir doch? was haben wir 
Auf diefer ganzen Erd’, 
Das und, o Vater, nicht von bir 
Allein gegeben werd’? 


Wer hat das fchöne Himmelszelt 
Hoch über und gefest? 
Mer ift ed, der und unfer Feld 
Mit Thau und Regen nebt? 


Mer wärmet uns in Kält’ und Froft? 
Mer fhüst und vor dem Wind? 
Wer macht ed, dag man Del und Moft 
Zu feinen Zeiten findt? 


Wer giebt und Leben und Geblüt? 
Mer hält mit feiner Hand 
Den güldnen, edlen, werthen Fried’ 
Sn unferm Vaterland? 


Ah, Herr mein Gott, das koͤmmt von bir, 
Du, du mußt alles thun, 
Du hältft die Wach’ an unfrer Thür, 
Und läßt uns ficher ruhn. 


Du nähreft und von Sahr zu Sahr, 
Dleibft immer fromm und treu, 
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Und ftehft und, wenn wir in Gefahr 
Gerathen, herzlich bei. 


Du ftrafft und Sünder mit Geduld, 
Und fchlägft nicht allzufehr, 
Sa endlich nimmft du unfre Schuld, 
Und wirfft fie in dad Meer. 


Wenn unfer Herze feufzt und fchreit, 
Wirſt du gar leicht erweicht, 
Und giebft und, was uns hoc) erfreut, 
Und dir zu Ehren reicht. 


Du zählft, wie oft ein Chrifte wein’, 
Und wa3 fein Kummer fey: 
Kein Zähr: und Zhränlein ift fo klein 
Du hebft und legſt es bei. 


Du fülft des Lebens Mangel aus 
Mit dem, was ewig feht, 
Und führft und in de Himmeld Haus, 
Wenn uns die Erd’ entgeht. 


Mohl auf mein Herze fing’ und fpring’ 
Und habe guten Muth, 
Dein Gott, der Urfprung aller Ding’, 
Iſt felbft und bleibt dein Gut. 


Er ift dein Schaß, dein Erb’ und Theil, 
Dein Glanz und Freubdenlicht, 
Dein Schirm und Schild, dein Hülf und Heil, 
Schafft Rath und läßt dich nicht. 


Was kraͤnkſt du dich in deinem Sinn, 
Und grämft dih Tag und Nacht? 
Nimm deine Sorg’, und wirf fie hin 
Auf den, der dich gemadht. 


Hat er dich nicht von Jugend auf 
Berforget und ernährt? 
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Wie manchen fhweren Unglüdslauf 
Hat er zurüd gefehrt? 


Er hat noch niemald was verfehn 
In feinem Regiment. 

Nein: was er thut, und läßt gefchehn, 
Das nimmt ein gutes End’. 


Ei mın, fo laß’ ihn. ferner thun, 
Und red’ ihm nicht darein ; 
So wirft du hier in Frieden ruhn, 
Und ewig fröhlich feyn- 


5, Bertrauen auf Gott. 
(Siehe ©. 482.) 





Befiehl bu deine Wege, 
Und was bein Herze kraͤnkt, 
Der allertreuften Pflege 
Des, der den Himmel lenkt! 
Der Wolken, Luft und Winden 
Giebt Wege, Lauf und Bahn, 
Der wird auch Wege finden, 
Wo dein Fuß gehen Fann. 


Dem Herren mußt bu trauen, 
Wenn dir's fol wohl ergehn, 
Auf fein Werk mußt du fchauen, 
Wenn dein Werk foll beftehn. 
Mit Sorgen und mit Grämen 
Und mit felbft eigner Pein 
Laßt Gott fi) gar nichts nehmen, 
Es muß erbeten feyn. 


Dein ewge Treu’ und Gnade, 
O Vater, weiß und fieht, 
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Mas gut fey oder fchade 

Dem fterblichen Geblüt: 

Und was du dann erlefen 

Das treibft du, ftarker Held, 

Und bringft zum Stand und Wefen, 
Was deinem Rath gefält. 


Meg’ haft du allermegen, 
An Mitteln fehlt dir's nicht, 
Dein Thun ift lauter Segen, 
Dein Gang ift lauter Licht. 
Dein Werk kann niemand hindern, 
Dein’ Arbeit darf nicht ruhn, 
Wenn du, was deinen Kindern 
Erfprieglich if, willft tun. 


Und ob gleich alle Zeufel 
Hier wollten widerftehn, 
So wird doch ohne Zweifel 
Gott nicht zurüdegehn ; 
Was er fich vorgenommen, 
Und was er haben will, 
Das muß doch endlich fommen 
Zu feinem Zweck und Ziel. 


Hoff, o du arme Seele, 
Hoff und fey unverzagt! 
Gott wird dich aus der Höhle, 
Mo dich der Kummer plagt, 
Mit großen Gnaben rüden; 
Erwarte nur die Zeit, 
So wirft du ſchon erbliden 
Die Sonn’ der fehönften Freud’! 


Auf! auf! gieb deinem Schmerze 
Und Sorgen gute Nacht! 
Laß fahren was dein Herze 
Betrübt und fraurig macht! 
Bift du doch nicht Negente, 
Der Alles führen fol; 
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Gott fit im Regimente 
Und führet Alles wohl. 


Ihn, ihn, laß thun und walten, 
Er ift ein weifer Fürft, 

Und wird fich fo verhalten, 

Daß du dich wundern wirft, 
Wenn er, wie ihm gebübret, 
Mit wunderbarem Rath, 

Die Sad’ hinausgeführet, 

Die dich befümmert hat. 


Er wird zwar eine Weile 
Mit feinem Troſt verziehn , 
Und thun an feinem Theile 
Als hätt’, in feinem Sinn, 
Er deiner ſich begeben, 
Und ſollſt du für und für 
. Sn Angft und Nöthen ſchweben, 
Frag’ er doch nichts nach bir. 


Wird's aber fich befinden, 
Daß du ihm treu verbleibft, 
So wird er dich entbinden, 
Da du's am mindften gläubft. 
Er wird dein Herze löfen 
Bon der fo ſchweren Laft, 
Die du zu feinem Böfen 
Bisher getragen haft. 


Wohl dir, du Kind der Freud 


Du haft und trägft davon 

Mit Ruhm und Danfgefchreie 
Den Sieg und Ehrenfron. 

Gott giebt dir felbft die Palmen 
In deine rechte Hand, 

. Und du fingft Freudenpfalmen 
Dem, ber dein Leid gewandt. 


319 


Mach’ End’ o Herr, mad’ Ende 
An aller unfrer Noth, 
Stär® unfre Fuͤß' und Hände 
Und laß bi in den Tod, 
Uns allzeit deiner Pflege 
Und Treu’ empfohlen feyn: 
Sp gehen unfre Wege 
Gewiß zum Himmel ein. 





6. Sommerlied 
(Siehe, S. 700.) 


Geh aus, mein Herz, und fuche Freud’ 
Sn diefer lieben Sommerzeit 
Un deined Gotted Gaben. 
Schau’ an der fehönen Gärten Zier, 
Und fiehe wie fie mir und dir 
Sich ausgefchmüdet haben. 


Die Bäume ftehen voller Laub, 
Das Erdreich dedet feinen Staub 
Mit einem grünen Kleide. 
Narziffus und die Tulipan, 

Die ziehen fich viel fchöner an, 
As Salomoni3 Seide. 


Die Lerche ſchwingt fich in die Luft, 
Das Zäublein fleucht aus feiner Kluft 
Und macht fi) in die Wälder, 

Die hochbegabte Nachtigall 
Ergoͤtzt und füllt mit ihrem Schall 
Berg, Hügel, Thal und Felder. 


Die Glude führt ihr Wölflein aus, 
Der Story baut und bewohnt fein Haus, 
Dad Schwälblein fpeift die Zungen. 
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Der ſchnelle Hirſch, das leichte Reh 
Iſt froh und koͤmmt aus feiner Höh’ 
In's tiefe Gras gefprungen. 


Die Büchlein raufchen in dem Sand 
Und malen ſich um ihren Rand 
Mit fchattenreichen Myrten. 
Die Wiefen liegen hart dabei, 
Und klingen ganz vom Luftgefchrei 
Der Schaf’ und ihrer Hirten, 


Die unverdroßne Bienenfchar 
Fleucht hin und her, fucht hier und dar 
Ihr' edle Honigfpeife. 
Des fügen Weinftods ftarfer Saft 
Gewinnet täglich neue Kraft 
In feinem fchwachen Reife. 


Der Weizen wächfet mit Gewalt, 
Darüber jauchzet Jung und Alt 
Und rühmt die große Güte 
Des, der fo überflüffig labt 
Und mit fo manchem Gut begabt 
Das menschliche Gemüthe. 


Sch felber kann und mag nicht ruhn, 
Des großen Gottes großes Thun 
Erwedt mir alle Sinnen. 

Sch finge mit, wenn Alles fingt, 
Und laffe wad dem Höchften klingt, 
Aus meinem Herzen rinnen. 


Ach! den?’ ich, bift du bier fo ſchoͤn, 
Und läßt du’3 uns fo lieblich gehn 
Auf diefer armen Erden, 

Was will doch wohl nach diefer Welt 
Dort in dem reihen Himmelszelt 
Und güldnem Scloße werden? 


I. 
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Welch hohe Luft, welch heller Schein 
Wird wohl in Ehrifti Garten feyn, 
Wie muß es da wohl Elingen? , 
Da fo viel taufend Seraphim 
Mit unverdroßnem Mund und Stimm’ 


Ihr Hallelujah fingen! 


O wär’ ich da! o ftünd’ ich ſchon, 
Ach, füßer Gott, vor deinem Thron 
Und trüge meine Palmen! 

So wollt’ ich nach der Engel Weil” 
Erhöhen deines Namens Preis 
Mit taufend fchönen Palmen. 


Doch will ich gleichwohl, weil ich noch) 
Hier trage diefes Leibe Joch, 
Auch nicht gar ftille fchweigen ; 
Mein Herze fol fich fort und fort 
An diefem und an allem Ort 
Zu deinem Lobe neigen. 


Hilf nur, und fegne meinen Geift 
Mit Segen, der vom Himmel fleußt. 
Daß ich dir ftetig blühe! 

Gieb, daß der Sommer meiner Gnad’ 
In meiner Seelen früh und ſpat 
Biel Glaubensfruͤcht' erziehe! 


Mach’ in mir deinem Geifte Raum, 
Daf ich dir werd’ ein guter Baum 
Und laß” mich wohl befleiben! 
Berleihe, daß zu deinem Ruhm 
Sch deines Gartens fchöne Blum’ 
Und Pflanze möge bleiben. 


Erwähle mich zum Parabeis, 
Und laß’ mich bis zur legten Reif 
An Leib und Seele grünen. 

Sp will ich dir und deiner Ehr' 





A 
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Allein, und fonften Keinem mehr, 
Hier und dort ewig dienen. 


(Bon diefem Liede befinden fih aber nur 9 Strophen, ohne alle An» 
zeige woher, im 3ten Bande des Wunderhorns ©. 85.) 





‚XII, Fünf Lieder von Yohann Rift, 
Geb. 1607. geft. 1667. 


Mus deffen Musa Teutonica, das ift: Teutfcher Poctifcher Miszella- 
neen Erfter Theil. 3. Ausg. ob. O. 1640. 


1. Bei Herannabendem Frühling. 
(Siehe, Bl. €. 6b.) 





Ei, nun will ich laſſen ſchwinden 
Ale Sorg’ und Traurigkeit, 
Weil die fhöne Frühlingszeit 
Sich nun bald wird laffen finden, 
Weil der Winter will vergehen, 
Eis und Schnee zu Waffer wird, 
Und die Gärten wohlgeziert 
Sind fehr lieblich anzufehen. 


Hiervon thut die Zeitung bringen 
Aller Voͤglein Fröhlichkeit, 
Die zu dieſer Frühlingszeit 
Ihre Stimmlein laffen Klingen, 
Da die Lerchen auögefchlafen, 
Da der Baur zu Felde zeucht, 
Und aus Scheur und Ställen kreucht 
Der Menalfad mit den Schafen. 


Alles thut jegt muthig werden, 
Es kommt wieder an den Tag 
Mad zuvor verborgen lag 
In dem harten Schooß der Erben. 
Alles fieht hervor man kriechen, 
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Kraut und Blumen mannigfalt, 
Die fo lieblicy von Geftalt 
Und anmuthig find zu riechen. 


Ei, fo will ich in den Garten, 
Mit dem fchönen Saitenfpiel 
Und der andern Kurzweil viel 
Nur der Fröhlichkeit abwarten. 
Sch will fuchen mir Gefellen, 
Die da willen Luft’ und Freud’ 
Sn der grünen Frühlingszeit 
Fein gebührlich anzuftellen. 


Laßt und guten Wein hergeben ; 
Lauten, Geigen, Sungfräulein 
Müffen alle bei uns feyn: 

Das ift recht Studentenleben. 

Wer ſollt' das nicht lieber wollen, 
Als arbeiten Nacht uud Tag, 
Stetig führen große Klag. 

Mer weiß, warn wir fterben follen? 





2. Bei hDerangekommener Winterzeit. 
(Siehe, Ebend. Bl. K. 8b.) 





Der Winter hat ſich angefangen , 
Der Schnee bededt das ganze Land, 
Der Sommer ift hinweggegangen, 
Der Thau hat fich in Reif verwandt. 


Die Wiefen find von Froft verfehret, 
Die Felder glänzen wie Metall, 
Die Blumen find in Eis verfehret, 
Die Flüffe ftehn wie harter Stahl. 
- 21 * 
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Wohlan, wir wollen von uns jagen 
Durch Feu'r das kalte Winterleid. 
Kommt, laßt uns Holz zum Herde tragen 
Und Kohlen dran, jetzt iſt es Zeit. 


Laßt uns den Firnewein hergeben 
Dort unten aus dem großen Faß. 
Das iſt das rechte Winterleben: 
Ein' heiße Stub' und kuͤhles Glas! 


Wohlan, wir wollen muſiziren 
Bei warmer Luft und kuͤhlem Wein. 
Ein Andrer mag ſein Klagen fuͤhren, 
Den Mammon nie laͤßt froͤhlich ſeyn. 


Wir wollen ſpielen, ſcherzen, eſſen, 
So lang' uns noch kein Geld gebricht, 
Doch auch der Schoͤnſten nicht vergeſſen, 
Denn wer nicht liebt, der lebet nicht. 


Wir haben dennoch gnug zu ſorgen, 
Wenn nun das Alter kommt heran. 

Es weiß doch Keiner, was ihm morgen 
Noch fuͤr ein Gluͤck begegnen kann. 


Drum will ich ohne Sorgen leben, 
Mit meinen Bruͤdern froͤhlich ſeyn. 
Nach Ehr' und Tugend thu' ich ſtreben 
Den Reſt befehl' ich Gott allein. 





(S. 275. 3. 9. ſtreiche das eine: „und“ 
S. 282. 3. 2. lies: 1668. ſtatt: 1688.) 
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3. Selbstbeherrschung. 


(Siehe deſſen Poetiſcher Luftgarten, das ift allerhand anmuthige Ge» 
dichte. Hamburg 1638. 8. BI. P. 5a.) 


Selig ift der Held zu ſchaͤtzen, 
Der den Neid verlachen kann, 
Den darf Feiner nicht verlegen, 
Wär’ er auch der ftärffte Mann. 
Er kann ohne Sorgen leben 
Seinen Geift zu Gott erheben. 


Alles, was ihm ftößt zu Handen, 
Achtet er für Kinderfpiel, 
Drum fo wird er nie zu Schanden, 
Leidet er gleich noch fo viel. 
Boͤs' und gut thut ihn behagen, 
Meil er's mit Geduld kann tragen. 


Ob die Neider gleich viel Elaffen, 
Achtet er's doch nicht ein Haar, 
AN ihr Klaffen,, kann nicht fchaffen 
Das ihm Arges widerfahr. 

Alles kann er überwinden, 
Menn nur ift Geduld zu finden. 


Mancher wird fehr ſtark gepriefen , 
Der da wirft die Schlöffer ein, 
Wie man faget von den Rieſen 
Daß fie fo geweſen .jeyn. 
Mer fich felber weiß zu zwingen, 
Der kann wahrlich ſtaͤrker ringen. 


Es ift viel, den Künften trauen, 
Kühnlich fliegen in die Sonn’, 
Spigen bi zum Himmel bauen 
Wie das Volk zu Babylon. | 
Es ift fchwer, die Löwen binden, 
Schwerer felbft ſich überwinden. 


Der ift überall zu loben, 
Der fein eigner Meifter ift, 
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Achtet nicht des Glüded Toben, 

Noch der falfchen Neider Lift. 

Stirbt er gleich heut oder morgen, 
So geſchieht's doch ohne Sorgen. 





4. An eine schöne 3älume. 
CESiehe, deflen poetifcher Schauplag. Hamburg 1646. 8. S. 267.) 


Daß der Himmel dich fhön geſchmuͤcket, 
Daß die Sonne dein Kleid geftidet, 
Daß du prangeft vor Gold und Seiden 
Muß mein’ Adelheid jest zwar leiden. 


Daß die Bienen dich oftmals Füffen, 
Daß die Kranken dich preifen müffen, 
Und ihr’ Aerzte dich heilfam nennen, 
Muß mein’ Adelheid zwar bekennen. 


Doch in allen denfelben Sachen 
Kann ihr’ Herrlichkeit dich verlachen, 
Denn man findet nicht ihres Gleichen, 
Was gefchaffen ift, muß ihr weichen. 


Deine Kleider vergehen fchleunig , 
Deine Karben die nüßen weinig, 
Deine Kräfte find zum Verderben, 
Bielmald heifen fie gar zum Sterben. 


Was hilft Lieblichkeit, wo Fein Sprechen ? 
Mas find Blumen die leicht zerbrechen? 
Was ift Kleiverpracht fonder Singen? 

Dies kann feinem das Herz bezwingen. 


Nein, doch Adelheid kann bewegen, 
Daß fi) grimmige Löwen legen, 
Anzuhoͤren dierfüßen Weifen, ’ 
Mo fie Daphnis mit pflegt zu preifen. 
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Was am Himmel if ſchoͤn zu finden, 
Was die Blumen kann überwinden, 
Was der Nachtigall Kunft nicht meichet, 
Was der Perlen Geftalt fich gleichet, 


Was mit Freundlichkeit ift begabet, 
Was durch Zugend das Herz erlabet, 
Mas dem Schönften den Preis benommen, 
Das macht Adelheid ganz vollflommen. 





— —— ⸗ 


5. Herbstliches Hochzeitlied. 
(Siehe, W. Müller Bibliothek deutſcher Dichter. VIII. ©. 22.) 





Luſtig zu Felde mit Pferden und Wagen! 
Holet die Fruͤchte, ſo Tellus getragen, 
Sparet das Feiern, 
Fuͤllet die Scheuern, 
Weizen und Rocken und Gerſten bringt ein! 
Erntemann will unſer Braͤutigam ſeyn. 


Luſtig zu Walde mit Jaͤgern und Hunden, 
Bis man ein fluͤchtiges Hirſchlein gefunden! 
Jaget mit Winden, 
Haſen und Hinden; 
Habt ihr's gefangen, ſo zeiget euch mild. 
Unſer Herr Braͤutigam kuͤſſet ſein Wild. 


Luſtig zum Garten mit Koͤrben und Saͤcken! 
Fruͤchte zu brechen, nehmt Leitern und Stecken, 
Schuͤttelt die Zweige 
Bis auf die Neige. 
Unſer Herr Braͤutigam liebet die Nuß, 
Solche zu brechen bringt keinen Verdruß. 


Luſtig zu Waſſer mit Reuſen und Netzen! 
Karpfen und Hechte die ſollen ergoͤtzen 
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Bellende Magen, 

Hungrige Kragen. 
Fullet mit Krebfen die feufzende Bruft! 
Unfer Herr Bräutigam angelt mit Luft. 


Luftig zur Auen mit Büchfen und Stangen, 
Schnepfen und Enten, und Lerchen zu fangen! 
Schärfet den Nagel, 
Schießet mit Hagel! 
Unferm Herrn Bräutigam ift es geglüdt, 
Daß er ein liebliches Zäublein beftridt. 


Luftig zum Reben, die Trauben zu fchneiden ! 
Preſſet die röthlichen Beeren mit Freuden, 
Sauchzet und finget, 
Hüpfet und fpringet, 
Preifet die Kelter mit fröhlihem Ton! 
Lippenwein hat unfer Bräutigam fchon. 


Luftig zum Felde, zum Walde, zum Reben 
Luffig zum Garten, zum Waffer daneben, 
Luftig zur Auen, 
Luftig zur Frauen, 
Luftig zur Tafel und luſtig zur Bank, 
Luftig im Leben und nimmermehr frank! 


Luftig zum Trinken und Iuftig zum Eſſen! 
Luftig vor allem Gott nimmer vergeffen! 
Luftig zu herzen! 
Luftig zu fcherzen! 
Luftig Herr Bräutigam mit Evchen allein 
Wollet ihr Vater und Mütterlein feyn. 
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XIV. Sechs Lieder von Georg Phil. Warsdörffer. 
Geb, 1607, geft. 1658, 


(Aus Zloridans Pegnefis, Nürnberg 1673, 12.) 


1. Das Mlaienbliimlein. 
(Siche, ©. 97.) 


Wo des Schattens Fittig ſchwebet 
Ob der Auen Sommerkleid, 
Weinet in der Winterzeit 

Was in diefen Triften lebet. 


Unfrer Nymphen Wangen gieffen 
Thraͤnen gleich dem Bergfriftall; 
Und von folcher Zähren Fall 

Sieht man diefe Blum’ entfprießen. 


In dem flolzen Blumengarten 
Findet man dergleichen nicht; 
Darum hält dic) mein Gedicht 

Höher, ald die andern Arten. 


Maienblümlein! Deine Gloden 
Sind zerfpaltnen Perlen gleich: 
Der ſich unterfteht, entweich', 

Eins von diefen abzupfloden. 
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2. Fon ver Hoffnung. 
(Siehe, Ebend. ©, 18,) 


Ein betrübter Schäferdmann, 
Meidend feine Wollenheerde 
Wo die Klippe von der Erde 
Aufftieg, gleihfam himmelan: 
Als dort feine Schafe tifchten, . 
Sieht er Waffer, felfenein, 
Davon fich die Augen frifchten, 
Triefen aus dem trodnen Stein. 
Ah! fprach er, in fich entruͤſt', 
Hoff, da nichts zu hoffen ift. 


Ferner ftürmten durch dad Gras 
Wolken, Winde, Donnerblige, 
Als in dieſes Felfend Ritze 
Eine Zurteltaube faß. 
Wenn die fchweren Wetter drohen, 
Suchet jeder Schuß und Huth, 
Sie war ſchnell dahin geflohen, 
Wo fie ficher faß und ruht. 
Ah! ſprach er, in fich entrüff: 
Hoff, da nichts zu hoffen ift. 


Unter nächften Weidenbaum 

Trieb er, vor den MWetterflammen, 

Seine Heerde bald zufammen 

Daß fie alle hatten Raum, 

Sich zu fhüsen vor dem Regen. 

Bald die Winde wurden ftill 

Und die Sonn’ ihm fam entgegen, 

Sang er auf dem Schäferfpiel: (der Schäferflöte) 
Unmuth deine Seele frift: 
Hoff, da nichts zu hoffen ifl. 


Ach! mad, fagt er noch hernach, 
Den? ich doch mit Fehlverlangen? 


(Aus den , 
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Hab’ Ich denn nicht Troſt empfangen 
Bon des Felfens Thränenbach ? 
Bon der Zaube, fonder Gatten, 
Welche hier in Grüften lebt? 
Bon ber Weide Schuß und Schatten, 
Die ob meinem Haupte fchwebt? 
Sch hoff, als ein frommer Chrift, 
Da aud nichts zu hoffen ift. 


— 





3. Trinklied. 


„Frauenzimmer Geſpraͤchſpielen“. 8 Theile. Nuͤrnberg 
1643 —49. quer 8.) 


(Siehe, II. Seite 375.) 





Venus, ich will dein vergeſſen 
Und auch deines Sohnes Kraft; 
Denn von Bacchus Rebenſaft 
Iſt mein ganzes Herz beſeſſen. 
Was in mir die Lieb' entbrennet, 
Loͤſch' ich mit dem kuͤhlen Wein; 
Ich kann frei und froͤhlich ſeyn, 
Da ich Amors Band zertrennet. 


Ich verlach' der Buhler Reihen; 
Deren Seufzer, Ach und Weh 
Strebet nach dem Band der Eh'; 
Dienſtbarkeit ſoll ſie befreien. 

Mir behagen mehr die Reben, 
Deren Frucht Betruͤbte troͤſt' 
Und von allen Sorgen loͤſt; 
Trinken kann nur Freiheit geben. 


Den beliebten Mund der Flaſchen 
Küff ich oft mit Herzensfreud'; 
Seine liebe. Süßigkeit, 

Lockt dad Mark aud meinen Taſchen. 
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Sollten mir im Auge ftehen 
Zähren großer Traurigkeit? 

Nur das Trinken macht zur Zeit, 
Daß mein’ Augen übergehen. 


Was hilft’3 dem der Geld verfchließet 
Und niemals zu trinken hofft, 

Der Mund weinelt mir gar oft 

Der dem Geiz mit Waſſer fließet. 
Meinen ift, o Menfch! dein Leben; 
Steht der Wein nicht für und für 
Recht erfreulich neben Dir 

Wenn du Trauern bift ergeben. 


4 Das unbefangene Mävchen. 
(Siehe, Ebend. IV, ©. 2.) 





Mütterlein! was wollt ihr fagen? 

Mic geht ed am meiften an: 

Weiß ich nicht, was heißt ein Mann 

Deffen Herrfchaft man muß tragen? 
Umfonft ift eur’ Huth und Wacht, 
Nehm’ ich mich nicht felbft in Acht. 


Sagt mir nichtd vom Ehverbinden, 

Wie die Liebe ftaarenblind: 

Sie ift auch ein Fluges Kind, 

Und kann manche Raͤnk' erfinden. 
Umfonft ift eur „Huth und Wacht, 
Nehm' ich mich nicht felbft in Acht. 


Das, was man dem Kind verbietet 
Darnach luſtet es viel mehr; 

Es iſt eine ſchlechte Lehr', 

Die man giebt und nicht verhuͤtet. 
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Umfonft ift eur’ Huth und Wacht, 
Nehm’ ich mich nicht felbft in Acht. 


Wahr iſt's, daß ein ehlich Leben 

Blühet mit herzfüßer Freud’; 

Doch bei diefer fchweren Zeit, 

Pflegt's auch faure Frucht zu geben. 
Umfonft ift eur’ Huth und Wacht, 
Nehm’ ich mich nicht felbft in Acht. 


Eh’ die Jahre fich vermehren, 

Eh’ der Winter rudt heran, 

Eh’ die Lieb’ erfalten kann, 

Solleh wir den Ehftand ehren. 
Umfonft ift eur Huth und Wacht, 
Nehm’ ich mich nicht felbft in Acht. 


Mütterlein! ich möcht’ euch rathen, 
Daß ihr auf mich hören follt: 
Laßt mir den, der mir ift hold, 
Zu vermeiden Spott und Schaden. 
Dann bedarf ich Feiner Wacht, 
Menn ich habe, der mich acht’! 


nn men 


5, Deutsches Trinkliev. 
(Siche, Ebend. V. ©, 451.) 


— — — 


Nach der. Blumen ſchneller Flucht, 
Prangt die roͤthlich gelbe Frucht 
Und der laubbegruͤnte Reben 
Schenkt den Freudenbecher ein, 
Ach! es iſt der Menſchen Leben 
Weh' und Weinen ohne Wein. 


In dem kalten Nordenland, 
Iſt beruͤhmt das Pelzgewand, 
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Fuͤchſe, Marder, Bärenhäute, 

Zobel, Luchs und Reihenthier; (Rennthier) 
Selbe higen rauhe Leute, 

Wie der Wein und wärmet hier. 


In dem heißen Südenland 
Bringt der Sonnenftralen Brand 
Pomeranzen, Del, Granaten, 
Pfeben (Waflermelonen) und Salat herfür, 
Sie zu fühlen, wenn fie braten: 
Uns beliebt der Wein allhier. 


Bon der Donau bi am Rhein 
Traͤget jeder Hügel Wein 
Und viel Eichen, zu befaflen 
Solchen fügen Kelterfaft. 
Mer will denn die Deutfchen Hafen, 
Menn fie lieben diefe Kraft? 


Seht, wir folgen der Natur 
Und betreten ihre Spur, 
Wenn wir unfre Falten Mägen, 
Nach der fauern Arbeitszeit, 
Higen mit dem Winzerfegen 
In befchräntter Fröhlichkeit. 





— — un — 


6. KRlage. 
(Siehe, Ebend. VI. ©. 72.) 





Sobald die Sonne ſtehet 
An jenen Himmelszinnen, 
Bis daß ſie untergehet; 

So ſieht ſie immer rinnen 
Die hellen Thraͤnkriſtallen, 
Die durch der Seufzer Wallen 
Aus meinen Augen fallen. 
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Wie fi) der Bach ergießet 
Bon überhäuften Quellen, 
Und mit Gelifpel fließet: 
So pfleget anzufchwellen 
Mein Weinen von den Klagen, 
Mein Klagen von dem Zagen 
Und ſtetem Mißbehagen. 


Ihr Felſen, meine Zeugen, 
Ihr Hörer meiner Plage, 
Ihr laſſet niemals fchweigen 
Der Echo: Gegenfage. 
Sagt aus den hohlen Steinen : 
Wird mir ein Tag erfcheinen, 
Der endet Klag’ und Weinen ? 


Was dienet mir ein Leben 
Das bebet von den Schmerzen ; 
Der Schmerzen, welche geben 
Den Tod viel jungen Herzen? 
Wird nicht das Zährenrinnen 
Zerrinnen und gewinnen 
Die Freude meiner Sinnen? 


Unfhuld hält mich gefangen, 
Gefangen und gebunden, 
Gebunden mein Verlangen, 
Daß ich viel füßer Stunden 
Kann niemals nicht genießen, 
Und felbe mit Verdriegen 
Muß einfamlich verfchließen. 


Mich hat die Noth getroffen, 
Die niemald wird gewendet. 
Kein Hoffen fteht mir offen 
Ald das im Sterben endet. 
Bon fleten Schauern beben 
In fletem Trauern ſchweben, 
Heißt Sterben und nicht Leben! 
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XV. Sechs Vieder von Zacharias Hunde, 
Geb. 1608, geft. 1667. 


(Aus deſſen „Allerhand artigen deutfchen Gedichten, Hof» und Scherz 
j reden.’ Leipzig 1636. 4.) s 


1. Liebe und Ton. 
(Siche, ©. 2) 


Es pflegen Lieb’ und Tod um die Mannheit zu ftreben: 
Der Tod bringt nur den Leib, Amor die Seel’ in Noth. 
So deucht mich Liebe fey viel flärfer als der Tod: 

Sie herfchet über Zod, ja auch wohl über Leben. 


Die Liebe machet und bald leben, auch bald fterben: 
Ihr' Härte tödtet und, ihr’ Demuth wedt und auf. 
Schlägt Tod einmal herein, man hält ihm zwar wohl Kauf, 
Lieb’ aber macht, daß man muß taufendmal verderben. 


Der Tod begleitet und nur in die Ruheſtelle: 
Die Liebe folget auch bis in die Höl’ hinein. 
Des Todes dürfen wir nicht mehr denn einmal feyn, 
Die Liebe ſtuͤrzet und zum öftern in die Hölle. 


Der Tod, der feine Macht im Himmel hat verloren, 
Veruͤbet nur auf Erd’ an Menfchen, was er kann: 
Die Liebe greifet auch nächft und die Götter an, 
Kriegt aus der Höh’ ihr’ Kraft, von dann fie wird geboren. 


Der Tod benimmt uns bald die traurigen Gedanken, 
Ja alles Leid vergeht, wann wir geftorben feyn: 
Die Liebe, als der Brunn’ und Anfang aller Pein, 
Macht uns in ftäter Sorg’ und ftätem Leide wanken. 


- Wenn ed nunmehr mit und zum fchlafen gehn ift kommen, 
Dann drüdt der Tod auch wohl die dunfeln Augen zu: 
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Doc macht dad blinde Kind noch größere Unruh', - 
Hat oft Vernunft und Sinn, Gefiht und Licht benommen. 


D Liebe! tapfrer Held, o Tod! auch ſtarker Ritter, 
Ihr beiden Götter, ihr, die meine Seele ehrt; 
Ihr, deren Hülf und Rath vor andern fie begehrt — 
Doch, du bift gar zu füß, du andrer gar zu bitter! 





2. Binvebrief. 
Einem Brautpaare, 
(Siehe, ©. 31.) 


Freilih Fann uns Liebe binden, 
Aber, Schönfte, nicht die Hand: 
Mas hilft fchöne Bande winden, 
Liebe brauchet gar Fein Band. 
Liebe muß das Herze faflen, 
Liebe muß nicht abelaffen. 


Freilich Fann uns Liebe binden, 
Uber nicht durch Reim’ allein: 
Mörter müffen bald verfchwinden, 
Liebe will beftändig feyn. 

Sie darf feine Verſe fchreiben, 
Was fie bind’t muß doc) feft bleiben. 


Freilich kann und Liebe binden, 
Warum aber diefen Tag? 
MWird man dann mehr feinen finden, 
An dem Liebe binden mag ? 
Liebe will nicht feyn gebunden, 
Bindet felber Tag und Stunden. 


Freilich kann und Liebe binden, 
Löfen aber ift ein Tand; 
III. 22 
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Wer mag wohl die Kunft erfinden, 
Aufzulöfen Liebesband ? 

Liebe bindet gar zu feſt, 

Daß fich nicht leicht Löfen läßt. 


Nun fo feyd durch fie gebunden, 
Nicht durch Band und Wort allein: 
Ihr follt alle Zag’ ufv Stunden 
Fort und fort gebunden feyn. 

Bis ihr werd’t die Luft empfinden, 
Mie die Liebe pflegt zu binden, 





3. Lob eines Höckers. 
Scherzlied. 
(Siehe, ©. 116.) 





Du verläffeft deine Bule: 
Sag’ was dich dazu bewegt? 
Daß fie einen Höder trägt, 
O, geh’ wieder in die Schule, 
Lerne noch was du nicht weißt, 
Was volllommen ift und heißt: 


Nichts ift auf dem Kreid der Erben, 
Nichts ift in der ganzen Welt 
Das man für vollfommen hält, 
Was nicht rund genannt mag werben. 
Es ift fein erfchaffen Ding, 
Das die Aınde nicht empfing. 


Rund ift felbit das Licht der Sonnen, 
Und der Mond fcheint nie fo wohl, 
Als wenn er nun ganz und voll 

‚Seine Runde hat gewonnen. 

Rund ift alles überall, 
Auch die Erd’ ein runder Ball. 
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Diefen Ball mit tiefen Gründen 
Kings umgreift dad runde Meer; 
Dies beftreit’ ein ganzes Heer 
Der erihaffnen runden Winden. 
Winde, Meer und Erd’ allein 
Schleußt der runde Himmel ein. 


Aus des Himmeld Fenfterladen 
Tröpfelt Waffer Fugelrund ; 
Auf des tiefen Meeres Grund 
Sieht man runde Fiſch' fich baden ; 
Runde Vögel in der Luft, 
Rundes Wild in wüfter Kluft. 


Rund ftehn Berg und Thal beifammen, 
Große Bäume, Feine Reif’ 
Wachſen alle runder Weil’, 
Rund an Aeſten, rund an Stämmen. 
Feld und Wald giebt dort und hier 
Rundes Korn und Kraut herfür. 


Roſen in der Morgenftunde 
Stehn beperlt mit rundem Thau, 
Gott hat diefen fehönen Bau 
Ganz formiret in die Runde. 

Selbft der Menſch, die Heine Welt, 
Sft in runder Art gſtellt. 


Schau die allerſchoͤnſten Weiber, 
Alles iſt an ihnen rund: 
Runde Wangen, runder Mund, 
Runde Huͤften, runde Leiber, 
Runde NaP und rundes Kinn, 
Kunde Köpfe, runder Sinn. 


Runder Hald und runde Beine, 
Nunde Hand’ und runder Arm, 
— O, den? eind zurüd wie warm! — 


Runde Brüft, als Marmorfteine 
22% 
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Rund und zart wie Milch und Blut 
Da (wo) Kupido wacht und hut'. 


Kurz, was rund iſt, muß man loben, 
Runder Art iſt beſter Pracht. 
Gott hat durchaus nichts gemacht, 
Noch hienieden, noch dort oben, 
Das nicht nach dem Zirkel geht, 
Und in runder Form beſteht. 


Nun ſo geht nach dieſem allen 
Runder Ruͤck' dem ebnen fuͤr: (vor) 
Ja ich weiß, daß ſelbſt auch dir 
Runde Verſe baß gefallen. 

Rund und wankend iſt das Gluͤck; 
Feſt und ſteif ein runder Ruͤck'. 


Halt ſie dann fuͤr dein' Goͤttinne, 
Daß ſie einen Hoͤcker hat, 
Das iſt keine ſolche That, 
Daß man ſie verlaſſen koͤnne: 
Laß das hintre hoͤckrig ſeyn, 
Stimmt's nur vorne eben ein. 


4. Brautlied. 
(Siehe, ©. 62.) 
(Haugs poetiſcher Lufiwald 1819, ©. 95.) 


Fruͤhlingsfreud' ift wieder kommen 
Nach der argen Winterzeit. 
Laub und Gras hat angenommen 
Sein begrüntes Sommerkleid, 
Und der Forftwald ausgefchlagen. 
Seht mein Baͤumchen Früchte tragen ! 
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Hige kann den Froft verdrängen 
Von der Sonne fchmilzt der Schnee. 
Alles fieht man fich verjüngen,, 

Auch die Fifchlein in der See. 
Pales kommt befranzt gegangen 
Pan mit wundergroßem Prangen. 


Venus ſelbſt iſt aufgezogen 
Und der kleine Liebesheld. 
Ach, er ſpitzte Pfeil und Bogen, 
Zu bezwingen alle Welt. 

Beide ſind nun euch zu frommen 
Zur gewuͤnſchten Zeit gekommen. 


Eure Herzen, Eure Sinne 
Hat Gott Amor euch geruͤhrt: 
Daß er Beider Herz gewinne 
Wie ſo klug hat er's vollfuͤhrt! 
Liebe ſchlaͤgt wohl hart darnieder, 
Schnell doch hilft und heilt ſie wieder. 
Kluͤglich habt ihr euch vor allen 
Dieſe Maienzeit erwaͤhlt, 
Wer ſich andre laͤßt gefallen 
Hat der Freuden Zeit verfehlt. 
Winterkält’ und Liebesflammen 
augen feltner wohl zufammen. 


Sugend ift den Fröhlichkeiten 
Bor dem Alter angenehn, 
Auch ift Blüthe goldner Zeiten 
Mehr als Winterfroft bequem. 
Zephyrus und Flora lachen, 
Wenn fie enzeshochzeit machen. 


Drum gebraucht ber Früplingsftunden 
Welche Gott und Gluͤck euch gönnt, 
Freundlich heilt die füßen Wunden, 
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Die ihr liebend einbefennt. 
So viel Vögel in den Lüften, 
So viel Gluͤck ſolk Amor ftiften. 


— — 


5. An ven Winter. 
(Siebe, ©. 27.) 
(Haugs poctifcher Suftwald. 1819. ©. 48.) 





Winter, mit fo dürren Wangen, 
Grau, vergreifet, ungeftalt, 
Mit dem Schneetucy rings umfangen, 
Traurig, träge, Ihmälig alt! 
Fruͤhlingswonn' ift weit von hier: 
Weh, dad fommt allein von bir. 


Du verwüfteft unire Felder, 
Land entfärbft du, Kraut und Grad, 
Und verarmft die Pracht der Wälder, 
Schlemmer, Demmer, Immerfraß! 
Frühlingswonn’ ift weit von hier: 
eh, das kommt allein von bir. 


Vögel, die in freien Lüften 
Frei verfuchten Klang und Sang, 
Kriechen jest nach finftern Klüften, 
Allem Thier wird bang und drang. 
Frühlingswonn’ ift weit von hier: 
Weh, das kommt allein von dir. 


Was zuvor im Gras ging weiden, 
Steht und blödt auf hartem Eis. 
Selbft der wadre Hirt muß leiden; 
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Trauer herrfcht im weiten Kreis. 
Fruͤhlingswonn' ift weit von hier: 
Weh, das fommt allein von dir. 


Schiffe, jüngft auf blinden Wogen 
Abgefandt nach Oſt und Welt, 
Ohne Kraft fich zu bewegen, 

Ungeankert, liegen feft. 
Frühlingswonn’ ift weit von hier: 
Weh, das kommt allein von bir. 


Winter! Biel haft du genommen, 
Doc beftehn fol der Verein, 
Daß wir AU’ zufammenfommen, 
Und, ergegend und mit Wein, 
Wirthe fchenken für und für, 
Wohl, das Eommt allein von dir. 


Doch was kann uns diefes lehren? — 
Daß kein Trauern ewig bleibt. 
Wonne kann bald wiederkehren, 

Wie der Tag die Nacht vertreibt. 
Frühling kommt dem Winter nad), » 
Und dem Leid ein froher Tag, 
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6. An ven April. 
(Siehe, ©. 71.) 
cHaugs poctifcher Luſtwald. 1819, S. 100.) 


Bift willlommen, aller Felder Zier, 
D Freund April, mit dem Revier, 
Wo Bäume Laub zur Schattung trieben! 
Du zuderft und die Winterkoft, 
Und fchenfeft wieder nach dem Froft, 
Was Schäferin und Schäfer lieben. 


Nun bleib’ und treibe von und hier 
Die rauhen Winde für und für! 
Erfreue Himmel, Luft und Erbe! 
Gieb, daß des nadten Schügen Pfeil 
Mir fchafft des Segens beften Theil, 
Und ich fein Held im Luftfrieg werde! 


Der Erd’ umhuͤll' ihr grünes Kleid 
Und übergüld’ es weit und breit 
Mit taufend fchönen Wunderdingen! 
Laß Neid und Leid vorüber gehn, 
Und ſtets den Himmel offen ftehn! 
Dann will ich dich berühmter fingen. 
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xVvI Zwölf Lieder von Baul Flemming, 
Geb. 1609. geft. 1640. 
CHus deffen: „Teutſche Poemata’’ Luͤbeck o. 9.) 


1. Brautlied. 
(Siehe, ©. 229.) 





Amaryllis liebt Mirtyllen, 
Und Mirtyllus Amaryllen! 

Kommt ihr Schaͤfer, kommt heran, 
Kommt heran, ihr Schaͤferinnen 

Laßt uns um den Blumenplan 
Einen neuen Tanz beginnen! 


Amaryllis liebt Mirtyllen, 

Und Mirtyllus Amaryllen! 

O das auserwaͤhlte Paar! 

O die wohlgeprieſnen Beide! 
Die der ganzen Hirtenſchaar 

Jetzt gebaͤren ſolche Freude! 


Amaryllis liebt Mirtyllen, 
Und Mirtyllus Amaryllen! 
Schlagt durch die gepaarte Hand, 
Ihr hierzu erſuchte Sternen, 
Und geſegnet deren Stand, 
Die von euch das Lieben lernen. 


Amaryllis liebt Mirtyllen, 
Und Mirtyllus Amaryllen! 
Paar an Treue, Paar an Zucht, 
Paar an Ehren gleich gehalten; 
Koſtet nun die ſuͤße Frucht, 
Die euch nimmer laͤßt veralten. 


Amaryllis liebt Mirtyllen, 
Und Mirtyllus Amaryllen! 


— 


Liebſte, Euch hat dieſe Gunſt 
Euer Himmel zugeeignet; 

Der erhalte dieſe Brunſt, 
Bis auch ihr zum Himmel ſteiget. 





2. An die Sehönste. 
(Siehe, ©. 492.) 





O lieblihe Wangen, 
Ihr macht mir Berlangen! 
Died Rothe, dies Weiße 
Zu fohauen mit Fleiße, 
Und died nur alleine 
Iſt's nicht, das ich meine: 
Zu fchauen, zu grüßen, 
Zu rühren, zu Eüffen ! 

Ihr macht mir Verlangen, 
O lieblihe Wangen! 


D Sonne der Wonne! 
O MWonne der Sonne! 
D Augen, fo faugen 
Das Licht meiner Augen! 
O englifche Sinnen! 
O himmlifh Beginnen! 
O Himmel auf Erden, 
Magft du mir nicht werden? 
O MWonne der Sonne! 
D Sonne der Wonne! 


O Schönfte der Schönen, 
Benimm mir dad Sehnen! 
Komm, eile, fomm, fomme, 
Du Süße, du Fromme! 
Ah, Schwefter ich fierbe, 
Ich fterb’, ich verderbe! 
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Komm, komme, fomm, eile! 
Komm, tröfte, komm, heile! 
Benimm mir died Sehnen, 
O Schönfte der Schöngn! 





3 Die Rarte 
Siehe, ©.493.) 





Und gleichwohl kann ich anders nicht, 
Ich muß ihr günftig feyn, 
Obgleich der Augen ftolzes Licht 
Mir mißgönnt feinen Schein. 
Ich will, ich fol, ich muß dich lieben, 
Dadurch wir Beid’ und nur betrüben, 
Meil mein Wunfch doch nicht gilt, 
Und du nicht hören willt. 


Wie manchen Tag, wie manche Nacht, 
Wie manche liebe Zeit 
Hab’ ich mit Klagen durchgebracht, 
Und du verlachft mein Leid. 
Du weißt, du hörft, du fiehft die Schmerzen, 
Und nimmft dir feinen doch zu Herzen, 
So daß ich zmweifle faſt, 
Ob du ein Herze haft. 


Bift du denn harter Stein und Stahl, 
Die man doc) zwingen kann? 
Feld, Wiefen, Wälder, Berg und hal 
Sehn meine Wehmuth an. 
Die Vögel feufzen, was id) Plage, 
Der hohle Buſch ruft, was ich fage, 
Du nur, du Stolze, du 
Hältft Ohr und Auge zu. 
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Ah, denke, denfe was du thuft! 
Sch Tann nicht anders feyn. 
Sch hab’ an meinen Leiden Luft, 
Du haffeft meine Pein. 
Kann ich dann feine Huld erlangen, 
So laß mic, die Gunft nur empfangen, 
Und wolle doch mit mir, 
Daß ich ſtraks fterbe hier. 


— 


+. Sie und Ich. 
(Siehe, ©. 495.) 





Wollte fie nur, wie fie follte, 
Und ſollt' ich nur, wie ich wollte, 
So wär’ ich und fie vergnügt. 
Ah, wie wär’ ed wohl gefügt, 
Menn wir nicht fo widerftrebten, 
Sondern jest und für und für, 
Sch bei ihr und fie bei mir, 

Sn verglichner Liebe lebten! 


D wie würden unfre Heerben 
So gefhwinde fetter werden! 
Feld und Thal und Berg und Hain 
Wuͤrde mit uns fröhlich ſeyn; 
Ale Nymphen würden lachen, 
Und uns manchen ſchoͤnen Tanz, 
Manchen fchönen lieben Kranz 
Sn den bunten MWiefen machen. 


Sch auch würd’ auf meiner Pfeifen 
Ein erfreuted Liedlein greifen, 
Wenn ich in der Liebften Schoo$ 
Alles Kummer: würde los, 


"Dann wollt’ ich, anftatt des "Klagen, 


Das mic jeßt vor meiner Pein 
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Kaum läßt mich und meine feyn, 
Nur von lauter Wonne fagen. 


O du fchöne Salibene! 
Salibene, o du Schöne, 
Schau doch, wie fi) Alles liebt, 
Und in füßen Freuden übt! 
Alles wird durch Luft gerühret ; 
Wir nur gönnen unfre Zeit, 
Der verftoßnen Einſamkeit. 
Den? , ob dies fich auch gebühret? 





5. Freidheit 
(Siehe, ©. 496.) 





Will fie nicht, jo mag ſie's laffen, 
Cynthia, die Stolze die! 
Mas betrüb’ ich mich um fie? 
Eins iſt mir. Ihr' Huld und Haſſen. 


Cynthia fey wer fie jey, 
Sch bin froh, daß ich bin frei. 


Borhin that ich, wie fie thäte; 
Lieb’ ift Gegenliebe werth ; 
Jetzo, weil fie fich verkehrt, 
Bin auch ich auf andrer Stätte, 


Cynthia fey wer fie ſey, 
Sch bin froh, daß ich bin frei. 


Meint fie wohl, mich zu betrüben 
Mit dem, was nur ift ein Schein? 
Nein! will fie mir gut nicht feyn, 
So fann ich auch fie nicht lieben. 
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Cynthia fey wer fie jey, 
Sch bin froh, daß ich bin frei. 


Zahlt mir dies nur meine Treue, 
Meinen unbemwegten Sınn? 
Doc wer achtet’5? Immerhin! 
Es koͤmmt doch noch wohl zur Reue. 


Cynthia jey wer fie jey, 
Sch bin froh, daß ich bin frei. 


Sie befömmt wohl meined Gleichen, 
Und auch ihres Gleichen ich; 
Weil fie denn verdränget mich, 
Sp will ich ihr gerne. weichen. 
Cynthia ſey wer fie fey, 
Sch bin froh, daß ich bin frei, 


Sie mag lachen oder Hagen, 
Oder etwas andres thun, 
Mich vergnüget diefes nun, 
Das ich kann mit Wahrheit fagen: 


Cynthia fey wer fie jey, 
Ich bin froh, daß ich bin frei. 





. Sieg. 
(Siehe, ©. 504.) 





Das Herz von Demant 
Hat fi in Fleifh gewandt’ 
Die unverwandten Sinnen, 
Der harten Charitinnen 
Hab’ ich in meiner Hand. 


Bis hieher war ic) todt; 
Nun hat ed Feine Noth. 
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Sie, meined Lebens Leben, 
Hat mir das wiedergeben, 
Was uns den Mund macht voth. 


Du fchöned Zimmer du, 
Das du mich bringft in Ruh. 
Violen und Narziffen 
Die müffen aus dir fprießen, 
Und dich ganz deden zu. 


Der Aeuglein milder Blis, 
Gott Amor fein Geihüß, 
Und die Korallenlippen , 
Sind meine fefte Klippen 
Und flarfer Ritterfig. 


Der Mund, der Kuß, die Hand, 
Sind meiner Treue Pfand. 
Eins deiner güldnen Haare, 
Daß du mir giebft, o Klare, 
Iſt mir ein feſtes Band. 


Shr Götter! die ihr liebt, 
Gebt ihr, was fie mir giebt. 
Das allerliebfie Herze 
Sol ganz von feinem Schmerze 
Des Unglüds feyn betrübt. 


Nimm, Schönfte, diefes Lied 
Und fchreib’ es in's Gemüth, 
Und denk', daß deine Tugend 
Und ausgezierte Tugend 
In meinem Herzen blüht. 


So bleib nun, wie du thuft, 
Du zarte Venusbruft, 
Berföhnte Charitinne, 

Auf diefem guten Sinne, 

Zu meiner Seelen Luft. 


—— —— — ⸗ 


t 
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7. Tanslien. 
(Siehe, ©. 507.) 





Laßt und tanzen, laßt uns fpringen! 
Denn bie wolluftvolle Heerde 
Tanzt zum Klange der Schalmeien ; 
Hirt und Heerde müß fich freuen, 
Wenn im Lanz auf grüner Erde 
Boͤck' und Laͤmmer lieblid, ringen. 


Laßt und tanzen, laßt und fpringen ! 
Denn die Sterne, gleidy den Freiern, 
Prangen in den lichten Schleiern ; 
Mas die lauten Zirkel Elingen, 

Nach dem tanzen fie am Himmel, 
Mit unfäglihem Getümmel. 


Laßt uns tanzen, laßt uns fpringen! 
Denn der Wolfen fchneller Lauf, 
Steht mit dunflem Morgen auf. 
Ob fie gleich find ſchwarz und trübe, 
Dennocd tanzen fie mit Liebe 
Nach der Regenwinde Singen. 


Laßt uns tanzen, laßt uns fpringen! 
Denn der bunten Blumen Schaar, 
Wenn auf ihr bethautes Haar 
Die verliebten Wefte dringen, 

Geben einen lieben Schein, 
Gleich als follten’s Taͤnze feyn. 


Laßt und tanzen, laßt uns fpringen! - 
Laßt uns laufen für und für! 
Denn durch Tanzen lernen wir 
Eine Kunft von fchönen Dingen. 


ZZ — — 


III. 
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8. Bestand und Unbestand. 
(Siehe, ©. 511.) 


Bittre Freude, füßes Leid, 
Mas ift, Das bleibt allezeit? 
Du nur bleibft auf deinem Sinne, 
O verlegte Schäferinne. 


Hitze, Kälte, Tag und Nacht 
Sind auf Wechfel ſtets bedacht, 
Frühling, Sommer, Herbft und Winter 
Stoßen ſtets einander hinter. 


Regen, Stürme, Schnee und Schein 
Sagen, daß fie flüchtig feyn. 
Blut und Luft, und Flut und Erden 
Sind ftet3 nicht3, daß fie was werden. 


Unjer Leib, und wa3 dran ift, 
Welkt hin, wie du täglich fiehft. 
Was du, Liebfte, haft verloren, 
Wars zur Ewigkeit geboren? 


Geben, Schöne, Fann ich dir, 
Mas du haft genommen mir. 
Tas hab’ ich dir fünnen nehmen, 
Daß du dich fo mußteft fchämen ? 


Bittre Freude, füßed Leid, 
Nichts ift, das bleibt allezeit! 
Du nur bleibft auf deinem Sinne, 
O verlegte Schäferinne, 


Es ift nur ein bloßer Wahn, 
Daß man und drum fchelten fann. 
Laß und nehmen, laß und geben, 
Was und giebt und nimmt das Keben. 


Zwar, was lieb ift, das bringt Leid, 


Wenn e3 folgt der Flucht der Zeit. 
23 
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Aber wir find allen Schägen, 
Weil wir noch fegn, vorzufeßen. 


Mas fich einmal von uns bricht, 
Um dad fümmt man zweimal nicht. 
Komme, laß uns ferner lieben; 
Lieben ſteht ftetd frei zu üben. 


Brauche deiner Schönheit Frucht ! 
Sie und du find auf der Flucht. 
Dies, um was du Dich betrübeft, 
Iſt doch, was du dennoch liebeſt. 


Bittre Freude, füßes Leid, 
Nichts ift, das bleibt allezeit! 
Sp gebiet nun deinem Sinne, 
O verfühnte Schäferinne. 


| 


9. Glück der Treue. 
(Siehe, ©. 532.) 


.,— 


Ein getreued Herze wiſſen, 

Hat des höchften Schatzes Preis; 

Der ift felig zu begrüßen, 

Der”ein treued Herze weiß. 
Mir ift wohl bei höchftem Schmerze, 
Denn id) weiß ein treues Herze. 


Läuft das Glüde gleich zu Zeiten _ 
Anders, ald man will und meint, 
Ein getreued Herz hilft flreiten, 
Wider Alles, was ift feind. 
Mir ift wohl bei höchitem Schmerze, 
Denn ich weiß ein treues Herze 
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Sein Vergnügen fteht alleine 
Sn des Andern Medlichkeit, 
Hält des Andern Noth für feine, 
Meicht nicht, auch bei böfer Zeit. 
Mir ift wohl bei höchftem Schmerze, 
Denn ich weiß ein treues Herze. 


Gunft die kehrt fich nach dem Glüde, 

Geld und Reichtum das zerftäubt, 

Schönheit läßt und bald zurüde, 

Ein getreued Herze bleibt. 

- Mir ift wohl bei höchitem Schmerze, 
Denn ich weiß ein treued Herze. 


Eins ift, da feyn, und gejchieden, 

Ein getreues Herze halt, 

Giebt ſich allezeit zufrieden, 

Steht auf, wenn es niederfällt. 
Mir ift wohl bei höchitem Schmerze, 
Denn ich weiß ein treues Herze. 


Nichts ift Süßerd als zwei Treue, 
Menn fie Eined worden feyn. 
Dies iſt's, def ich mich erfreue, 
Und Sie giebt ihr Ja auch brein. 
Mir ift wohl bei höchftem Schmerze, 
Denn ich weiß ein treued Herze. 





10. Wie er gekiisst seyn will. 
(Siehe, S. 535.) 





Nirgends hin, ald auf den Mund, 
Da ſinkt's in ded Herzens Grund; 
Nicht zu frei, nicht zu gezwungen, 
Nicht mit gar zu träger Zungen. 

Ä 23° 
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Nicht zu wenig, nicht zu viel, 
Beides wird fonft Kinderfpiel; 
Nicht zu laut und nicht zu leife, 
Beider Maaß ift rechte MWeife, 


Nicht zu nahe, nicht zu. weit, 
Died macht Kummer, jenes Leid; 
Nicht zu troden, nicht zu feuchte, 
Wie Adonid Venus reichte, 


Nicht zu harte, nicht zu weich, 
Bald zugleich , bald nicht zugleich; 
Nicht zu langfam, nicht zu fchnelle, 
Nicht ohn’ Unterfchied der Stelle. 


Halb gebigen, halb gehaucht, 
Halb die Lippen eingetaucht; 
Nicht ohn’ Unterfchied der Zeiten, 
Mehr alleine, denn bei Leuten. 


Küffe nun ein Jedermann, 
Wie er weiß, will, fol und fannz 
Sch nur und die Liebfte wiffen, 
Wie wir uns recht follen £üffen. 


11. Pertrauen auf Gott. 
(Siehe, ©, 287.) 





In allen meinen Thaten 
Laß’ ich den Höchften rathen, 
Der alles kann und hat; 

Er muß zu allen Dingen, 
Soll's anders wohl gelingen, 
Selbft geben Rath und That. 
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Nichts ift ed, ſpat und frühe, 
Um alle meine Mühe, 
Mein Sorgen ift umfunft; 
Er mag's mit meinen Sachen 
Nach feinem Willen machen, 
Ich ſtell's in feine Gunft. 


Es kann mir nichts gefchehen, 
Als was er auserſehen, 
Und was mir ſelig iſt. 
Ich nehm' es, wie er's giebet, 
Was ihm von mir beliebet, 
Das hab' ich auch erkieſt. 


Ich traue ſeiner Gnaden, 
Die mich vor allem Schaden 
Vor allem Uebel ſchuͤtzt. 

Leb' ich nach ſeinen Saͤtzen 
So wird mich nichts verletzen, 
Nichts fehlen, was mir nuͤtzt. 


Er wolle meiner Suͤnden 
In Gnaden mich entbinden, 
Durchſtreichen meine Schuld: 
Er wird auf mein Verbrechen 
Nicht ſtraks das Urtheil ſprechen, 
Und haben noch Geduld. 


Ich zieh' in ferne Lande, 
Zu nuͤtzen einem Stande, 
An den er mich beſtellt. 
Sein Segen wird mich laſſen, 
Was gut und recht iſt, faſſen, 
Zu dienen ſeiner Welt. 


Bin ich in wilder Wuͤſten, 
So bin ich doch bei Chriſten, 
Und Chriſtus iſt bei mir, 
Der Helfer in Gefahren, 
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Der kann mich doc) bewahren, 
Wie dorten, fo aud) hier. 


Gr wird zu diefen Reifen, 
Gewünfchten Fortgang weiſen, 
Wohl helfen hin und her, 
Geſundheit, Heil und Leben 
Zeit, Wind und Wetter geben, 
Und Alles nad) Begehr. 


- Sein Engel, der getreue, 
Macht meine Feinde fcheue, 
Tritt zmwifchen mich und fie. 
Durch feinen Zug, den froramen, 
Sind wir fo weit nun kommen, 
Und wiffen faft nicht wie. 


Leg’ ich mich ſpaͤte nieder, 
Erwach' ich frühe wieder, 
Lieg' oder zieh’ ich fort; 
In Schwachheit und in Banden, 
Und was mir ftößt zu Danden, 
So tröftet mich fein Wort. 


Hat er ed denn bejchloffen, 
Sp will ich unverbroffen 
An mein Verhängniß gehn, 
Kein Unfall unter allen 
Wird mir zu harte fallen, 
Sch will ihn überftehn. 


Ihm hab’ ich mich ergeben, 
Zu fterben und zu leben, 
Sobald er mir gebeut: 

Es fey heut oder morgen, 
Dafür laß’ ich ihn forgen, 
Er weiß die rechte Zeit. 


Gefällt e3 feiner Güte, 
Und fagt mir mein Gemüthe 
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Nicht was Vergeblich's zu; 
So werd’ ic) Gott noch preifen 
Mit manchen fchönen Weifen 
Daheim in meiner Ruh’. 


Indeß wird er den Meinen 
Mit Segen auc) ericheinen, 
Ihr Schuß, mie meiner, ſeyn, 
Wird beiderfeit3 gewähren, 
Was unfre Wünfch’ und Zähren 
Shn bitten überein. 


So fey nun, Seele, deine, 
Und traue dem alleine, 
Der dich gefchaffen hat! 
Es gehe, wie e3 gehe, 
Dein Vater aus der Höhe 
Weiß allen Sachen Rath. 





12. Frühling und Freundschatt. 
(Siehe, ©. 415.) 





Sind wir jest nicht in dem Maien 
In der beften Sahreszeit, 
Da man alles fich fieht freuen, 
Was fi) veget weit und breit. 
Da die ftolze Welt ſich pußt 
Und im jungen Schmude flußt. 


Laß, o Freund, dic) von mir führen 
Sn das fühle Rofenthal, 
Daß wir fehn die Flora zieren 
Shren langen Wiefenfaal. 
Wie fie um die Bäume tanzt, 
Und manch ſchoͤnes Bluͤmlein pflanat. 
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Der gefunde Thau ſinkt nieder, 
Das gezogne Kind der Nacht, 
Der der matten Sirauter Glieder 
Mieder ftraff und faftig macht. 
Der die welken Blumen tränkt, 
Und in ihren Schooß fich fenfr. 


Cynthius ſtreckt her von oben 
Seined Goldes reinen Schein, 
Wenn er jest fein Haupt erhoben, 
Und fängt munter an zu feyn. 
Wenn er feine Glut aufitedt, 

Und die träge Welt erwedt. 


Bor ihm her koͤmmt ſtill gegangen 
Die VBertreiberin der Nacht, 
Sn den purpurbraunen Wangen 
Sn der Anemonen Zracht. 
Die denn balde, wenn er fümmt, 
Schamroth ihren Abichied nimmt. 


Und jebt ift vor zweien Stunden, 
Als es noch war tiefe Nacht, 
Eh’ e3 jemand hat empfunden, 
Schon die Nachtigall erwacht, 
Melche denn vollführet fchon 
Manchen lieben fügen Zon. 


Nun begrüßen auch die andern, 
Die Fein Neft mehr halten mag, 
Und durch freie Lüfte wandern , 
Durch ihr Lied den jungen Tag. 
Keines will vom andern ein 
Sn der Kunft getrieben feyn. 


Siehft du, wie fich lieblich gatten 
Hier ein Pärlein, dort ein Paar, 
In der jungen Blätter Schatten. 
Wie die ſtumme Wafferfchaar 
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An den fanften Ufern ringet, 
Und fih um die Buhlſchaft dringet. 


Hier laß und ein wenig ſchauen, 
Wie der Fischer Reuſen legt; 
Wie der Feldmann baut die Auen, 
Wie der Gärtner Bäume pflegt; 
Diver wie die dichte Saat 
Ha!b ſchon gleich verfchoflet hat. 


Was die Mühlenbäche tofen, 
Das hallt wieder durch die Kluft; 
Was wir hier vertraulich koſen 
Das verfchweigt die ftille Luft. 
Ach, da werd’ ich melden viel, 
Was ich jebt nur denfen will. 


„Daphnis, werd’ ich erftlich Elagen, . 
Daphnis du mein andres Sch, 
Und was er mir macht für Plagen, 
Seit er mir entriffen ſich. 

Seit er fi von mir gewandt 
Bin ich felbft mir unbekannt. 


Was ich finne, was ich denke, 
Das ift Daphnis für und für, 
Wo ich meinen Bli hinlenke, 
Schwebt fein Bildniß ſtets vor mir. 
Mach’ ich, ſchlaf' ich. Was ich thu, 
So duͤnkt mich, er fieht mir zu.” 


Diefed alles wirft du hören 
Und mid) anfehn unverwandt, 
Drauf dich ſehnlich zu mir Fehren, 
Dar mir bieten deine Hand, 

Und mit feuriger Begier 
Diefe Worte fagen mir: 


Haft du etwas vor verloren, 
Suche jelb’ged nur in mir. 
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Sch, ald wär’ ich neu geboren, 
Werde wenden mich zu Dir, 
Sprechend: Lieber, geh’ es ein, 
Du, du folft mein Daphnis feyn. 


Died Verbündniß, diefe Freue, 
Macht, daß ic mein Vaterland 
Zu verlaffen nicht mehr fcheue. 
Dies verknüpfte Liebesband, 
Wird uns führen hin und her, 
Ueber Land und über Meer. 


Ueber, unter, um und neben, 
Bor und hinter uns ift Luft. 
Da ift lauter Liebesleben, 

Wo wir wenden hin die Bruſt. 
Wo wir liegen, wo wir ftehn, 
Sehn wir Freude mit und gehn. 


XV. Brei Lieder von Bhilipp von Zesen. 
Geb. 1610. geit. 1680. 


(Aus deflen Hochdeutſchem Helikon in 4 Theilen. Jena und Berlin, 
1656. 8.) 


1. Kiceheslien. 
(Siehe, U. ©. 97.) 


Höre, Mond, du güldnes Licht, 
* Das nun dur den Abend bricht, 
Scheine meiner Liebften doch; 
Blinft, ihr Sterne, 
Her von ferne, 
Helft und tragen dieſes Joch. 
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Weil wir fchon in füßer Ruh 
Diefen Abend bringen zu, - 
Weil mich jebt mein Aufenthalt 
An den Armen 
Laßt erwarmen, 

Mag es immer werden kalt. 


Nach der Kälte frag’ ich nicht, 
Wenn ich dies mein Sonnenlidt 
Annoch bei mie haben mag, 
Mich erquidet, 

Mich anblidet, 
Bis fich zeigt der hohe Tag. 


Sie ift flüchtig wie ein Reh, 
Shren Haaren weicht der Klee; 
Ihrer rothen Lippen Zier 
Bon Korallen | 
Mir gefallen, 

Wenn fie neigt ihr Haupt zu mir. 


Lieblich klingt es, wenn der Bad 
Durch die Steine raufcht gemach, 
Diefem aber geht fie vor, 

Wenn fie finget, 
Wenn fich fchwinget 
Shre Stimme hoch empor. 


O mie felig ift die Nacht! 
Da mich diefes Licht anladht ; 
Da ich ihren rothen Mund 
Bin gefliffen 
Stets zu kuͤſſen, 

Da mir alles iſt vergunnt. 


Ihre Liebe ſchenkt ſie mir 
Und ich ſchenke wieder ihr 
Meine Liebe, bis die Nacht 
Von uns weichet, 

Wenn verbleichet 
Dieſer guͤldnen Sterne Pracht. 
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Nun du weiches Feberzelt, 
Das vor andern und gefällt 
Laß verfchwiegen fenn die Luft, F 
Die wir uͤben 
In dem Lieben, 
Die nur dir und uns bewußt. 





2. Bei herannahendem Frühling. 
(Siehe, IV. ©, 101.) 





Auf! meine Gedanken feyd luſtig von Herzen, 
In diefem angehenden fröhlichen Märzen , 
Ach ſehet der Frühling erneuert fich nun, 
Die Erde will ihre, Schagfammer aufthun. 
Bald werden die lieblichen Blumen auffchieffen , 
Bald werden Zeitlofen und Rofen entfprieffen , 
Bald werden wir holen die blaue Viol, 
Die jeden ergöget und riechet fo wohl. 


Bald werden die Tulpen und Liljen aufblühen , 
Die manchen zu ihrer Anmuthigkeit ziehen, 
Da koͤnnet ihr, meine Gedanken und Sinn’, 
Euch völlig ergögen und legen forthin. 


Man höret die lieblichen Kinder der Lüfte 
Schon fingen, daß wider erklingen die Klüfte; 
Frau Nachtigall rufet, daß Hügel und Wald, 
Daß Thäler und Berge, daß alles erfchallt? 


Sie loben den Schöpfer, der ihnen das Leben, 
Die fertige Zunge zum Singen gegeben, 
Die Lerche trieriret ihr Ziretielir 
Es binfen (loden) die Finfen dem Bulen aud) bier. 
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Die Auen ſtehn luſtig mit Perlen bethauet, 
Es werden die Hirſche mit Freuden geſchauet, 
Wie fertig ſie ſpringen durch Kraͤuter und Klee, 
Wie luſtig ſich machet das fluͤchtige Reh. 


Was unſere Dichter muß zieren und ſchmuͤcken, 
Das Lorbeerlaub, ſiehet man gruͤnlicher blicken, 
Und machet uns einen recht froͤhlichen Muth: 
Auf! meine Gedanken, mein Leben, mein Blut! 


Auf! meine Gedanken, ſeyd luſtig von Herzen, 
In dieſem angehenden froͤhlichen Maͤrzen, 
Auf! ſehet der Fruͤhling erluſtigt Euch recht, 
Auf! meine Gedanken, mein ganzes Gefchlecht. 


x 


3. Zirmunterung zur Fröhlichkeit. 
(Siehe, U. ©. 116.) 





Lafjet und Mayen und Kränze bereiten, 
Sehet, ach jehet die fröhlichen Zeiten ! 
Sehet, ihr Brüder, und merfet dabei, 
Welche Veränderung ſolches nur fey. 


Laffet und Weinen und Trauren vertreiben, 
Klagen und Zagen foll heute verbleiben, 
Klagen und Zagen verjaget jetzund, 

Heute feyd Tuftig und machet es kund. 


Loffet und Zuder und Honig beftellen, 
Lafjet und holen die guten Gefellen, 
Lafjet herbringen den fpaniichen Wein, 
Weil wir noch können beifammen hier ſeyn. 


Laſſet uns Birkene-Mayer beſtellen, 
Daß wir euch ſchenken, ihr guten Geſellen, 
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Laffet den Birkenen: Mayer umgehn, 
Laffet die Gläfer nicht ftille fo ftehn, 


Lafjet den Malvafier heute befuchen, 
Laffet auftragen Pafteten und Kuchen, 
Gebet und Gläfer und Krüge voll Bier, 
Weil wir anjego beifammen allhier. 


Laffet die Lauten und Geigen erklingen, 
Lafjet uns eilen zum Tanze, zum Springen, 
Nehmen die Kugeln und Boßeln in Acht, 
Laffet und fpielen bis fommet die Nacht. 


Laffet und geiftlich» und weltliche Kieder 
Klingen und fingen, ihr luftigen Brüder, 
Laffet und legen; die Jugend vergeht, 
Wehmuth und Zrauren im Alter entfteht. 





xvm. Brei Wieder von Andreas Tscherning. 
geb. 1611, geft. 1659. 
(Aus defien „deutfcher Gedichte Frühling.’ Breslau 1642. 8.) 


1. Friiblingsgesang. 
(Siehe, ©.28,) 


Schöner Frühling, deine Macht 
Hat den Feind der bunten Auen 
Wieder in die Flucht gebracht. 
Daß wir Alles fchwanger fchauen, 
Aller Erdenglieder Zier, 

Schöner Frühling, koͤmmt von dir. 


D du Sahrmarkt aller Luft! 
Berge, Wiefen, Thal und Felder 
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Nähren fich non deiner Bruft; 
- Die belaubten Zrauermwälder 
Kriegen Ohren und Geficht, 
Und die Waſſer eifen nicht. 


Zephyrus befeelt das Land, 
Das Geflügel fehnäbelt wieder, 
Tritt in feinen Freierftand, 
Stimmet fchöne Bulerlieder, 
Und bereitet für die Ruh 
Seinen Bräuten Betten zu. 


Flora ftict ihr Purpurkleid 
Mit den Veilchen und Narziffen, 
Selbft die Götter find erfreut; 
Vieh und Wild ift ausgeriffen, 
Bieh und Wild, dag auch jest fucht 
Der entbrannten Liebe Frucht. 


Gras und Kräuter find verliebt, 
Sammt den flummen Wafferfchaaren. 
Schaut, wie Alles fich ergiebt. 

Und in Liebe weiß zu paaren, 
Steine fühlen Liebeskraft, 
Denn fie halten Schwägerfchaft. 


Stedt im Menichen lauter Froft? 
Mag ihn feine Luft nicht rühren, 
Meil die füße Liebeskoft 
Thiere, Kräuter, Steine fpüren? 
Wollen wir denn härter feyn, 

AS ein harter Kiefelftein. 


Drum, ihre Menfchen, Paar und Paar, 
So der Himmel hat verbunden, 
Nehmt der Jahre Blüthe wahr, 
MWechfelt mit der Liebe Stunden. 
Luft und Erde fchreit: Gluͤck zu! 
Liebet, und genießt der Ruh”. 


I 
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2. Auf die Musik. 
(Siehe, ©. 9.) 





Wer ungereget 
Die Sinnen träget, 
Wenn Künftler fingen 
Und Saiten flingen ; 
Sft taub von Ohren 
Und frank geboren, 
Weil fonft fich reget 
Was Sinnen träget. 


Gott will dur Singen 
Und Saitenklingen, 
Nicht nur auf Erden 
Gerühmet werben; 
Man fol ihn oben 
Auch alfo loben, 
Da wird das Singen 
Biel fchöner klingen. 


Mehr Luft für Ohren 
Iſt nicht geboren. 
Sie treibt vom Herzen 
Verdruß und Schmerzen, 
Kann Eifer dämpfen, 
Giebt Muth zu kämpfen, 
Macht durch die Ohren 
Uns neu geboren. 


Was hier fich reget 
Und Athem träget, 
Heißt David fingen, 
Er heißet klingen 
Bor Gottes Ohren, 
Was je geboren, 
Weil er gereget 
Was Liebe träge. 
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3. An eine schöne Jungfrau. 
(Siehe, ©. 178.) 





O du Glanz und Zier der Jugend, 
Andre Venus diefer Zeit! 
Alles Volk rühmt deine Tugend 
Und des Leibes Zierlichkeit. 
Sch, fo viel ich richten kann, 
Schaue dich für göttlich an. 


Die Natur hat dich mit Gaben 
As ihre Meifterftüc bedacht, 
Was viel Andre einzeln haben, 
Iſt bei Dir zufammenbradht. 
Was man Tugend heißt und Bier, 
Solches haft du ganz an bir, 


Mer erhebt nicht deine Sitten, 
Deiner Lippen Rofenfchein, 
Deiner Augen Afteriten, 
Deines Halfes Elfenbein? 
Wem erfreut nicht Herz und Muth, 
Deiner Wangen Mil und Blut. 


Wem wird nicht zu Herzen fteigen 
Deiner Reden Freundlichkeit? 
Zwar du redeft, kannſt auch fchweigen, 
Wie es eben heifcht die Zeit. 
Summa, fhöne Blum’ und Zier, 
Alles ift berühmt an dir. 


Billig haft du dich zu freuen. 
Bilig, dag man, wo du flehft, 
Sollte Rofen um dich freuen, 
Roſen, wo du liegft und gehft. 
Denn fo viel ich richten kann, 
Schau’ ich dich für göttlich an. 





— — — 
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XIX. Ein Lied von Johann Klaj, 
Geb. 1616. geft. 1656. j 


Aus deflen „Pegneſiſchem Schifergedicht.‘” Nürnberg 1644. 


Kriegsklage 
(Siebe, ©. 9.) 





Wenn die braunen Meifnerhirten 
Könnten in die Weide fahren, 
Mit den weichen Wollenfchaaren , 

Um und um belaubt mit Moyrten: 
Wollt' ich nicht der letzte feyn, 
Hütend meine Schäfelein. 


Sch hab’ in den langen Tagen, 
Wenn mein Sinn war ausgefchliffen,, 
Zaufend Lieder hergepfiffen 
Da die Wölfe fchlafen lagen, 
Meid’ und Ruh gefungen ein 
Mir und meinen Schäfelein. 


An der Elbe klarem Strande 
Konnten Schaf » und Ziegenheerden 
Zwier des Tags gemulfen werden. 

Dort in meinem, Baterlande, 

Mar die Nahrung überreich, 
Nährend Hirt und Heerd' zugleich. 


Gleichwie wenn der Winter ftäubet , 
Und der Wiefen Bier zerfchleifet, 
Hagelt, ſchneiet, eifet, veifet, 

Und fo aus den Zriften treibet 
Uns und unfre Schäfelein 
In die ſtrohern Hütten ein. 


Alfo geht's in jenen Landen, 
Wo zuvor die Reihen fangen 
Und die Dörfer jauchzend fprangen, 


371 


Iſt jetzt Herzeleid vorhanden. 
Schafe, Schäfer, Schäferin, 
Hirt und Heerden, find dahin, 


Diefed hat uns angefündet, 
— Aber wer war zu erweichen? — 
Manche Schildfräh von der Eichen, 
Was das ganze Land empfindet. 
Mer läßt Himmel Himmel feyn, 
Treibet feine Kammer ein. 


Sch kann es mit Wahrheit fagen: 
Holz hat rothe Flut gegoffen; 
Bäche, die mit Blut gefloffen, 
Haben wir in Wind gefichlagen. 
(Stirb, mein Schäflein! ftirb’ und glaub’: 
Nimmer wählt dir Blüth’ und Laub!) 


(Die legten zwei Zeilen find von I. Kerner ergänjt,) 





XX. Sechs Lieder von Andreas Gryphius. 
| (Geb. 1616. geft. 1664. 


Aus deflen „Teutfche Gedichte.‘ 2 Bände. Breslau und Leipzig 
1698.) 


1. Wechsel Des Glücks. 
(Siehe, I. ©. 42.) 


— 
* 


O du Wechſel aller Dinge! 
Immerwaͤhrend' Eitelkeit! 
Lauft denn in der Zeiten Ringe 
Nichts mit feſter Sicherheit? 





Gilt denn nichts als Fall und Stehen? 
Nichts denn Kron' und Henkerſtrang? 
24* 


* 
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Iſt denn zwiſchen Tief' und Hoͤhen 
Kaum ein Sonnenuntergang. 


Ewig wankelbares Gluͤcke! 
Siehſt du keine Zepter an? 
Iſt denn nichts das deinem Stricke (deiner Schlinge) 
Auf der Welt entgehen kann? 


Sterbliche! was iſt dies Leben, 
Als ein ganz vermiſchter Traum? 
Das, was Fleiß und Schweiß uns geben, 
Schwindet, als der Welten Schaum. 


Fuͤrſten, Goͤtter dieſer Erden, 
Schaut, was vor euch knieen muß! 
Oft, eh' es kann Abend werden, 
Kniet ihr unter fremden Fuß. 


Auch ein Augenblick verruͤcket 
Euren und der Feinde Thron, 
Und ein enges Nun, das ſchmuͤcket 
Die ihr haft, mit Eurer Kron’. 


Ihr, die mit gehäuften Ehren 
Sich ein Kürft verbunden macht, 
Wie bald kann man von Euch hören, 
Daß Ihr feyd in Ketten bracht! 


Arme! fucht doch hoch zu fteigen ! 
Eh der Ruhm euch recht erblidt, 
Muͤßt ihr Haupt und Augen neigen 
Und der Tod hat euch beſtrickt. 


Pocht, die ihr die Welt erſchuͤttert! 
Pocht auf eurer Waffen Macht, 
Wenn die Luft was (etwas) truͤbe wittert; 
Wird die ſchwache Fauſt verlacht. 


Dem Metalle zugefloſſen, 
Dem der Tagus Schaͤtz' anbot; 
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Bat oft, eh der Zag geſchloſſen, 
Um ein Stüd verfchimmelt Brot. 


Schöne! die fchneeweigen Wangen, 
Die die Seelen nach fir; ziehn, 
Des Gefichtes edles Prangen 
Heißt ein fchlechter Froft verblühn. 


Indem wir die Zahre zählen 
Und nad) hundert Erndten fehn, 
Muß es an der Stund’ uns fehlen, 
Klotho ruft: E3 ſey geichehn. 


Zimmert Schlöffer, baut Palläfte , 
Haut euch felbft aud hartem Stein! 
Ach, der Zeit ift nichts zu feite, 
Was ich bau, bricht jener ein. 


Nichts, nichts ift, das nicht noch heute, 
Könnt’ in Eil zu Trümmern gehn, 
Und wir, ach, wir blinden Leute, 
Hoffen für und für zu ftehn. 





2. Betrogene Liebe. 
(Siche, I. ©. 208.) 





Fleuch, beftürzter Fürft der. Sternen! 
Meiner Seele Luft und Ruh 
Eilt von mir ſich zu entfernen. 
Himmel, fteht ihr diefes zu! 
Weberfällt mich diefe Pein ; 
So verkehrt fidy mein entfeelter Leib in Stein. 


Kalfcher ‚Uhatzmein feurig Lieben 
Nie dein froftig Eid erweicht: 
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Hab’ ich diefe Klipp’ erreicht 

Auf der mein Herz hingetrieben,, 

Und durch dein verkehrt Geficht 

Im Berzweiflungsfturm zu taufend Stüden bricht. 


Fliegt ihr herben Thraͤnenbaͤche! 
Löfcht der Augen Fakel aus! 
Des gefrankten Leibed Haus 
Sinft und ftürzt. Ich felbft zerbreche: 
Meil der Donner um mich kracht 
Und mid) in dem Nu zur Hand voll Aſchen macht. 


Fleuch, mein Geift! fleuch und verfchwinde 
Eh’ die rauhe Stund’ anbricht, 
Die mich reißt aus diefem Licht 
Daß ich mich nicht in ihr finde, 
Macht, daß meine Seel’ entreißt: 
Mas verziehft du noch durchaus verwaijter Geift ! 


3. Bestand Der Wiebe. 
(Siehe I. ©. 614.) 





Du allein, o Preis der Schönen, 
Bift mein einig höchftes Gut. 
Laßt erhigter Wetter Glut 
Berg und See mit Bligen Frönen ; 
Dennoch fcheidet uns, mein Licht, 
Meder Blitz noch Wetter nicht. 


Laßt die ftolzen Wirbel faufen! 
Beta, wirf die Felfen ein! 
Brecht’, ihr unterird’fchen Stein’! 
Laßt die ftarfen Wellen braufen % 
Berge mögen untergehn 
Unfer Lieben wird beftehn. 
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Chlorid lebt in meinem Herzen, 
Mein Geift klopft in ihrer Bruſt; 
Sonder fie ift alle Luft 
Wehmuth, Trauer, Gal’ und Schmerzen, 
Sorgen, Kummer, Leid’ und Müh; 
Sch bin ohn' mich fonder fie. 


Komm denn, fomm, und laß uns eilen 
In das blumenreiche Feld, 
Komm, und zeige diefer Welt, 
Was ihr noch für Wunder feilen! (fehlen) 
Zeig’ ihr, Licht, daß deine Zier 
Weit geh’ allen Blumen für. 





4. Wiebeserklärung eines Melden. 
Scherzlied. 


(Siehe J. S. 620.) 


Bisher hat ſich der Kreis der Erden 
Ob meiner muntern Fauſt entſetzt, 
Weil mich nur Blut und Tod ergetzt. 
Wer noch in's Licht gebracht ſoll werden, 
Wird, ſind gleich tauſend Jahr verſchwunden, 
Mit Schrecken hoͤren, was fuͤr Wunden 
Mein ſtarker Arm zur Beut' austheilte, 
Mein Arm, dem es nicht einmal feilte. (fehlte) 


Die mit befteinten Kronen prangen, 
Die fchägen fich für mehr denn groß; 
Wenn ihr hochaufgeführtes Schloß 
Könnt’ jemals mein Geficht erlangen; 
Sie hielten, wenn ich nur erfchienen, 
Für Ehr' und Wonne mir zu dienen. 
Wenn ich die Kling’ je hab’ erfchüttert; 
Hat der bereifte Nord gezittert. 
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Mich hat nicht Stahl, nicht Glut gehemmet, 
Sch hab’ in Flammen, Dampf und Tod, 
Das Roß, erhigt von Staub und Koth, 

In meiner Feinde Blut gefchwenmet ; 
Stand oft mit Leichen ganz umfchanzet, 
Wenn man Karthaunen auf mich pflanzet’, 
Und lachte, wenn mit funfzig Heeren 

Man mich allein nicht konnt' erwehren. 


Nun aber, nun bin ich beftridet, 
Mein Herz brennt, wie Veſuvus pflegt, 
Wenn er mit Flammen um fich fchlägt, 
Nun ich dich, fehönes Bild, erblidet. 

O Göttin, der man nichts kann gleichen, 
Umkränze meine Siegedzeichen. 

Nimm an das Opfer, das ich bringe, 
Vergoͤnne mir, wonach ich ringe! 


Ah, Süße, neige dein Gefichte 
Auf den, der vor Dir niederfällt! 
Es fieht nach mir die große Welt, 
Sch fehe nur nad) deinem Lichte. 
Man wird nicht fo viel Korbeern finden, 
As nöthig, um mein Haupt zu winden. 
Doch will ich ihren Schmud verhöhnen, 
Wenn du mich wilft- mit Myrten Erönen, 





. ZALiIi 
(Siehe I. ©, 142.) 





Es ift vergebens, Lälia, dag man acht', 
Der Augen Glanz, der trefflihen Stirne Pracht, 
Der Purpurmund, der Schnee der Wangen, 
Sey mächtig diefes Herz zu fangen. 


Nein, deine Lippen find nur umfonft bemüht 
Obgleich dies Antlig gleich einer Roſe blüht, 
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Obgleich das überfüße Singen 
Auch mächtig, Löwen zu bezwingen. 


Schönfte Siren’, der lieblihen Saiten Klang, 
Die Mormorbruft, der. flüchtigen Füße Gang, 
Dies Fleifh, dem alle Lilien weichen, 

Der Leib, dem Fein Gefchöpf zu gleichen; 


Der Hände Schnee, der mächtigen Arme Band, 
Sind viel zu nichtig, wenn nicht dad werthe Pfand, 
Das nur des Himmeld Geift austheilet, 

Die Tugend, deine Schwachheit heilet. 


Die werthe Tugend, Lälia, bleibt und ſteht, 
Wenn nun die Schönheit, ald Lichter Blitz, vergeht, 
Und wenn die beiden Stern’ erbleichen, 

Und wenn der Körper wird zur Leichen. 


Die ftedt mich jest mit fchütternden Flammen an, 
Die macht, daß ich mich felbft nicht beherrfchen kann, 
Die zwingt mich, aus mir felbft zu reifen, 

"Und was nicht ewig, abzumeifen. 


Weg Welt, weg Erde, nichtige Phantafie! 
Meg Stand! weg Ehre, flüchtiger jest als je! 
Meg was mein Geift zuvor geliebet ! 

Meg, was mein fchlechtes Herz betrübet! 


Gelehrte Thorheit, Föftlicher Unverftand, 
Einft mein Begehren! jest, nun du mir bekannt, 
Mein Schmerz und Irren — geh bei Seite 
Eh’ ich mich tiefer einverleite! 


Meg, meine Laute! Wer wird durch mich ergeßt, 
Wenn man die Glieder nun in die Grube fest? 
Wird Jemand, was ich fchreibe, lefen, 

Menn ich werd’ in der Gruft verwefen ? 


Mas wird ed helfen, wenn ber entleibte Geift 
Bloß und alleine nach) dem Gerichte reift, 
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Daß mich ein ſterblich Weib geehret, 
Und mir mit Anmuth zugehöret? 


Die Tugend bricht das fchredliche Neb entzwei, 
Trost Tod und Hölle, fpricht und von Schmerzen frei, 
Sie lehrt, was irdifch iſt, verlachen, 

Und kann uns glei den Göttern machen. 


6. Gewalt der Fieber. 
(Eiche, I. ©. 184.) 





Keine Lieb’ iſt's, die nichts zwinget, 
Ob der Erden Abgrund kracht, 
Ob durch fchwarze Küfte dringet 
Der entbrannten Stralen Madıt. 
Keiner Thaten Wunderwerfe 
Dämpfen treuer Liebe Stärke. 


Spannt der Tod fchon feinen Bogen, 
Stedt er Trauerfadeln an, 
Sie hat ihre Sehn’ gezogen, 
Der nichtö widerftehen Tann. 
Shre Glut brennt, wann wir Erden 
Und zur Handvoll Afchen werden. 


Wenn die Hölle fich erjchüttert, 
Und mit Ah und Folter fchredt, 
Und der Aengften Angft fich wittert, 
Wird ihr Eifer mehr entſteckt. (entzündet) - 
Lieb’ ift nichtö, denn Glut und Flammen, 
Wie Gott, Licht und Feu'r zufammen. 


Laßt die ftolzen Wellen toben, 
Schaͤumt, ihr Meere! brauft und fchmeift, 
Menn der firenge Nord von oben 
Sn des Salzes Fluten reißt; 
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Wird doch Wind: und Wafferstämpfen 
Nicht den Brand der Liebe dämpfen. 


Lieb’ ift, der nichts gleich zu fchäßen, 
Menn man alled Gold der Welt 
Gleich wollt’ auf die Wage fegen: 
Lieb’ ift, die den Ausschlag hält, 
Lieb’ ift, troß der Silberhaufen, 
Nur durch Liebe zu erfaufen. 


XXI. Ein Lied von Georg reflinger. 
geb, zu Regensburg. Wann? geft wahrfcheinlih 1677 zu Hamburg. 
(Aus deſſen (Seladons) weltlihen Siedern. Frankfurt 1651. 8.) 


FEhestand ver Freude. 
(Siehe, ©. 60,) 





Lafjet uns fcherzen 
Blühende Herzen, 
Laſſet uns lieben 
Ohne Verfchieben , 
Lauten nnd Geigen 
Sollen nicht fchweigen , 
Kommet zum Tanze, 

‚ Pflüdet vom Kranze. 


Drüdet die Hände, 
Legt euch zum Ende, 
Gebet euch Kuͤſſe, 
Tretet die Füße, 
Machet euch fröhlich, 
Machet euch ehlich, 
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Laffet die Narren 
Einfam verharren. 


Ehlicy zu werden 
Dienet der Erben, 
Ledige Leute 
Mangeln der Freude; 
Seder muß fterben 
Machet euch Erben 
Euerem Gute, 

Namen und Blute. 


Zafjet der Grauen 
Murten und Schauen! 
Rathen und Willen, 
Wenig erfprieffen; 
Eben fie felber 
Waren audy Kälber, 
Blühende Herzen 
Laſſet uns fcherzen. 





XXI. Ein Lied von David Schirmer. 


Geb. zu Freiberg an der Mulde. Wann? geft. 1646 ;u Dresden. 


Aus ©. U. H. Grambergs Blumen deutfcher Dichter des 17. Jahr⸗ 
bunderts. Dldenburg 1805. 


WMWinterlied. 
(Siehe, S. 67.) 


— r — 


Der Sommer iſt gewichen, 
Der Winter bricht herein; 
Das Laub iſt gar verblichen, 
Die Schatten werden klein. 
Kein Vogel läßt ſich hören , 

Der liebliche Favon 
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Will nimmer fpielend kehren, ! 
Und Boreas raft fchon. 


ı Laßt und das Land verlaffen, 
Die Luft ift nun vorbei; 

Zu fehn wie auf den Gaffen 
Die Stadt gefchäftig fey; 

Bis daß der Frühling wieder 
Die Freuden feiner Zeit 

In unfre füßen Lieder 

In unfre Herzen freut. 


Gehabt euch wohl, ihr Bronnen! 
Du bunte Gartenluft, 
Und ihr, o lihte Sonnen! 
Ich habe fortgemußt. 
Gott ehre mir das Leben 
Das hier ein Landmann hat, 
Muß ich es gleich vergeben 
Lieb’ ich doch Feine Stadt. 





xxm. Sieben Wieder von Sigmund v, Birken, 
Geb. 1626, geft. 1681. 


(Aus deffen (Floridans) Pegnefis. 2 Bde. Nürnberg 1673 — 1679,12.) 





1. Das Tausendschönlein. 
(Siehe, 1. ©. 98.) 


— — * 


Wenn die Nymphen ſich ergetzen, 
Und ſie etwan in dem Hetzen 
Eines Dornes Stachel ritzt: 
Wo der Ritz ſich hin ergoſſen, 
Macht er Tauſendſchoͤnlein fproffen,” 
Blutes Purpur auf ſie ſpritzt. 
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Sene may die Meerfchned malen 
Die zu Hof in Purpur pralen, 
Die ein prächtig Elend ziert: 
Schöner find die Taufendfchönen, 
Die uns hier mit Freiheit Erönen, 
Mo man fromme Heerden führt. 


Amarante, Blum’ der Liebe! 
Blumen liebe ih, und giebe 
Ehre, vor den andern, dir. 

Du den Blumhold ehre wieder: 
Stehe, wann ich liege nieder, 
Dort um meine Grabedthür. 


2, Lob Des Schäterlebens. 
(S. I. Eeite 70.) 


m t —— 


Wer in lieben Lebenstagen, 
Segelt, von der Sorgen Rand, 
Zu der Freudenzeit Behagen, 
Liebe Schaf' und Schaͤferſtand, 
Haſſe hochgefuͤhrte Daͤcher, 

Und der Staͤdte Goldgemaͤcher. 
Unſrer Huͤrden Hirtenluſt 
Iſt noch vielen unbewußt. 


Mo iſt fromm- und freies Raſten? 
Mo ſteht wahrer Freiheit Thron? 
Wo glänzt helles Zugendglaften 
Und der Unfchuld Perlenfron? 

Nur ein freies Schäferleben 
Kann die wahre Wolluft geben. 


Unfrer Hürden Hirtenluft 
Iſt noch vielen unbemwußt. 
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Wer liebt nicht die bunten MWaien, 

Wenn fie Luft und. Luft bebluͤmt, 

Und die Eleebefäten Rafen, 

Wenn fie glänzen goldgeftriemt ? 

Schäfern find Alltagesfachen 

Was die Welt macht Freudenlachen. 


Unfrer Hürden Hirtenluft 
Iſt noch vielen unbewußt. 


Was geht über fühlen Schatten, 
Der bei hohlen Felfen laufcht, 
Wenn und Sonn’ und Schritt abmatten , 
Und dort bei den Büfchen baufcht ? 
Diefen fönnen wir genießen, 
Und mit Luft die Raſt verfüßen. 


Unfrer Hürden Hirtenluft 
Iſt nod) vielen unbewußt. 


Wo die Silberbäche lallen, 
Ein vom Feld entquollner Quell 
Rieſelt heller ald Kryftallen, 
Nimmt er freudig feine Stel: 
Stillet da fein Durfibefriegen 
Bis ihn Flut und Lied einwiegen. 


Unfrer Hürden Hirtenluft 
Iſt noch vielen unbemwußt. 


Meidet er nicht Muth und Sinnen 
An der Felder Blüthenzeit? 
Blumwerk läßt nicht Duft zerrinnen 
Luft ſtaͤrkt ihm zur Fröhlichkeit. 
Lerchenftimm’ entzüdt die Ohren 
Alles lacht wie neugeboren. 


Unfrer Hürden Hirtenluft 
Iſt noch vielen unbewußt. 
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Sein Pallaft, find Wald und Matten, 
Sein Zibeth, der Blumen Ruch; 
Seine Luft des Laubes Schatten, 
Freier Sinn, fein Liederbud) ; 
Gold und Geld, gereifte Aehren, 
Eigne Habe, fein Verzehren. 


Unfrer Hürden Hirtenluft 
Iſt noch vielen unbewußt. 


Er darf Neid und Haß nicht dulden, 
Weil er Stadt und Hofart flieht; 
Nicht den fcheelen Sorgen hulden , 
Weil fein Thun auf Unfhuld fieht. 
Und was fonft für nüge Sachen, 

Die aus Schäfern Fürften machen. 


Unfrer Hürden Hirtenluft 
ft noch vielen unbemwußt. 


3, BogenlieD. 
(S. I. Seite 101.) 


Ueber den wahren DVerfafler diefes fchönen Liedes, das unter Ftoris 
dans Namen bekannt ift, fiehe bei Amarantes cHerdegen) „Nachricht 
vom Hirten und Blumenorden an der Pegnitz. Nuͤrnberg 1744. 

| Seite 245. 





Nun ich komm zu Dir gegangen, 
Mein Verlangen, Rofenwald! 
Roſenwald, du mein Verlangen, 
Meiner Blumen liebſter Halt! 
Alſo ſagt' ich naͤchſt, ohn’ Warten 
Eilend zu dem Roſengarten. 


III. 
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Roſen! rief ich durch die Waͤlder: 
Roſen! ſprach der Widerhall. 
Alle Berge, Buͤſch' und Felder 
Schallten ob der Stimme Fall. 
Ich erdacht', ihr Hirtenbruͤder! 
Bei den Roſen Roſenlieder. 


Selten mag man ſonder Stechen 
—Ob man ſchon die Finger ſpitzt — 
Purpurrothe Roſen brechen, 

Zeitlich wird man wund geritzt. 
Alſo haßt des Neiders Neiden, 
Unſre mehr als guͤldnen Freuden. 


Mir ſoll niemand unterſagen, 
In dem deutſchen Dichterſtreit 
Einen Roſenkranz zu tragen. 
Roſen in der Winterszeit 
Aufzuſparen unverſehret, 

Hat ein Kaiſer ſelbſt gelehret. 


Zier der Erden, Luſt des Lenzen, 
Roſe, ſchoͤne Felderkron, 
Blumenaug', der Waͤlder Glaͤnzen, 
Fruͤhlingsbotin, Liebeslohn! 

Deiner Blaͤtter rothes Blitzen, 
Laͤſſet uns nicht bei dir ſitzen. 


Roſen ſind der Venus eigen, 
Die ihr Sohn dem Harpokrat, 
Von der Mutter That zu ſchweigen, 
Schmeichleriſch gewidmet hat. 
Dieſe Liebesdoͤrner tupfen, 
Daß vor Lieb' die Herzen hupfen. 


u — 
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4. Deralte Dirt 
(Siebe, I. ©. 301.) 


Ein betagter Hirt fpazierte, 
Durch die Flur und durd den Hain 
Als die Sonn’ das Meer berührte 
Und taucht’ ihre Stralen ein. 
Dorten war in fehönen Gründen 
Ein gar luftig Thal zu finden. 

In der grünen Wiefen Schooß 
Sah er von der Höhe bliden, 
Und von eines Hügeld Rüden, 
Gin mit Zier erbauted Schloß. 


Unten floß in Ufern fchöne 
Silberhell ein ftarker Bad), 
- Der mit füßem Fallgetöne' 
Rauſchte Felfen — ab gemach, 
Dortfeit3 lagen file Felder, 
Und hier fchattenkühle Wälder, 
Da die Hirten und ihr Vieh 
Theild unter den Bäumen fchliefen 
Theild in Kräutern weiden liefen 
Bis am Bauch und an bie Knie 


Schöne Gärten, NRebenhügel 
Und der Kifchereien Luft, 
Alles fah er, wie im Spiegel, 
Hier, was anders wo bewußt. 
In das Schloß er aufwärtd fteiget. 
Jedermann fih vor ihm neiget, 
Bent ihn freundlich guten Tag. 
„Gott bewahre beine Riegel, 
Daß dich nie, du theurer Hügel, 
Eine Feindeshand zerſchlag.“ 


Und des Schloſſes Herr, der Werthe, 
Den befagte Länderei, 
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As den Oberhirten, ehrte, 
Defjen Herz vol deutſcher Treu, 
Sich befliß, den alten Hirten 
Wohl und willig zu bewirthen 
Ihm des Haufes Schönheit wies; 
Der fih, alles beit gefallen, 
Aber doch vor andrem allen 
Einen Brunn behagen ließ. 


Einen Brunn, ber, wo fie aßen, 
Durch Neptun, den Meergott, goß 
Maffer, welches aus der Maßen 
Lieb und herzerfreulich floß. 

Da dann er des Brünnleins Springen, 
 Freudbeflürzet ob den Dingen, 

Das Albafterbrünnlein nennt. . 

„Lieblich Brünnlein, rauſche füße, 
Rauſch' und giege Flare Flüße, 

‚Sagt er, fliege fonder End.” 


Nun die fchönen Röhrlein fpielten, 
Sie indeffen manches Glas 
Sn dem Brunnentrog abfühlten , 
Daß man alles Leids vergaß. 
Bachus Naß floß durch die Kehlen, 
Auf Gefundheit treuer Seelen, 
An dem Brünnlein nad und nad). 
Bis der alte Hirt, im Scheiben, 
Dem Befiger diefer Freuden, 
Treu’ und Freundeshuld verſprach. 


| 
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5. KEAntschluss zu lieben. 
(Siehe, I. ©. 352.) 





Lieb’ ich, oder bin ich frei? 
Sch muß faft bekennen, 
Daß in mir entglommen fey 
Ein geheimed Brennen. 


Nun, ich will dir nicht, o Kind! 
Stehlen deine Waffen. 
Doch du wolleft auch gelind 
Meinen Vorſatz ftrafen. 


Schieße mich! jedoch mit Gold: 
Blei macht nur Beichwerden. 
Soll ich lieben, gern ich wollt’ 
Auch geliebet werben. 


Meine Freiheit, bleib du hier 
An der Stauden hangen, 
Gerne, will ich, Liebe, dir 
Geben mich gefangen. 


6. Bas gestohlne Herz. 
Scherzlied. 
" (Siehe, I. S. 363.) 





Sch komm vor deine Thür, 
O Hirtin voller Zier! 
Ich muß dir etwas klagen; 
Sch muß dir etwas fagen. 
Mein Leid bring’ ich zu dir, 
Gieb du mir Freud’ dafür. 


389 


Dein Schäfer dich anfpricht, 
Doch ach! er ift ed nicht: 
Er hat fich felbft verloren ; 
Er lebt nicht wie zuvoren. 
Sein Leib ftirbt bald dahin, 
Kein Herz ift mehr darin. 


Ein Kind, ein freches Kind, 
Wiewohl ed war ftokblind, 
Hat mir mein Herz geftohlen. 
Wie fol ich's wiederholen? 
Der Dieb fich bald: verlief, 
Wie fehr ich ihn nachrief. 


Ich hab, durch Berg und Thal, 
In Wäldern taufendmal, 
Jedoch umfonft, gefraget. 
Died nur wird mir gefaget: 
Man hab’ den Dieb gefehn 
Aus deinem Haufe gehn. 


Sieb wieder, gieb heraus, 
Haft du den Dieb im Haus! 
Man pflegt nicht bei den Hirten 
Die Diebe zu bewirthen. 
Haft du die Diebe lieb, 
So bift du felbft ein Dieb. 


Winft du, o Schäferin! 
Wilft du mir aber ihn 
Den Dieb, nicht felber geben; 
So gieb mir nur mein Leben ; 
Den Diebftahl wiedergieb, 
Giebſt du mir nicht den Dieb. 


Verſagſt du beides mir: 

So will, das ſchwoͤr' ich dir, 
Sp will ich dich verklagen, 
Und allen Menfchen fagen, 
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So wahr du mir bift lieb, 
Du feyft ein arger Dieb. 


Verfagft bu meines mir; 
So will, fo will ich dir 
Auch dir, dein Herze rauben : 
Alsdann fag’ ich bei Glauben, 
So wahr ich fey ein Dieb, 
Daß ich nichts wiebergieb. 


Wenn du ja gern für dich 
Behielft mein Herz und mid: 
Wollſt mir ein anderd geben! 

Ohn' Herz kann ich nicht leben. 
Behalt mein Herze dir; 
Nur gieb mir deins dafuͤr. 


Sieb, Diebin, gieb dich mir! 
. Und habe mich dafür. 
Mein Herz in deinem Leibe, 
Dein Herz in meinem bfeibe! 
Gern bleib’ ich todt in mir: 
MWenn ich nur leb’ in bir, 
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7. Wistoria don Der Weiber Treue zu Weinsberg. 
(1140.) 


Mel.: „Amarintha, die ich haſſe.“ 


(Siehe, oh. Höfel’s hiſtoriſches Geſangbuch. Schleufingen 1681. 
©. 441.) 


Vergl. mit G. A. Bürgers Ballade: „Die Weiber von Weinsberg,’ 

im legten Bande unfrer Sammlung. Die ältefte Behandlung biefer 

Sefhichte hat Heinrih Bünting im 2, Th. der „Braunſchweigſchen 
Ehronida’’ Magdeburg 1584 in Reime gefaßt. _ 





Laffet und ein Lieblein fingen 
Bon belobter Weiber: Treu, 
Meiber:Lob in Reime bringen, 
Alte Thaten machen neu. 

Sie find würdig zu erzählen ; 
E3 verdienen ein Gedicht : 
Sole fromme Weiber: Seelen 
Und ein ewigs Ruhm: Gerücht. 


Weinsberg , eine Burg in Bayren, 

Die einmal ein Weinberg war, 

Heiffet uns die That erneuren 

Shrer frommen Weiber : Schaar. 

elf, der Herzog, wild von Sitten, 

Wurde von dem Kaifer = Heer 

Hart belägert und beftritten, 

That aus Weinsberg Gegenwehr. 


Unverföhnlich war entbrennet 
Des ergrimmten Kaiferd Zorn. 
Meinsberg wurde hart berennet; 
Welfen war der Tod gefchworn. 
Er konnt feine Gnad’ erwerben; 
Konrad Weinsberg fchleifen wollt. 
Ah, da ware nah das Sterben ; 
Gnade theurer war, als Gold. 
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Stolze Männer, dörft ihr fagen, 
Daß ihr alles könnt allein, 
Wie daß ihr nicht weggefchlagen 
Bon der Burg, benahmt von Wein, 
‚ Die gefürchten Feindes » Haufen? 
Wo blieb damals euer Trug? 
Daß dem Xod ihr fonnt entlaufen, 
Wurden Weiber euer Schug. 


Weiber wußten Rath zu finden, 
Da ben Männern Wit gebrach ; 
Weiber konnten überwinden, 

Da die Männer wurden ſchwach. 
Konrad hat erhört ihr Flehen, 
Daß ein’ Jede ficherlich 

Aus der Feftung möchte gehen, 
Tragen, was fie könnt, mit fich. 


Was beginnen da die Weiber? 
Nicht (wer hat's gehöret je?) 
Gold und Silber; nein, die Leiber 
Ihrer Männer faffen fie 
Auf den zarten ſchwachen Rüden, 
Tragen fie zur Burg hinaus, 
Väter, Brüder fah man drüden 
Ihre Achjeln vor dem Haus. 


Kaiſer Konrad war betrogen, 
Mußte dannoch diefer Treu 

In dem Herzen feyn gewogen: 
Defien Zeug’ fein Weinen fey. 
Herzog Welfen ward verziehen, 
Und der ſchoͤnen Burg verfchont. 
Solch ein Löblich Lieb » Bemühen 
Bilig warb mit Gnad' belohnt. 


Männer! legt die Feder nieder, 
Ruͤhmt nicht mehr, wie ihr gethan, 
Den Aeneas und zween Brüder, 
Die aus Troja und Catan, 
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Aus dem Brand hinmweggetragen 
Shre Eltern, ift es wahr: 

Höret hier, was mehr ift, fagen 
Bon der frommen Weiber Schaar. 


Euern Ruhm habt ihr zu bauen 
Auf drei Männer nur allein: 
Dreißigmal drei treue Frauen 
Dreimal mehr zu loben feyn. 

Dentet doch: ed trugen Weiber, 
Schwah von Rüden, arm an Stärf, 
Die fo fehweren Männer » Leiber 

D, ein treues Wunderwerk! 


Laßt ed mir ein Wunder heißen, 
Weil es Wunder auch: gethan: 
Als die Sag’ hiervon thät reifen 
Zu dem Herzog von Toskan, 
Und ihn Frank fand auf dem Bette, 
Machte fie ihn ſtracks gefund. 
Meiber » Treu thät an der Stätte, 
Was die Arzenei nicht kunnt. 


Schweiget nun, ihr Weiber» Feinde; 
Lobt, was ihr zuvor gefchmäht. 
Frauen find die treuften Freunde, 
Shre Lieb’ vor alles geht. 

Welcher Mann wollt anderft fagen, 
Der fol nit fo würdig feyn, 

Daß ihn eine Frau ſollt' tragen 
Aus Gefahr, Angft oder Pein. 


Nicht werth ift er, (will ich fagen) 
Daß ihn lang’ in Mutterleib 
Und auch lange hat getragen 
Auf dem Arm ein treues Weib. 
Aber mehr als gute Zeiten 
Der verdient und auch befam, 
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Der in's Buch der Emigfeiten 
Trägt den werthen Weiber: Nam’. 





XXWV. Brei Lieder von Johann von Grob. 
Geb. zwifchen 1626 — 1630. geft. 1697.) 
(Aus Fr. Haugs poetifhem Luſtwald. Tübingen 1819; da id) Grob’s 


zwei Gedichtſammlungen: 1. Dichterifhe Verſuchsgabe, Bafel 1678, 
und 2, Poetifches Spazierwäldlein, 1700 nit erhalten konnte.) 


1. Z ustlievdleim. 
(Siehe, S. 184.) 





Pflegt, wie ich, der Froͤhlichkeit 
Dhne Neid und Sorgen 
Wohl von Morgen 
Bid zur Abendzeit! 
Freunde! Wer ſich ohne Noth 
Mit Gedanken plagt, » 
Und traurig zagt, 
Iſt ja lebendig tobt. 


Her, du edled Saitenfpiel! 
Du folft jest nicht fchweigen ! 
Her da, Seigen! 

Und der Flöten viel! 

Keine Grillen! feinen Zwang! 
Traute Brüder , fingt, 

Daß Alles Elingt! 

Sch liebe Sang und Klang. 


Hier ift weißer, rother Wein, 
Daß der Ton nicht fehle, 
Wenn die Kehle 
Wil zu troden feyn. 
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Wo die Feufche Mufenfchaar 
Mit dem Bacchus fcherzt, 
Und er fie herzt, 

Da hat ed nie Gefahr. 


Nun fo fegelt luſtig fort 
Durch die fügen Wellen, 
Ihr Gefellen, 

Sn den Freudenport! 
Fuͤhlt's, und bleibt dabei, 
Daß ein froher Muth 
Das befte Gut 

Auf diefer Erde ſey! 





2. Frühlingslied. 
(Siehe, ©. 185.) 


—— 


Seit die Sonne höher fteigt, 
Und fich fchon dem Widder zeigt, 
Seit von Welten Lüfte ziehen, 
Muß der trübe Winter fliehen. 
Erftgeborner Jahresſohn, 

Sanfter Frühling, fey willkommen! 
Deine Herkunft hat mir fchon 
Alles Leid hinweggenommen. 


Der entwichnen Störche Heer 
Kommt in Rotten über Meer, 
Und die winterfcheuen Schwalben 
Zwitfchern wieder allenthalben. 
Dides Eid und tiefer Schnee 
Merden nirgend mehr gefunden; 
Ale, Bad) und Teich und See, 
Sind des Falten Bands entbunben. 
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Schaut, bie grüne Mattentracht, 
Wird mit Blumen bunt gemcdt; 
Berg’ und Zhäler find erfreuet, 

Daß der Frühthau Perlen ftreuet. 
Staud’ und Baum gewinnen Saft, 
Ale Wälder ſtehn erfrifchet, 

Shre Trau'r ift abgefchafft, 

Blüth’ und Laub ift ſchon vermifchet. 


Das Geflügel, voller Brunft, 
Übt fih in der Mufenkunft, 
Daß die holden Buͤſch' erfchallen 
Zu der Menfchen Luftgefallen. 
Mit dem frohen Tageslicht 
Hört man ihr Gefang erklingen. 
Andre find fo ganz erpicht, 
Daß fie auch im Finftern fingen. 


Was auf flacher Erde lebt, 

Dder hoch in Luͤften fchmwebt, 
Dder fih zum Schwimmen fchidet, 
Wird um diefe Zeit erquidet, 

Und durch Wolluft aufgemwedt. 
3a, der Himmel felber lachet, 
Weil fi) alles, was er dedt, 
Nun verjüngt und fröhlich machet. 


Sollt' im Frühling ich allein 
Schweres Sinns und traurig feyn; 
Nein, o nein, ich will es laffen 
Wil ein frifched Herz nun faflen. 
Auf, wohlauf! mein welfer Muth 
Soll von Neuem wieder blühen, 
Gleichwie jegt mein Garten thut, 
Und fih nur um Luft bemühen. 


Drum, ihr Sorgen, weichet fort! 
Suchet einen andern Ort. 
Flieht von binnen, Geifteöplagen! 
Denn ich will mit Wahrheit ſagen: 
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Erftgeborner Zahresfohn, 

Sanfter Frühling, fey willfommen! 
Deine Herkunft hat mir ſchon 
Mes Leid hinweggenommen. 


— —— ——— — 


3. Waldlied. 
Siehe, S. 187. 


—— 


Willkommen gruͤner Freudenort, 
Du ſchoͤnes Freudenhaus! 
Hier ſend' ich meine Sorgen fort! 
Hier faͤhrt baß Trauern aus. 
Dein Blaͤtterdach, 
Dein Silberbach 
Dein ſuͤßer Lispelklang 
Iſt meine Zier. 
Es duͤnkt in dir 
Mich keine Stunde lang. 


Rings buͤrgen Waſſer, Luft und Land 
Des Namenloſen Kraft, 
Deß reiche milde Vaterhand 
Auch uns die Nahrung ſchafft. 
Sein Finger macht 
Der Lilien Pracht. 
Des Himmels Fluͤgelheer 
Gewinnt ſein Brot 
Mit keiner Noth. 
Warum nicht wir vielmehr? 


Die Sorge ſchwaͤchet Geiſt und Sinn, 
Und hilft doch nicht ein Haar, 
Was braͤchte ſie denn fuͤr Gewinn? 
Die flieh' ich immerdar. 
Kommt Ungemach 
Und haͤlt mich wach, 


398 


So hoff’ ich wieder Ruh. 
Das leichte Glüd 

Hegt Ni und Tuͤck: 
Es geht nicht anders zu. 


Begier nach Hoheit, Geld und Gut — 
Bei mir hat’3 feinen Plat. 
Gefund von Leib und frifh. an Muth 
Sft wohl der befte Schatz. 
Bedenft den Lauf: 
Heut geht man auf, 
Und morgen wieder ab. 
Man muß davon, 
Der lebte Lohn 
Iſt nur ein kaltes Grab. 


Wem hohe Würd’ in Wünfchen lacht, 
Der fucht der Knechtichaft Band. 
An Höfen ift bei großer Pracht 
Aud großer Unbeftand. 
Mer Einfalt haft, 
Und wader praßt, 
Der heißt alldort ein Held; 
Geht Weifen vor, 
Steigt rafch empor, 
Und ärntet Geld um Geld. 


Man glaubt e3 nicht zu Diefer Zeit 
Und doch ift’s Fein Gedicht: 
Wer in ber flillen Niedrigkeit, 
Auf Amtespflicht erpicht, 
Wie Gott es fügt, 
Lebt fehr vergnügt. 
Mehr, ald ein König, lebt, 
Der immerdar 
Mit Kriegsgefahr 
Nach Land und Leuten ftrebt. 


Iſt diefes runde Hügelein, 
Allwo die Lerche fingt, 
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Nicht fchöner, ald der Alpenftein, 
. Worauf die Gemfe fpringt? 

Fort, Schäße, fort 

An euren Ort! 

Hin, fehnöder Ehrgeiz, hin! 
Ich haffe dich, 

Und freue mich, ' 

Zu bleiben, wo ich bin. 


— nn rd 


XXV. Drei Lieder von Johann Georg Schoch, 
Geb. zwifchen 1629 — 1632. geft. wahrſcheinlich 1663. 


(Uns deſſen neuerbautem poetifhen Luft» und Blumengarten. 
Leipzig 1660. 12.) 


1. Ja und Nein. 
An Amanda. 


(Siehe, ©. 116.) 





Amanda, darf man dich wohl küffen, 
So komm, mein Liebchen,, zu mir her? 
„Sch muß es wohl am Beſten wiſſen,“ 
War ihre Antwort ohngefahr, 

Sie lief davon, und fagte: Nein! 
Und gab fi) doch geduldig drein. 


Lauf nicht, mein Kind, und bleibe ftehen, 
Lauf, Schöne, rief ich, nicht zu weit; 
Laß uns des Küffens Werk begehen, 
Wir find in unfrer beften Zeit. 
Sie feufzte tief und fagte: Nein ! 
Und gab ſich doch geduldig drein. 


& 
So halte doch, und laß dich kuͤſſen, 
Kein Menſch fol ja in diefer Stadt 


— 


Auch nicht ein Woͤrtchen davon wiſſen, 
Was mir dein Mund gewaͤhret hat; 
Sie zuckte raſch, und ſagte: Nein! 
Und gab ſich doch geduldig drein. 


Hiermit nun zog ich meiner Straßen, 
Woher ich neulich kommen war, 
Erfuhr indeſſen beſtermaßen 

Von dir, Amanda, wunderbar: 
Daß Sa, bei vielen pflege Nein, 
Und Nein, fo viel ald Ja zu feyn. 





2. An Amöne. 
(Siehe, ©. 130.) 





Ich fpräche gerne fo: „weil ich dich laffen foll, 
Amdne, gute Nacht! .gehab dich wieder wohl, 
Gehab dich wohl, du Schöne! 
Weil ich dich laffen fol, 
Du freundlichfte Amöne, 
Gehab dich wieder wohl.‘ 


Ich fpräche gerne fo, und wünfchte meiner Pein 
Weil ich dich laffen fol, nun wieder frei zu feyn. 
Ah! daß ich könnte fagen: 
„Amoͤne, gute Nacht! 
Du Fannft mich nicht mehr plagen, 
Sch hab’ mid) los gemacht.‘ 


Ich fpräche gerne fo, nur du bift Schuld daran, 
Du gar zu liebes Kind! daß ich nicht fagen kann: 


„Gehab dich wohl du Schöne, 
Weil ich dich laſſen fol, 

Du freundlichfte Amöne, # 
Gehab dich wieder wohl.” 
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3. Die Tiebesbelagerung. 
Scherzlied. 


(Siehe, ©. 141.) 


+ 


Nun hab’ ich die Freiheit und alles verloren, 
Dieweil ich der Venus zur Fahne gefchworen ; 
Sc habe verfaufet die Freiheit, das Leben, 
Dieweil ich mich wieder in Dienfte begeben. 


Die Buler, fo männlich zu Felde geftritten, 
Das find Offiziere zum Beſten beritten, 
Feldmarfchall ift Amor, dem will ed gebühren 
Der ganzen Armee die Zruppen zu führen. 


Denn wer es im Lieben am kuͤhnſten will wagen, 
Der wird auch vor andern zum Nitter gefchlagen, 
Und wer fi) im Küffen am beften verhalten, 

Der muß dann die höheften Chargen verwalten. 


Die Augen der Liebften, die feurigen Blitze, 
Das find die Kartaunen, dad Mörfergefchüße, 
Durch welche die Kugeln, die glimmenden Ballen ; 
Mie tief in die Keftung der Herzen einfallen. 


Die zitternden Seufzer, dad wüthende Rafen, i 
Sind helle Trompeter, die Lermen nur blafen, 
"Die ftarken Begierden find Piken und Lanzen, 
Die Hoffnung das Bollwerk, Vertröftung die ZONE 


Bermeint man es möchten die Stürme gelingen, 
So läßt die Verzweiflung die Mine nicht fpringen; 
Doch wenn man der Liebften muß leben beraubet, 
So find die Petarden an's Herze gefchraubet. 


} Untreue, fo täglich zur Loſung geblieben, 
Die ftehet im Faͤhnlein mit Blute gefchrieben, 
Im Wappen da ftehen gedoppelte Zungen, 
Zwo Herzen in Truͤmmern und Stüden —— 
—5 
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Der Tod auch der ftehet zur Seite gemalet, 
Der Kummer und Schmerzen ftatt Löhnung bezahlet; 
Blei, Kugeln und Pulver find Thränen und Zähren, 
Die wir feinen Augenblid können entbähren. 


Haß, Zwietracht und Mißgunft, Verlaͤumdung und Lügen 
Sind Feinde, mit denen man flündlic zu Friegen; 
Furcht, Rachgier und Eifer find unfre Gefellen, 
Mit welchen wir fleißig die Poften beftellen. 


Biel taufend Gedanken find die uns blofiren 
Und die uns vor Augen Verblendungen führen ; 
Das Mißtraun fteht Schildwacht auf unfern Bafteien, 
Und hilft und da: „Werda!“ am fleißigften fchreien. 


Drum , welcher der Venus zur Fahne gefchworen 
Der hat ſchon die Freiheit und alled verloren ; 
* Und wer ſich bei Amor in Dienfte begeben, 
Derfelbe verfaufet die Freiheit, das Leben. 


XXVI. Acht Wieder von Jakob Schwieger. 
Geh. wahrſcheinlich 1630. geſt. zwiſchen 1665.—1667. 


(Aus deſſen (Filidor des Dorferers) geharnſchter Venus; oder Liebes. 
lieder im Kriege gedichtet, mit neuen Geſang-Weiſen zu fingen und 
zu fpielen gefeget. Hamburg 1660, 12.) 


1. Won seiner Muse. 


(Siehe, 3. 3. Eſchenburg auserlefene Stüde 3. Bde. Braunfhweig 
1778. III. ©. 325.) 


Warum ich nur vom Lieben 
Die Blätter voll gefchrieben, 
Warum mein Buch, verzärtelt lacht, 
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Möcht einer wundernd fragen ; 
Drum will ich felber fagen, 
Was mich dazu hat angebracht. 


Der Feuerhauch der, Mufen 
Hat meinen engen Bufen 
Mit foihen Flammen nicht gerührt; 
Apoll ift hier nicht Meifter, 
Nicht Pallas, fo die Geifter 
Auf Helitond Gebüfche führt. 


Die Luft, die Ned’ und Blide, 
Der Glieder ihr Gefchide , 
Und was Rofillen mehr beichönt, Coeeihönern) 
Shr Mefen, Kleidung ‚ Laden, = 
Betruͤbniß, Schlaf und Wachen 
Hat mich mit Epheu umgekrönt: 


Straks bin ich ein Poete, 
Wenn ihrer Wangen Röthe 
Im weiffen Alabafter blidt; 
Wenn in die goldnen Saiten 
Will ihre Kehle ftreiten,, 
Sp werd’ ich au mir felbft entzuͤckt. 


Der mag die Zugend melden, 
Und der die alten Helden 
Aus Deutichland tragen zu Papier, 
Der, hohe Sachen ſchreiben 


Ich will die Liebe treibe 
Und wie Roſille mir — für.) 


Der Schiffer ſchwatzt von Stür 
Der Krieger prahlt von —* 
Die er ſo oft erſtiegen hat; jr 
Der Bauer lobt die Feldr, & 
Der Jaͤger Wild und Wälder, 
Der Reifende fo manche Stadt. 


Ich bin ein Sungfernlieber , 
Die Zunge geht mir über 
26 * 
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Von dem, was aus dem Herzen quillt. 

Mer mich hierum will fchelten, 

Der fluche den Gemwälten, (Plural von Gewalt) 
Die ob und hat ein Weibesbild. 





2, Sefährlicher Aufschub. 
(Siche, Ebendaſelbſt II. ©. 3238.) 


Laß und, Kind, der Sugend brauchen, 
Weil und noch die Schönheit blüht; 
Menn die Geifter einft verrauchen, 

Und die Todtenfarb’ umzieht 
Unfer runzlichtes Gefichte, 

Mer begehrt dann unfern Kuß? 
Nimm fie an, der Rofen Früchte, 
Eh’ ihr Blatt verwelfen muß. 


Ob die Alten mürrifch zanken, 
Nehmen ſie der Freude wahr; 
Muß man drum mit ihnen kranken? (traurig ſeyn) 
Nein, ich acht' es nicht ein Haar. 
Sollte der mich Sitten lehren, 

Der bereits hat ausgelehrt? 
Dann werd' ich mich auch bekehren, 
Wenn mein Alter ſich verkehrt. 


Die beſuͤßten Fruͤhlingstage 

Laufen fluͤgelſchnelle fort; 

Dann fa hilft uns keine Klage, 
Kein erfeufzend Bittewort. 

Sie gedenken nie zurüde, 

Was hin iff, das bleibet hin; 
Dies beruht auf einem Blide, 
Daß ich froh und traurig hin. 
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Drum fo brauch, mein Kind, der Zeiten, 
Meil die Zeiten grünend feyn, 
Was uns bleibt, find Traurigkeiten, 
Gehn uns diefen Zeiten ein. 
D wie plößlid koͤmmt die Stunde, 
Daß uns Klotho in der Eil 
Schießt die Rofen von dem Munde 
Durch des Todes Frevelpfeil. 


So fey mit den Scharlahhwangen, 
Schöne, ferner nicht zu theu'r; 
Lindre meiner Qual Verlangen, 
Kühl, ach! Eühl’ der Liebe Feu'r 
Wo von den befüßten Fluten 
Deines Zudermundes Naß 
Mir kein Thau ift zu vermuthen 
Werd’ ich noch vor Abends blaf. 


Gieb zwei Küßchen, gieb mir eines, 
Sol e3 ja Fein mehrers feyn; 
Sieb mein Scha mir nur nicht Feines, 
Willſt du mich dem Todtenſchrein 
. Auf ein wenigd noch erfparen. 
Mas nubt dann ein Falter Kuß, 
Wenn ich auf der Leichenbaaren 
Deiner Reu' erft warten muß? 





3. Nachrußm. 
(Siehe, Ebend. II. S. 331.) 





Was frag’ ich nach den Trauerfahnen, 
Mas nach den Wappen vieler Ahnen, 
Und ob mic, dann ein Marmor ziert, 
Wenn einflens zu den blaßen Schaaren 
Mein Geift ift übern Fluß gefahren, _ 
Wo uns der Ehre Sucht nicht rührt? 
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E3 mag mich, wer da will, beklagen, 
Mag fauer fehn, und Leide tragen ; 
Sch achte nicht des Poͤbels Spiel, 

Hin, Filidor, nur hingeftorben, 
Bleibt nur dein Nachruhm unverdorben 
Bei Rofilis, der Reime Ziel. 


Sch weiß, es werben deine Zeilen 
Bei ihr nicht zum Vergeffen eilen, 
Sie wird dich lefen Tag und Nacht, 
Und fagen: Was hier ift gefchrieben 
Hat Filidor aus treuem Lieben 
Auf unfer beider Brunft erdacht. 


(Siehe, Ebendaf, II. ©. 332.) 


Die Anmuth, Schönheit, Zierd’ und Prangen, 
Das Purpurblut der rothen Wangen, 
Der Augen Blitz, der Stirne Glanz, 
Das Spiel der lieblichen Geberden , 
Der Gang, die Tracht, find himmlifch ganz, 
Und können nicht verfchönert werben. 


So lieblich fahe nie Dione, 
Wenn fie auf dem vergoldten Throne 
In Paphos Tempel Ehr' empfing. 
Betracht’ ich dein fo füßes Weſen, 
So halt’ ich für ein fchlechted Ding, 
Was ich von Helenen gelefen. 


So fannft du die Vollkommenheiten 
Der Schönheit, Schöne, felbft beftreiten , 
Du zieheft aller Herzen an. 

Mer dich kann anfchaun ohne Brennen 
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Und Liebesglut, benfelben Tann 
Man einen Stein, nicht Menfchen, nennen. 


Wie häufig aber dich mit Gaben 
Bor andern die Geburt erhaben, 
So kaͤrglich ift dir mitgeteilt 
Mitleiden, Troft, und ein Gemüthe, 
Das eine wunde Seele heilt 
Durch Freundes Zuſpruch, Gunft und Güte. 


Der fcharfe Feld der Diamanten 
Reicht feines Leibes rauhe Kanten 
Des Küffers Lippen willig dar; 
Die NRofe, von dem warmen Weften 
Getrieben, büdt ſich mit Gefahr 
Zu ihres Dorned wilden Xeften. 


Du, Harte, läßt dich nicht erweichen, 
Die mindfte Gegengunft zu reichen 
Dem, der in deiner Glut fi quält. 
Mer dich erblickt, ift ohne Leben, 

Iſt fonder Geift, und wird entfeelt, 
Und du wilft ihm fein Mittel geben. 


So meinft du, du feyft Dir geboren, 
Seyft dir allein zum Zweck erforen, 
Warum wir auf der Erde feyn. 

Kein Bild wird darum wohl gemalet, 
Daß man es birget in den Schrein ; 
So wird die Arbeit nicht bezalet. _ 


Indem man dich wie göttlich preifet, 
Pfliht, Ehr' und Demuth dir erweiſet, 
Se, Schöne, drum nicht eben ſtolz. 
Die Knie, fo vor Altären liegen, 
Pflegt man nicht für ein faules Holz, 
Für Götterfreundfchaft nur zu biegen. 


Die Graufamkeit und füßes Lachen, 
Wie können die Verwandniß (Verwandtſchaft) machen 
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In einem fehönen Angeficht? 

Entwöhn’ dich, Kind, der Ernftgeberden; 
So wird der fhönen Schönheit Licht 
Noch tauſendfach verfchönert werden. 





5. Beschwerden ver Liebe. 
(Siehe, II. ©. 335,) 





Mit Lieben ift ed fo befchaffen : 
Du mußt dich öfters laffen ftrafen, 
Dein Ernft muß Spott und Thorheit feyn. 
Du mußt dich fo, bald anders, ftellen. 
Redſt du vom Himmel, fie fpricht: Nein, 
So muß’ ed feyn der Schlund der Hölln. 


Kein ruhig Leben Fannft du führen, 
Du mußt dich felbft in dir verlieren, 
Mußt lebend todt, todt lebend feyn. 
Du darfft nicht, was dir gut dünft, fagen; 
Bewaͤhrſt (jahft) du das, und fie ſpricht: Nein; 
So mußt du bald dein Wort verfchlagen. 


Dein Tag vergeht: in Noth und Plagen, 
Die Nacht verfchwindet dir mit Klagen, 
Du Fannft. nicht wach, nicht fchlafend feyn. 
Haft du dic, einft der Lieb’ ergeben, 

Und meineft froh zu feyn; ach! nein, 
Die Lieb’ ift nur ein Marterleben. 


Oft mußt du vor den Pforten nachten, 
Must Regen, Froft und Schnee verachten, 
Mußt leiden und geduldig feyn. 

Hört fie dich an mit tauben Ohren, 
Sey nicht verdrießlich, nein, ach! nein; 
Berdruß hat manchen Raub verloren. 
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"Der Neider Zungen mußt du lachen, 
Must allzeit dich politifch machen, 
Sn alle Sättel eben feyn. 
Fragt Jemand, ob du diefe liebeft, 
Sp mußt du fagen: Nein, ach! nein, 
Daß du dich nicht mit ihr betrübeft. 


Was ihr gefällt, dad mußt du preifen, 
Und jederzeit dich fo erweifen, 
Daß du nicht ihr mögft widrig feyn. 
Haft du von ihr was fliegen laffen, 
Und fie befragt dich ; Antwort’ : nein, 
Damit fie dich nicht möge haffen. 


Spielt fie, fo laß fie nicht verlieren ; 
Nur dir will der Verluft gebühren ; 
Dein Beutel muß flet3 offen feyn. 
Durch Lieben kann man wenig haben; 
Kein Kröfus wirft du werden; nein; 
Die Sungfern lieben Gold und Gaben. 


‚Heißt fie dich fpöttifch von fich gehen, 
Sp mußt du lernen Scherz verftehen, 
Mußt dumm und unempfindlich feyn. 
Auf ihr Verachten, Schimpfen, Schelten, 
Mußt du nicht zürnen; nein, ach! nein; 
Die Lieb’ ift fonder Stürme felten. 


Der Hoffnung, Sorge, Furcht und Sehnen 


Darfft du dich nimmer abgewöhnen, 
Mußt immer frei und deine feyn. 

Drum will ich nun vom Lieben laffen! — 
Sollt' ich es können? Nein, ach! nein, 


Wer kann die lieben Mädchen haffen ? 


—— — — nn 3 
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6. Ber Traum. 
(Siehe, II. ©. 340.) 





Ich gieng einmal im Traum zu Schiffe, 
Und Mele war mit mir, mein Kind; 

Es blied der linde Weftenwind; 

Als unfer Schiff zu Lande liefe. 

Indem entftand ein Schiffgefchrei,, 

Daß died dad Eiland Zypern fen. 


As wir dad Eiland nun gegrüßet, 
Umfing mich Mel’, und ſprach zu mir: 
Schatz, laß uns fehauen dies Revier, 
Das Thal, das jener Fluß begießet, 
Und hier der Zinnen hoher Schein, 
Die faft die Wolken nehmen ein. 


E3 war der Tempel der Dionen, 
Um welchen der Poeten Schaar 
Sp mandesmal bemühet war, 
Wo Lieb’ und Liebeskinder wohnen. 
Sein Alterthum und Göttlichkeit 
Verkuͤrzt' uns leichtlih Weg und Zeit. 


Wir kamen zu den Marmorthüren, 
Kupido ließ und büdend einz v- -- 
Die Priefterinnen ſchreckt der. Schein, 
Der meine Schöne pflegt zu zieren. 
Sie fchrieen mit gebeugtem Knie: 
Hier ift die Venus! hier ift Sie! 


Das Bild der göttlichen Eytheren 
Verfaͤrbte fi ob dem Altar; 
Der Haufe, der im Tempel war, 
Die Liebesgöttin zu verehren, 
Rief lauter: der, fonft Feiner nicht, 
Gebühret Ehre, Würd’ und Pflicht! 
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Indem bewegt ich mich im Schlafe 
Der Traum verſchwand, ich wurde wach, 
Und dachte diefem Bilde nad). 

Sieh, dacht’ ich, daher rührt die Strafe! 
Und Benus macht mir fo viel Müh, 
Weil Mele fchöner ift, als Sie. 


7. Liebe vermag Alles. 
(Siche, II. ©. 358) 


——— 


Die Liebe lehrt im Finftern gehen, 
Sie lehret an der Thür uns flehen, 
Sie lehrt ung geben manche Zeichen, 
Ihr füß Vergnügen zu erreichen. 


Sie lehrt auf kunſtgemachten Eettern (Leitern) 
Zur Liebften Fenſter einzuffettern ; 
Die Liebe weiß ein Loch zu zeigen, 
In ein verriegelt Haus zu fleigen. 


Sie kann und unvermerfet führen 
Durch fo viel wohl verwahrte Thüren ; 
Den Tritt kann fie fo leife lehren, 
Die Mutter folt’ auf Katzen fchmwören. 


Die Liebe lehrt den Athen hemmen, 
Sie lehrt den Huften uns beilemmen, 
Sie lehrt das Bette facht’ aufheben, 
Sie lehrt und file Küffe geben. 


Dies lehrt, und fonft vielmehr, das Lieben, 
Doch, wilft du dich im Lieben üben, 
So muß die Faulheit ftehn beifeite; 
Die Lieb’ erfordert frifche Leute. 


Wer lieben will, und nichts will wagen, 
Mer bei dem Lieben will verzagen, 
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Der laffe Lieben unterwegen , 
Der Braten fleugt und nicht entgegen. 


J 
pam 


8. Das Schattenreich. 
(Siehe, IT. S. 360.) 





Es ift ein Ort in duͤſtrer Nacht, 
Wo Pech und blauer Schwefel brennet, 
Deß hohler Schlund nie wird erfennet , 
Als wenn ein Blitz ihn heiter macht; 
Mit Schlamm und fchwarzen Wafferwogen 
Iſt fein verfluchter Sig umzogen. 


Megära denkt da Martern aus 
Mit ihren Schwetern, denen Schlangen, 
Um die vergift’ten Schläfe bangen; 
Dort ift die Graufamkeit zu Haus; 
Dort wohnet Neid und Widerwillen, 
Man höret da des Zerberd Brüllen. 


Irxions Marterrad ift da, 
Und Zantalus zum Durft verbannet ; 
Der Tythius fleht ausgefpannet, 
"Und wuͤnſcht fein Ende wäre nah. | 
Dort find die ausgehöhlten Fäffer (der Danaiden) 
In Lethes dunkelm Todgewaͤſſer. 


Zu dieſer Höhlen ift beftimmt, 
Wer mit der zarten Liebe fpottet; 
Wer gegen Amor auf fich rottet; 
Und wider Venus Waffen nimmt, 
Treibt mit BVerliebten Scherz und Poffen , 
Wird hier in Ketten eingefchloffen. 


Hingegen ift ein grünes Thal, 
Wo die beblümten Wefte Fühlen; 
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Hier höret man von Saitenfpielen , 
Bon Luft und Freuden ohne Zahl; 
Die Felder blühn in bunten Nelken, 
Und Roſen, welche nie verwelfen. 


Hier wehet eine Zimmetluft, 
Man höret hier ohn' Ende fchallen 
Den Schlag der muntern Nachtigallen; 
Hier ift Fein Froft, Fein Nebelduft, 
Kein Blis, Fein Donnerfchlag, noch Regen, 
Zieht ſchwarzen Wolken hier entgegen. 


Hier ift ein milder Liebesftreit, 
Das junge Volk fpielt mit Jungfrauen 
Auf Elis bunten Silberauen; 
Scherz, Liebe, Luft und Fröhlichkeit, 
Bergnügung, Ruh und. füßes Lachen 
Verkürzt ihr unaufhoͤrlichs Wachen. 


Wohl dem, der fich der Lieb’ ergiebt! 
Der wird, befrönt mit Myrtenkraͤnzen, 
Genießen diefes fteten Lenzen; 

Mohl dem, der keuſch und treulich liebt! 


Ihn wird mit Sieg, Triumph und Singen 
Der bleiche Charon überbringen. 
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XXVII. Ein Lied von Christian Weise. 
Geb. 1642, geſt. 1708. 


(Mus deſſen (Catharinus Civilis) „die drei Hügften Leute.’ Leipzig. 
1682. 12.) 


1. Die Bose 
(Siche, ©. 234.) 
Neu komponirt von 2, Berger. 





Die Roſe blüht, ich bin die fromme Biene, 
Und rühre zwar die feufchen Blätter an, 
Daher ih Thau und Honig fhöpfen Tann; 
Doch lebt ihr Glanz und bleibet immer grüne, 
Und alfo bin ich wohlgemüht, 

Weil meine Rofe blüht. 


Die Roſe blüht, Gott laß den Schein verziehen, 
Damit die Zeit des Sommers langfam geht, 
Und weder Froft, noch andre Noth entfteht; 
Sp wird mein Glüd in diefer Roſe blühen, 
Dann klingt mein füßed Freudenlied: 
O, meine Rofe blüht! 


Die Roſe blüht, fie lacht vor andern Roſen 
Mit folher Zier und Herzempfindlichkeit, 
Daß aud) mein Sinn fi zu der Pflicht erbeut 
Mit keiner Blum’ im Garten liebzufofen, 
Weil Alles, was man fonften fiebt, 
In diefer Rofe blüht. 
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XXVM. Zwölf Lieder von Mans Assmann Ærei⸗ 
Herrn von Abfchatz. 
Geb. 1646, geft. 1699. 


(Aus deffen „Poetiſchen Ueberfegungen und Gedichten, in drei Ab— 
theilungen.‘’ Leipzig und Breßlau 1704. 8.) 


1. Bie fremde Regung. 
(Siehe, I. S. 248.) 





Im Mittel aller Luft, die Glüd und Zeit mir geben, 
Kann ich ohn’ Sylvien nicht fröhlich leben ; 
Und wenn ich bei ihr bin, fo fpielet um mein Herz 
Ein angenehmer Schmerz. 


Mein Sinn fühlt fich gereist von unbefanntem Triebe, 
Sch ſuch', und treffe fie doch ohne Furcht nicht an. 
MWofern ein Herz jemals unwiffend lieben kann, 

So glaub’ ich, daß ich — liebe. 





2. Biebe und Gegenliche. 
(Siehe, I. ©. 253.) 


Wozu dient fo füßes Blicken, 
Wenn du bift in nichts verliebt? 
Iſt's, daß unfer Seufzerfchiden 
Chloris, dir Vergnügen giebt ? 


Zwar oft heißt das Herze geben 
Sic) begeben feiner Ruh! 
Doch, wer immer frei will leben 
Bringt fein Leben übel zu. 


Schönheit mit Verftand vermählet 
Trifft oft fchlechte Gleichheit an: 
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Manch getreued Herz erwählet 
Was nicht Farbe halten Fann. 


Fremde Qual heißt Achtung geben 
Mas für eine Wahl man thuz 
Doch, wer unverliebt will leben 
Bringt fein Leben übel zu. 


Liebe, Chloris, lieb’ in Zeiten, 
Liebe, was dich wieder liebt, 
Was dir, ohne Widerftreiten 
Sein getreued Herze giebt. 


Lieb’ und Gegenliebe geben, 
Süße Luft und file Ruh; 
Wer von Liebe frei will leben 
Bringt fein Leben übel zu. 





3. Die schwarzbraune "Nigelline. 
Farbenlied, 
(Siehe I. ©. 359.) 





Hylas mag nach feinem Sinn 
Andre Farben Eöftlich ſchaͤtzen, 
Sich mit weiß und roth ergößen; 
- Schwarz ift meine Schäferin. 


Schwarz vergnüget meine Seele, 
Schwarz foll meine Farbe ſeyn; 
Bis des ſchwarzen Grabes Höhle 
Schließt den todten Körper ein. 


Zwar der hellen Augen Licht, 
Welche Pallas blau gewiefen, 


II. 
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Wird von Paris hochgepriefen, 
Doch erhält den Apfel nicht. 


Der Cythere füßed Blicken, 
Die aus ihrer Augen Nacht 
Konnte Sonnenftralen fchiden, 
Hat den Preis davon gebracht. 


Goldner Loden ftolze Pracht 
Mag den leichten Hylas fangen: 
Bleibt das kluͤgſte Wild nicht bangen 
Wo die Schlinge ſchwarz gemacht? 


- Braune Haar Fann auch verdienen, 
Gleich dem gelben Lob und Lied: 
Zeuge, wer an Nigellinen 

Ein recht würdig Beifpiel fieht. 


Ruͤhmt der rothen Schminke Zier, 
Laßt die weiße Chlorid. prangen 
Mit dem Schnee der glatten Wangen: 
Schwarz allein beliebet mir. 


Roth muß von der Sonne bleichen, 
Weiß nimmt ihren Brandfled an: 
Iſt nicht ſchwarz der Treue Zeichen, 
Das fi) nimmer ändern Fann. 


Schwärzt der blaue Himmel nicht, 
Wil jest Phöbus feinen Wagen 
Zu der Thetiö laſſen tragen, 
Sein gebräuntes Angeficht. 


Liebt man nicht den dunfeln Schatten 
Und der ſchwarzen Nächte Naft, 
Menn die heißen Füß’ ermatten 
Bon des Tages Ueberlaft ? 


Wird nach fchwarzer Kirfchen Frucht 
Nicht der höchfte Baum beftiegen , 
27 
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Andre, die man fiehet liegen, 
Kaum mit träger Hand gefucht? 


Muß der Blumen Preis nicht fleigen, 
Mird nicht Rof und Zulipan, 
Wenn fie fich zur Schwärze neigen 
Hoch gefhägt von Jedermann? 


Hylas mag nach feinem Sinn 
Andrer Farben Zier erheben: 
Will fich mir zu eigen geben 
Meine ſchwarze Schäferin; 


So fag’ ich von Grund der Seele: 
Schwarz foll meine Farbe feyn, 
Bis des fchwarzen Grabed Höhle . 
Schließt den todten Körper ein. 





5. Bekenntniss. 
(Siehe, I. ©. 263.) 


Ich lege willig dir mein Haupt zu Füßen: 
Beftrafe mich, ich will geduldig büßen, 
Wofern dein Recht für fchuldig kann erkennen, 
Den, der da liebt was liebenswerth zu nennen: 


Ach! ftrafet fich nicht felber mein Verbrechen? 
Vergehn vor Lieb’, und nichtd von Liebe fprechen 
ft Pein genug, wo Feine Schuld zu Fennen, 
Als dag man liebt was liebenswerth zu nennen. 


. 
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5 Fragen. 
(Siche, I. ©. 266.) 


Mas raufcht und murmelt deine Flut, 
Du heller Bach, in Mitte diefer Auen ? 
Du kannſt das füge Kind, Klimenen, täglich fchauen! 
Mas hat bei folhem edlen Gut 
Sich zu befchwören deine Flut? 


Was klaget fich dein zarter Mund? 
Du Federſchaar, (Gefiedert Volk,) in diefen grünen Heden ? 
Beſinge deine Brunft, (mas du liebtft), fie kommt dich zu ent: 
beden; 
Wo folhe Zeugen find vergunnt, 
Was Eaget fich dein zarter Mund? 


Ihr Lüfte, was befeufzet ihr, 
Die ihr den Ort im Sommer pflegt zu Fühlen? 
Ihr könnt nach eurer Luft um ihre Wangen fpielen ; 
Ah, wär’ ic Wind und Luft, wie ihr, 
Wie wohlgerathen wäre mir! 


6. Liebestod. 
(Siehe, I. ©. 271.) 





Diefen tödtet Blei und Eifen, 
Senen müffen Schmerz und Weh 
Zu dem falten Grabe weifen: 
Liebe macht, daß ich vergeh’ ! 


Mancher muß fein Leben fchließen 
In dem Schooß der grünen See, 
Sch zu Galatheens Füßen : 
Liebe macht, daß ich vergeh'! 

27* 
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Alſo Hagte feine Schmerzen 
Filidor im grünen Klee, 
Sagend mit betrübtem Herzen: 
Liebe macht, daß ich vergeh’ ! 


Es bewegten ſich die Steine, 
Doch nicht feine Galathee, 

Echo rufte durch die Haine: 
Liebe macht, daß ich vergeh’, 


7. Adelinde. 
(Siehe, I. ©. 272.) 





Adelindens zarte Hand 
Pfluͤckte Blumen dur) dies Land, 
Anftatt deren, die fie brach, 
Schoffen neue Blüthen nad). 


Wo ihr zarter Fuß trat hin, 
Mußte Klee und Thymjan blühn, 
Der kryſtallne Bach hielt auf, 
Sie zu fehen, feinen Lauf. 


Bot fein helles Silberklar 
Ihr zu einem Spiegel bar; 
Sagte: zwar bein fchönes Bild, 
Wenn du Nymphe fcheiden wilt, 


Führt mein linder Strom mit fi; 
Aber dir zum Ruhm laß’ ich 
Me Sahr die bunten Au’n 
Diefen Tag benetzet fchau’n. 


———— 
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8%. Beständigkeit. 
(Siebe, I. S. 298.) 


Mein Vergnügen will verderben , 
Meine Freude wird zur Pein, 
Meine Hoffnung muß erfterben, 
Doch will ich beftändig feyn. 


Alle Luft hab’ ich begeben, 
Doch will mir Fein Wechfel ein: 
Muß ich unglüdfelig leben, 
Wil ich doch beftändig feyn. 


Die beflammte Sonnenkerze 
Pflegt zu andern ihren Schein, 
Aber mein getreues Herze 
Kann nichts als beftändig feyn. 


Was wir fehn und denken fünnen 
Gehet fteten MWechfel ein, 
Aber meine treuen Sinnen 
Können nie verändert ſeyn. 


Sollte gleich die Erde brechen 
Und der Himmel finfen ein, 
Wird’ ich doch mit Freuden fprechen : 
Ich will ſtets beftändig feyn. 


Ob mid Gluͤck und Himmel haffen, 
Bleibet doch die Seele rein, 
Muͤßt' ich Geift und Leben laffen, 
Wil ich doch beftändig feyn, 
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9. Dugendlehren. 
(Siehe, I. ©. 304.) 





Laß dir die fügen Schmerzen 
Der Liebe bringen bei; 
Dir ſteht von taufend Herzen 
Die Wahl zu nehmen frei. 
Laß dir die fügen Schmerzen 
Der Liebe bringen bei! 


Weil noch die Jahre blühen, 
Sp hege Lieb’ und Gluth; 
Die leichten Stunden fliehen, 
Das Alter ſchwaͤcht den Muth. 
Weil noch die Jahre blühen, 
So hege Lieb’ und Gluth ! 


Winft du für Hug beftehen, 
So brauche dich der Zeit; 
Wie bald pflegt zu vergehen, 
Des Lenzed Fröhlichkeit. 
Willſt du für klug beſtehen, 
So brauche dich der Zeit! 


Genieße deiner Gaben, 
Weil ſie im Rufe ſeyn; 
Der Roſen Zier will haben 
Daß man ſie ſammelt ein. 
Genieſſe deiner Gaben, 
Weil ſie im Rufe ſeyn! 


Bei Vielen Gunſt verſpuͤren, 
Iſt nicht genug fuͤr dich; 
Cytherens Rechte fuͤhren 
Noch mehre Luſt mit ſich. 

Bei Vielen Gunſt verſpuͤren, 
Iſt nicht genug fuͤr dich! 
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Dad, dem man Liebe träget, 
Muß zeigen gleiche Gunft; 
Mer felbft nicht Flammen heget, 
Hat nichts von fremder Brunft. 
Das, dem man Liebe träget, 
Muß zeigen gleiche Gunft! 


Willſt du in Freuden leben, 
So liebe was dich liebt; 
Ein Herz um's andre geben, 
ft, was Vergnügen giebt. 
Willſt du in Freuden leben, 
So liebe was dich liebt! 


10. An die Deutschen. 
(Siehe, II. ©. 59.) 


-—- 


Nun ift es Zeit zu wachen, 
Eh Deutſchlands Freiheit ſtirbt, 
Und in dem weiten Rachen 
Des Krokodils verdirbt. 
Herbei, daß man die Kroͤten, 
Die unſern Rhein betreten 
Mit aller Macht zuruͤcke, 

Zur Rhon' und Seine ſchicke! 


Der Feind braucht Gold und Eiſen, 

Wendt Stahl und Silber an, 

Der deutſchen Welt zu weiſen, 

Was Liſt und Hochmuth kann. 

Laßt euch das Geld in Haͤnden 

Die Augen nicht verblenden, 

Damit euch hinter'm Ruͤcken 

Die Feſſeln nicht beſtricken. 
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Laßt Lerch' und Falken fliegen, 
Setzt alle Kraͤfte bei, 
Mit ihnen zu beſiegen 
Des Hahnes Pralerei! 
Er prangt mit euren Federn, 
Drum muͤßt ihr ihn entaͤdern, 
Und jeder ſich bemuͤhen 
Das Seine wegzuziehen. 


Wollt ihr euch unterwinden 
Zu thun, was ſich gebuͤhrt, 
Ein Herrmann wird ſich finden, 
Der euch an Reihen fuͤhrt. 
Laßt euch verſtellten Frieden 
Zum Schlafe nicht ermuͤden: 
Mit Wachen und mit Wagen 
Muß man die Ruh' erjagen. 


—⸗ 


11. Flichtigkeit des Lebens. 
(Siehe, IH. ©, 91.) 


| — 


Das Leben verfchwindet 
Sn Zrauern und Leid; 
Die flüchtige Wonne 
Stirbt, eh fie die Sonne 
Zu Grabe begleit't. 

Das Böfe fich findet, 
Das Gute füommt weit, 
Das Leben verfchwindet 
In Zrauern und Leid. 


Wer Hoffnung empfindet, 
Hegt Schatten und Dunft. 
Das Güde zu lenken, 

Iſt mühfames Kränten 


" 425 


Und Sorgen umfunft. 
Die Hoffnung verbindet 
Mit eiteler Gunft, 

Das Leben verfchwindet 
Wie Schatten und Dunft. 


1%. Bebensfreuden. 
. (Siehe, IT. ©, 132.) 





Ergöget die Sinnen 
Mit frohem Beginnen, 
Doch denket dabei, 

Daß Leiden und Scheiden 
Der irdifchen Freuden 
Verwechſelung fey. 


Die Sehne vom Bogen 
Die immer gezogen, 
Bricht endlich und reißt, 
In flefigem Trauern 
Das Herze vermauern 
Erſticket den Geift. 


Vernünftiges Scherzen 
Ermuntert die Herzen, 
Erfrifchet das Blut; 
Drum brauchet der Jugend 
In Ehren und Tugend, 
Mit fröhlihem Muth. 


Lacht, fpielet und finger! 
Schwäst, tanzet und Elinget! 
Die Blüthe geht hin. 

Das, was ihr empfunden 
In luftigen Stunden, 
Sit euer Gewinn. 
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Die traurigen Tage, 
Berdriegliche Plage, 
Sammt kraͤnklicher Zeit ; 
Sind Früchte der Jahre, 
Bid Sterben und Bahre 
Die Rechnung bereit’t. 


nungen] 


XXIX. Acht Lieder von Michael Kongehl. 
Geb. 1646. geft. 1710. 


(Aus deſſen Beluftigung bei der Unluft, 2 Theile. Stettin und Koͤ— 
nigsberg 1683, 





1. Bas Höchste But. 
(Siehe, I. ©. 8,) 





So bleibt dennoch ein gut Gewiffen 
Das fchönfte Kleinod von der Welt; 
Der wird von feinem Wurm gebiffen, 
Der fein Gewifjen rein behält; 

Ein reined Herz und froher Muth 
Iſt auf.der Welt das höchfte Gut. 


Mas hilft ed dir, daß deine Kaſten 
Mit Gold und Silber angefüllt, ‘ 
Wenn bu bei vielem Gut mußt faften 
Und wenn dein Durft nicht wird geftillt ? 
Mas hilft es? Große Furcht und Pein 
Pflegt oft bei großem Gut zu feyn. 


Ein Geizhald wird nicht eh vergnüget 
Bis ihm der Tod das Herz abdrüdt. 
Sch nehme, was Gott zu mir füge, 
Und ſchaͤtze mich für hoch beglüdt 
Wenn ich ein Kind des Himmels bin, 
Und eb’ in herzerfreutem Sinn. 
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Laß Blig und Donner auf mich fchmeiffen, 
Laß alles Wetter fommen ber, 
Laß fic) aus feinen Ufern reiffen, 

Das krummgekraußte Wellenmeer , 
Sch will dennoch mit frifhem Muth 
Berlachen ihre wilde Wuth. 


Ein frifcher Muth ift halbes Leben 
Drum weg, hinweg Melancholei, 
- Sch will nicht mehr in Schwermuth ſchweben 
Mein Herz ift alles Unmuths frei; 
Sch bin erfreut an Seel’ und Geift, 
Daß mid) fein boͤs Gewiſſen beift. 


Wie mancher fist im duͤſtern Winkel 
Und zehret fi mit Zähren ab, 
Bis er zuleßt durch fchnöden Dünkel, 
Sich felber ftürzt in’3 Schattengrab ; 
O weh! wer alfo mit Verdruß 
Bon diefer Erde wandern muß. 


Nein, nein, ich haffe ſolches Schwärmen, 
Sch meide folhe Traurigkeit, 
Ich will mic nicht zu graufam härmen, 
So lang’ ich leb' in diefer Zeit; 
Sch weiß gewiß ein frifcher Muth 
Bleibt auf der Welt das höchfte Gut. 
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2. Weinachtslied 
(Siehe, J. ©. 3.) 


So bift du nun zugegen 
Du Heiland aller Welt, 
Du gnaberfüllter Regen, 
Haft du dich eingeftellt, 
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Nach dem viel taufenbmal, 
Der Bäter Herzverlangen 
Iſt Wolfen an gegangen 
Zum blauen Himmelöfaal. 


Zerreiß, zerreiß den Himmel, 
Und ftell dich bei uns ein; 
So war das Wunfchgewimmel 
Der Alten inögemein; 
Nun ift der Wunfch erhört, 
Nun hat der Troſt der Väter, 
Der Schlangen Untertreter 
Sich her zu und gekehrt. 


Er läßt den Sternenbogen, 
Reich, Szepter, Kron’ und Thron, 
Und fommt zu und gezogen 
Gott wird ein Menfchenfohn; 

Der König wird zum Knecht, 
Der Große wird zum Kleinen, 
Der Held hebt an zu weinen, 
Der Reich’ ift arm und fchlecht. 


Sey taufendmal willkommen, 
Du trauter Seelenhort, 
Du Schutz und Schatz der Frommen, 
Du weſentliches Wort; 
Uns Kleine machſt du groß, 
Uns Arme reich; uns Suͤnder 
Machſt du zu Gottes Kinder, 
Uns Schuldner machſt du loß. 


O ſeyd erfreut, ihr Herzen, 
Die ihr voll Kummer ſeyd; 
Dies Kind macht alle Schmerzen 
Und alles Leid zur Freud’. 

Sein Licht macht alles hell; 
Weicht ab ihr Zrübnißgeifter, 
Hier ift der Freudenmeifter 
Hier ift Immanuel. 


429 


Du gnaderfülter Regen, 
Du Heiland aller Welt, 
Ach! bift du nun zugegen ? 
Haft du dich eingeftellt? 
Kehr, Herr, bei und auch ein, 
Mach unfer Herz zur Krippen, 
So follen unfre Lippen 
Dir ewig danfbar feyn. 





3. Trost im Unglück. 
(Siehe J. ©, 245.) 





Das Unglüd muß zulegt fich enden, 
MWenn e3 genug gerafet hat, 
Wenn fi des Truͤbſals Stunden wenden 
So kommt die Freud’ an ihre Statt. 
Kein Donner fann fo graufam feyn, 
Es folgt ein goldner Sonnenfchein. 


So lang die Erdenrund geftanden, 
So lang hat dieſes auch gewährt, 
Wo ift ein Unglüd wohl vorhanden, 
Das diefer Wechſel nicht verzehrt? 
Kein Hagel Fann fo fchredlic feyn, 
E3- folgt ein lieber Sonnenfcein. 


Wenn du das Kreuz nur weißt zu tragen 
Mit unverzagtem Chriftenmuth, 
Wirſt du doch endlich müfjen fagen: 
Der Himmel machet Alles gut. 
Kein Wetter Fann fo düfter ſeyn 
Es folgt ein klarer Sonnenfcein. 


Wenn jebt die wilden Fluten fchwellen 
Und Alles tobet auf dem Meer, 
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So legen ſich doch bald die Wellen, 
Und morgen geht es fanft daher. 

Kein Sturmwind kann fo mächtig feyn, 
Es folgt ein holder Sonnenfcein. 


Sch hab’ in meinen jungen Jahren, 
Des Gluͤckes Tu und Zrügerei, 
So wie des Himmeld Gunft erfahren , 
Drum fag’ ich, und es bleibt dabei: 
Kein Donner kann fo graufam feyn, 
Es folgt ein goldner Sonnenfcein. 





4. Anbestand. 
(Siche, I. ©. 2771.) 





Dem wandelbaren Unbeftand 
Iſt unterworfen Stadt und Land. 
Auc eben diefes unfer Land 
Sit unterthan dem Umbeftand. 


Ein Kind, das heute kommt zur Welt, 
Wird mit der Zeit ein großer Held. 
Doch endlich) fommt ein folcher Held 
Oft unverhofft zur Unterwelt, 


Der geftern ſaß in ſtolzer Pracht, 
Geht morgen zu der Schattennacht,, 
Und eben diefe Schattennacht 
Folgt auf des heitern Tages Pracht. 


Oft wird ein Fürft zu Spott und Hohn 
Oft kriegt ein Knecht die Koͤnigskron, 
Und gluͤckt es nicht, ſo bringt die Kron 
Auch dieſem lauter Spott und Hohn. 
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Der Mond nimmt ab und wieder zu, 
Das Meer hat gleichfals keine Ruh, 
Und eben ſolche Wechſelruh 
Kommt allen andern Dingen zu. 


Weil dann der Welt in ihrer Luſt 
Nichts als der Unbeſtand bewußt; 
So laß ich ihren Staub und Wuſt 
Und ſuch' im Himmel meine Luſt. 


5. Ber Liebe Lob. 
(Siehe, D. ©. 166.) 


— — 


Lieben und geliebet werden 

Iſt das aͤltſte Thun der Welt; 

Jupiter der Sternenheld 

Und Monarch der untern Erden 
Liebet und ſuchet geliebet zu werden. 


Lieben und geliebet werden 
ft das Beſte von der Welt; 
Titan, der dad Molkenzelt 
Ueberrennt mit feinen Pferden 
Liebet und fucher geliebet zu werben. 


Lieben und geliebet werben 

ft das ftärffie Band der Welt; 

Mars der fich bei Hi’ und Kält 

Ueberwirft mit Kriegsbeſchwerden 
Liebet und fuchet gelicbet zu werben. 


Lieben und geliebet werden 
Iſt das Liebfte von der Welt; 
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Das begrünte Wiefenfeld 
Sammt den muntern Wollenheerben 
Liebet und fuchet geleibet zu werben. 


Lieben und geliebet werben 

Iſt die Wonne diefer Welt; 

Dem ift lauter Luft beftellt 

Der in fügen Liebögeberden 
Liebet und fuchet geliebet zu werben. 


Lieben und geliebet werden 

Iſt dad Schönfte von der Welt; 

Gleich zu gleich fich gern gefellt. 

Alle wad nur lebt auf Erden z 
Liebet und fuchet geliebet zu werden. 


Meil denn nun dad Rund der Erben 

Ohne Lieb zu Trümmern fallt; 

So thut wohl, der Hochzeit hält, 

Der in Zucht und Zuftgeberden 
Liebet und fuchet geliebet zu werden. 


Liebt, ihr Liebften, ohn Befchwerben, 

Uebt die Lieb’ im Federzelt; 

Braut und Bräutgam! mehrt die Welt 

Gleich den muntern Wollenheerden! 
Liebet und fuchet geliebet zu werben. 


. I 
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6. Ber trostloge Echäter. 
(Siehe, IL. ©. 354,) 


Weltgepriefne Wunderwiefen 
Und du grünes Freudenthal, 
Billig ſollt' ich euch erfiefen, 
Wenn zumal die Nachtigall, 
Wie anjegt, ihr lieblich Singen 
Um die Nefter läßt erklingen. 


Billig folt’ ich mich erfreuen, - 
Und mit euch, ihr Hirten, hier 
Auf den Hal der Waldfchalmeien 
Sn dem Maien thun herfür; 

Sa, ich follte wohl voll Freuden, 
Endlich von dem Zrauern fcheiden. 


Aber ach, ihr Unglüdsblide! 
Denn des Himmeld Ungemad) 
Überſtrickt mit feiner Züde 
Mich, und übt noch immer Rah, 
Seit ich meinen Fuß muß fegen 
dern von meinem Herzergögen. 


Doris, Deiner Wangen Prangen, 
Deiner fchönen Augen Licht 
Hält gefangen mein Verlangen ; 
Ob des Unfterns Zorngeficht, 
Schon mit taufend krauſen Wellen 
Mic zur Höle fucht zu fällen. 


Du zwar bleibft, o fchönfte Seele, 
Bei bewußter Herzensluft, 
Aber mic umhuͤllt die Höhle, 
Mir ift feine Luft bewußt. 
Seit daß ich von dir gefchieden 
Hab’ ich alle Luft vermieden. i 
2 
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Deine Geifter zu erfrifchen 
Iſt dein Tiſch nie Freunde leer, 
Meine Tiſchgenoſſen zifchen, 
Schlangen haufen um mich her, 
Du hörft fingen wohl bisweilen 
Mich umheulen lauter Eulen. 


Um dich wohnen deine Schweitern, 
Aber ah! um mid), mein Schaß, 
Kriechen Nattern in den Neftern; 
Bei der Wölfe Tummelplag 
Muß ich in den wilden Wüften 
Mein halbtodted Leben friften. 


Doris , meined Lebens Leben, 
Willſt du mich nicht fchauen an, 
Meinem Dafeyn Wonne geben, 
O fo iſt's um mich gethan. 

Nur aus deinen Sonnenaugen 
Kann ich neues Leben faugen. 


Ei, fo komm dann holde Schöne; 
Komm, du Feld - und Mälderzier! 
Höre meine Flötentöne . 
Und erhebe dich zu mir; 

Laß mich bei den Silberflüffen 
Deiner Lieb’ und Huld genieffen. 


Wirſt du mich durch fie erfreuen 
Stralenblanfer Sonnenfcein, 
Dann fol auch in MWüfteneien 
Nicht mehr meine Wohnung feyn? 
Dann will ich in taufend Freuden, 
Neben dir, mein Schäschen, meiden. 


Merden aber jene Lügen 
Unfrer Feinde, voller Neid, 
Über treue Liebe fiegen, 

O fo wiffe, daß dies Leid 
Mich in meinen jungen Jahren 
Laßt zur düftern Grube fahren. 
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Dennoch werd’ ich dich umfchweben ; 
Wenn du von der füßen Ruh 
Did wirft aus dem Bett’ erheben 
Soll ein Lüftchen immerzu 
Dich umfäufeln. und dann wiffe, 
Daß ich dich, mein Seelchen, kuͤſſe. 


Menn dein Schleier fich wird regen 
Um der Brüfte hohes Paar, 
Wil ich mich dazwiſchen legen 
Und mich willig flellen dar 
Dir die Wangen abzufühlen 
Durch ein fanftgelindes Spielen. 


Mittags, wenn die goldne Sonne 
Starke Stralen auf dich geußt, 
Solft du, meines Herzens Wonne, 
Spüren einen fanften Geift, 

Und da will ich mich dann ſchicken 
Deine Geifter zu erquiden, 


Abends, wenn auf falben Matten, 
Du fpaziereft in das Feld 
Sollſt du deines Schäfers Schatten, 
Der als Zephir ſich verftellt, 
Stets an deiner Seite haben 
Und da wollen wir uns laben. 


Endlidy wenn du von der Erden, 
Durd) des firengen Todes Hand, 
Wirft in's Grab verſenket werden, 
Dann will ich, mein Geelenpfand, 
Um dich ſchwebend, dich beſchirmen 
Will Verweſung auf dich ſtuͤrmen. 


Nun, mein Seelchen, leb' in Frieden, 
Und verbleibe ſtets getreu; 
Bin ich gleich von dir geſchieden 
Durch die rauhe Wuͤſtenei, 
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Ei, fo find wir doch zufammen 
In den keuſchen Liebesflammen. 





7. Die erwünschte Heimath. 
(Siehe, II. ©. 342,) 





Geifter, fo die Welt durchreifen, 
Fürchten Feines Scythen Eifen, 
Achten nicht den blanfen Stahl; 
Halbbemondte Partifanen, 
Blutbefprizte Martisfahnen 
Stürzen fie in feine Qual. 


Des entbrannten Aetna Spitzen, 
Und die zwei berühmten Stüßen 
Die Almenend Sohn erbaut, 
erden oftmals überftiegen, 
Thule bleibt dahinten liegen 
Uud felbft Peru wird durchſchaut. 


Aber, wenn dad Rund der Erden 
Mit viel taufend Angftbefchwerden 
Endlich überftiegen ift; 

Mußt du doch zurüdgedenten, 
Und die Sinnen heimmwärts lenken, 
Wenn du nicht von Marmor bift. 


Du wirft nicht eh Ruh empfinden, 
Bid du von den Aeolöwinden 
Wirſt getrieben Seewärts ein, 

Bi! du Fannft aus fremden Landen 
Fröhlich an dem Ufer firanden 
Mo dein Herz zu Hauf mag feyn. 


—— 


437 ö 


8. Mob Des Winters. 


(Aus Luftquartier neben dem Cypreſſenhayn. Neu gepflanzt von 
Michael Kongehl. Danzig 1694. S. 110.) 





Nun der Sommer ift verftrichen , 
Nun der Herbft giebt gute Nacht, 
Kömmt der Winter angefchlichen 
Und vertreibt der Wälder Pracht; 
Er begräbt den Silberklee 
Unter Eis und tiefem Schnee. 


Mancher preißt den holden Lenzen, 
Mancher rühmt die Sommerzeit, 
Wo mit buntgewundnen Kränzen 
Geht befrönt die Fröhlichkeit ; 
Mancher lobt den Herbftesfchein , 

* Der und frifchen Wein fchenft ein. 


Mir gefällt jebt zu befingen, 
Edler Winter, deine Luft, 
Du kannſt Glüd dem Herzen bringen 
Und vertreibft der Unluft Wuft; 
Du verfchaffeft neue Kraft 
Die der Herbft und hingerafft. 


Toͤdtlich find die Frühlingsdüfte, 
Schaͤdlich ift die Sommerglut; 
Giftig find die Herbftestüfte, 
Aber, du allein bift gut; 

Du, du giebft ein frifch Geblüt 
Und erquideft das Gemüth. 


Wenn es hagelt, friert und fchneiet, 
Iſt der Ofen unfer Schuß, 
Der von Kälte und befreiet 
Und den Stürmen bietet Zruß; 
Oft bringt er auch zu und hin 
Die geliebte Schäferin. 
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Sind gleich kurz des Tage Stunden, 
Defto länger ift die Nacht ; 
Es wird leicht ein Freund gefunden 
Der die Nacht zum Lage macht; 
Kann man doch bei'm edlen Wein 
Auch des Nachts fein luſtig feyn. 





XXX. Sechs Lieder von Johann Christian 
Guünther. 


‘Geb. 1695, geft. 1723. 


(Aus der 5ten Auflage feiner Gedichte. Breslau und Leipzig. 1751. 
gr. 8.) 


/ 1. Nehmt die froben Stunden mit. 
(Siehe, ©. 197.) 


.— 


Das Haupt befränzt, dad Glas gefüllt! 
So leb' ich, weil e8 Lebens gilt, 
Und pflege mich bei Rof und Morten. 
Fort, Amor! wirf den Bogen hin, 
Und fomm, mich eiligft zu bewirthen ! 
Wer weiß, wie lang’ ich hier noch bin ? 


Komm, bring den lieblichen Kaffee! 
Komm, geuß der Sorgen Panazee, 
Den güldnen Nektar, in Kryftallen ! 
Seht, wie die Eleinen Perlen ftehn! 
Mir kann fein befrer Schrrud gefallen, 
Als die aus diefer Mufchel gehn. 


Mein Alter ift der Zeiten Raub, 
In Kurzem bin ich Ach’ und Staub! 
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Mas wirb mich wohl hernady ergegen ? 
Es ift, als flögen wir davon: 
Ein Weifer muß das Leben fhäßen 


— — — —— — 
# 


Merft Blumen, bringt Konfekt und Wein, 
Und ſchenkt das Glas geftrichen ein , 
Und führt-mich halb beraufcht in's Bette. 
Mer weiß, wer morgen lebt und trinkt? 
Was fehlt mir mehr? Wo bleibt Brünnette? 
Geht, holt fie, weil der Tag fchon ſinkt. 





2. An BPbnllis 
(Siehe, S. 282.) 





Sch verfchmachte vor Verlangen 
Meine Phylis zu umfangen, 
Harter Himmel, zürnft du noch! 
Trage Stunden! eilet doch. 

Eilet doch, ihr tragen Stunden! 
Und erbarmt euch meiner Noth; 
Wird der Riß nicht bald verbunden, 
Blutet fich mein Herze tobt. 


Liebfte Seele! laß dich finden! 

Sch fpaziere durch die Linden, 
Durch die Thaler, durch den Hain, 
In Begleitung füßer Pein; 
Sch durchkrieche Strauch und Höhlen, 
Such' in Wäldern, weit und nah, 
Die Vertraute meiner Seelen, 

- Dennod) ift fie nirgends da. 


Sch befchwöre felbft die Hirten, 
Bei den Heerden, bei den Myrten, 
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Die vielleicht der Liebe Pflicht 

Um bie bunten Stöde flicht; 

Wißt ihr nicht der Phylis Spuren? 
Habt ihr nicht mein Kind erblidt? 
Kömmt fie nicht mehr auf die Fluren, 
Wo wir manchen Strauß gepflüdt? 


Die ihr Alles hört und faget, 
Luft und Froft und Meer durchjaget, 
Eho, Sonne, Mond und Wind, 
Sagt mir doch, wo fledt mein Kind? 
Sol fie ſchon vergöttert werben ? 
Bet’ ich fie vielleicht herab; 
Oder ziert fie. noch die Erden, 
O, fo reif ich bis in's Grab. 


Sage felbft, entrißne Seele! 
Welcher Weinberg, welche Höhle, 
Welcher unbekannte Wald, 

Iſt anjegt dein Aufenthalt? 

Sage mir’3, damit ich folge. 

Mär’ es auch der Nilusftrand, 
Wär’ es auch die Falte Wolge, 
Zög’ ich gern durch Eid und Sand. 


Weiß mir nicht3 Bericht zu geben ? 
O! mas ift das für ein Leben, 
Das ich jeßo ohne fie 
Als mein Joch zur Bahre zieh?- 
Himmel! laß dir nicht erft fluchen , 
Sch begehre fie von Dir, 
Bin ich nicht ein Thor im Suchen? 
Phyllis lebt ja felbft in mir. 
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3 An Selindvden. 
(Siehe, S. 290.) 


Hier feße dich, verfchämtes Kind! 
Hier ift gut feyn, hier laß uns bleiben, 
Wo Lind’ und Weſt gefprächig find 
Und Feld und Wald den Gram vertreiben, 
In dieſer grünen Einſamkeit, 
Wo Bad und Stein und Blätter raufchen , 
Sol weder Lift, Gefahr noch Neid, 
Den fügen Frühlingsfcherz belaufchen. 


Die Schäße deiner Eeufchen Zucht 
Und der noch unberührten Bruft 
Sind wahrlich eine feltne Frucht 
Und meines Herzens fchönfte Luft. 
Erfchrie® nicht vor der rafhen Hand, 
Laß fie mit deinen Reizen fpielen, 
Sch führe dich in einen Stand, 
Des Lebens Kern und Mark zu fühlen. 


Wohin mein Kuß die Wange brüdt, 
Da waͤchſt der Rofen Glanz und Menge, 
Sobald dein Auge mich entzüdt, 

Kommt Herz und Sehnfucht in’3 Gedränge, 
Da wall, da fpringt es in der Bruſt, 

Da will es fich genau verbinden, 

Ach, paare doch mit ihm die Luft, 

Und laß’ es feine Ruhftadt finden! 


Bor was errötheft du, mein Licht, 
Sch werde dich nichts Böfes lehren, 
Du kennſt das füße Spiel noch nicht 
Dein Anblid raubt mir Sehn und Hören. - 
Die Liebe wünfcht dich in ihr Reich, - 
Gehorch' ihr doch auf mein Erklären, 
Sie wird ſich dir, und dies zwar gleich 
Mit aller ihrer Luft gewähren. 
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Sie ift, der Erde höchftes Gut, 
Sie giebt dem Leben erft das Leben: 
Erforfche nur dein eignes Blut 
Es wird dir heiffen Beifall geben. 
Sch weiß, ein unbekannter Zug 
Erhigt dir Adern, Bruft und Wangen, 
Ach, werde doch bei Zeiten klug 
Und hintertreib’ nicht dein Verlangen. 


Die Einfalt macht die Hölle heiß, 
Vermeid' des Aberglaubens Neke, 
Bon welchen die Vernunft nichts weiß , 
Es ift ein bloßes Weltgefege: 
Der Himmel flößt den Bunder ein, 
Und giebt den Saamen treuer Flammen, 
Wie folt’ er denn fo thöricht feyn, 
Und, was er felbft befiehlt, verdammen. 


Befchau’ die Werke der Natur, 
Betrachte Bäume, Feld und Xhiere , 
Und lerne, wie der Liebe Spur 
Dich überall zum fcherzen führe! 
Wodurch find ich und du denn da? 
Zu was bift du nebft mir geboren? 
Der fo die Welt im Weſen fah, 
Hat und zum Lieben auserkoren. 


nm 
4 Bon Den Mosen: 


Scherzlied. 
(Siehe, ©. 320.) 





An Rofen fuch’ ich mein Vergnügen, 
An Rofen, die die Herzen ziehn, 
An Rofen, die den Froft befiegen , 
Und hier dad ganze Jahr durch blühn ; 
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An Rofen, die wir bei Selinben, 
Sonft nirgends leicht fo reizend finden. 


Man lobt die bräunlichen Violen, 
Sie find auc ihres Lobes werth; 
Doc weil fie nur die Kinder holen, 
So bin ich nicht für fie erklärt; 
Und wähle mir die holden Stralen, 

Womit die vollen Rofen pralen. 


Erhebt mir nicht die Kaiſerkronen, 
Die fonder Kraft und Balfam find, 
Entfernt eucy mit den Anemonen, 
Ihr Nam’ und Ruhm ift nichts ald Mind; 
Narziffen find im beften Lande 
Ein Abrig von den Unbeftande. 


Die Rofe trägt dad Blut der Götter, 
Und ift der Blumen Königin; 
Ihr Antlig fticht das fchönfte Wetter 
Und felbft Aurorens Wangen hin; 
Sie ift ein Stern der milden Erben, 
Und kann von nichtd verfinftert werden. 


Die Rof’ erquickt die blöden Sinnen, 
Und hat das beſte Zuderrohr ; 
Ihr goldner Umfang bricht von innen, 
Sp wie die Sonn’ aud Nacht hervor; 
Die Roſe nährt die füßen Triebe, 
Und reist die Liebe felbft zur Liebe. 


Mit Roſen ſchmuͤck' ic) Haupt und Haare, 
Die Rofen tauch’ ich in den Wein; 
Die Rofe fol für meine Sahre 
Die allerbefte Stärkung feyn ; 
Die Rofe zieret meine Flöten 
Und kroͤnt den mächtigen Poeten. 


Auf Roſen mach' ich gute Reime, 
Auf Rofen ruhet meine Bruft; 
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Auf Rofen hab’ ich fanfte Träume, 
Bor ftiller, warmer, weicher Luft; 
Und wenn ich einft von hinnen fahre, 
Wünfch’ ich mir Roſen auf die Bahre. 


O, dürft’ ich nur bei einer Rofe 
Wie Bienen Honig nafhen gehn! 
Sch liege wahrlich unferm Boſe 
Den ſchoͤnen theuren Garten ftehn; 
Und wollt’ es mir bald angewöhnen, 
Mich nie nach fremder Koft zu fehnen. 


Mit diefer Roſe will ich fcherzen, 
Und bier erfchredft mich nicht der Dorn. 
Denn bei verliebten fehönen Herzen 
Ergögt und oft ein Feiner Zorn; 

Und fo viel Anmuth abzubrechen, 
Berachtet man ein kurzes Stechen. 


5. Studentenlied. 
. (Siehe, ©. 923.) 





Brüder! laßt und luſtig feyn, 
Weil der Frühling waͤhret, 
Und der Jugend Sonnenfchein 
Unſer Laub verfläret. 
Grab und Bahre warten nicht, 
Mer die Rofen jebo bricht, 
Dem ift der Kranz befcheret. 


Unfres Lebens fchnelle Flucht 
Leidet Beinen Zügel, 
Und des Schidfals Eiferfucht 
Macht ihr ftetig Flügel. 
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Zeit und Jahre fliehn davon, 
Und vielleichte fchnist man ſchon 
An unſres Grabe Riegel. 


Wo find diefe? fagt ed mir, 
Die vor wenig Sahren 
Eben alfo, gleich wie wir, 
ung und fröhlicdy waren? 
Ihre Leiber det der Sand, 
Sie find in ein ander Land 
Aus diefer Welt gefahren, 


Mer nad unfern Vätern forfcht, 
Mag den Kirchhof fragen: 
Ihr Gebein, fo längft vermorfcht; 
Wird ihm Antwort fagen. 
Kann uns body der Himmel bald, 
Eh’ die Morgenglode fchallt, 
In unfre Gräber tragen. 


Unterdeffen ſeyd vergnügt, 
Laßt den Himmel walten! 
Trinkt, bis euch das Bier befiegt, 
Nah Manier der Alten! 
Fort, mir wäffert fchon das Maul, 
Und ihr andern feyd nicht faul, 
Die Mode zu erhalten. 


Diefes Gläschen bring’ ich dir 
Daß die Liebfte lebe, 
Und der Nachwelt bald von dir 
Einen Abriß gebe! 
Sebt ihr andern gleichfalld an, 
Und wenn diefes ift gethan, 
So leb' die edle Rebe! 
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6. Trostliem 
(Siehe, ©, 102.) 


— 


Endlich bleibt nicht ewig aus; 
Endlich wird der Troft erfcheinen,, 
Endlich grünt der Hoffnung Strauß; 
Endlich hört man auf zu weinen; 
Endlich bricht der Thraͤnenkrug; 
Endlich ſpricht der Tod: Genug! 


Endlich wird aus Waſſer Wein; 
Endlich kommt die rechte Stunde; 
Endlich faͤllt der Kerker ein; 

Endlich heilt die tiefe Wunde; 
Endlich macht die Sklaverei 
Den gefangnen Joſeph frei. 


Endlich, endlich kann der Neid; 
Endlich auch Herodes ſterben; 
Endlich Davids Hirtenkleid 
Seinen Saum in Purpur faͤrben; 
Endlich macht die Zeit den Saul 
Zur Verfolgung ſchwach und faul. 


Endlich nimmt der Lebenslauf 
Unſres Elends auch ein Ende; 
Endlich ſteht ein Heiland auf, 

Der das Joch der Knechtſchaft wende ; 
Endlich machen vierzig Jahr 
Die Verheißung zeitig. wahr. 


Endlich blüht die Aloe; 
Endlich trägt der Palmbaum Früchte; . 
Endlih ſchwindet Furcht und Weh; 
Endlich wird der Schmerz zu nichte; 
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Endlich fieht man Freubenthal; 
Endlich, endlich kommt einmal. 
| # 


‘ * 
* 


(Das unter der Ueberſchrift: „Beſtaͤndige Treue” im 2. Bde. unferer 
Volkslieder S. 548. No. 12, als von unbekannter Hand, gege= 
bene Lied, ift ebenfalls von I. Chr. Günther, uud befindef fi 
unter der Ueberfehrift: „An feine Leonore. Die immer grünende 
Hoffnung” in der Ausgabe feiner Gedichte. Breslau und Leipzig 
vom Jahr 1746. ©.297., welche Berichtigung wir der gefälligen 
Mittheilung des Herrn Poftfetretär Aug. Schnejler von re 
berg zu verdanken haben.) 
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30. Alte Balladen und Lieder meift aus neuern 
poetifchen Schriften. 


ILS ETENT 


1. Grat Friedrich. 
Ein Oberlaufizifher Vollsgeſang. 


(Siehe, Taſchenbuch für Dichter und Dichterfreunde, Achte Abtheilung. 
Leipzig 1778. ©. 122.) 
Zwei fehr variirte Eremplare befinden fi in des Knaben Wunderhorn, 
II. ©. 289 in 33 Strophen, angeblich aus der Schweiz, und 294 im 
Dialekt des hauenfteinifhen Schwarzwaldes, dies legtre aud) in 4 Bde. 
unferer Samnıl.: Vergleiche damit „die blutige Hochzeit,‘ in Meinert 
alte deutfche Volkslieder ©. 3. No, 15. 


Graf Friedrich wollt’ ausreuten 
Mit feinen Edelleuten, 
Er wollt’ fich holen feine liebfte Braut, 
Die an fein Herz war angetraut. 


Und da er ihr entgegen Fam, 
Sein ganzes Herz für Lieb’ entglomm; 
Er fchlang um fie den fchlanten Arm 
Und drüdt? ein Kuß auf die Lippen warm. 


Und als er's thät, fein blanfes Schwert 
Heraus ihm aus ber Scheide fährt; ' 
Stach feine Liebfte nah an’d Herz, 

Ohn' daß fie merken ließ den Schmerz. 


Und als fie an dad Thor'ran kam, 
Graf Friedrihs Frau Mutter entgegen fam: 
Ach liebfter, ach liebſter Graf Friedrich mein, 
Soll dieß meine liebſte Schnure ſeyn? 


III. 
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Sie ſetzten die Braut zu Tiſche, 
Sie trugen ihr auf Wildpret und Fiſche, 
Sie ſchenkten ihr ein den kuͤhlſten Wein, 


Sollt' eſſen, ſollt' trinken, ſollt' luſtig ſeyn. 


Sie ruͤckte nach der Ecke, 
Sie fragte nach ihrem Brautbette: 
„In unſerm Land, da iſt's nicht Sitten, 


„Daß eine Braut nach dem Bett thut wuͤtten.“ 


Sie fuͤhrten die Braut zum Bettelein, 
Mit fuͤnf und vierzig Kerzen fein, 
Mit fuͤnf und vierzig Saitenſpiel; 
Die Braut, die hatte der Freuden nicht viel. 


Sie wandte ſich nach den Waͤnden, 
Sie nahm ein ſeliges Ende; 
Sie wandte ſich nach der Thuͤr hinaus, 
Ihre Seele fuhr mit Freuden heraus. 


Und als es kam um Mitternacht, 


Graf Friedrich bruͤnſtig an ſein Lieb gedacht': 


Er wollt' ſie wohl ſchließen in ſeinen Arm, 
Sie war gar kalt, war nicht mehr warm. 


Er wandte ſich nach den Waͤnden, 
Er nahm ein ſeliges Ende; 
Er wandte ſich nach der Thuͤr hinaus, 
Seine Seele fuhr mit Freuden heraus. 


Ach Wunder uͤber Wunder! 
Zwei Leichen in einer Stunde; 
Es ſind verſchieden zwei Koͤnigs Kind 
Die man im ganzen Lande nicht findt. 


Was wuchs auf ihrem Grabe? 
Zwo Liljen auf einem Stabe, 
Auf einer ſtand geſchrieben: 

Bei Gott, da ſind ſie blieben. 


20 
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2. Schön Wrich und Roth-Aennchen. 
Ein Sperlaufizifcher Volksgeſang. 
(Siche, Tafchenb, für Dichter, VII. ©. 126.) 


Befindet fi) aud) im Wunderhorn I. ©. 274. und in Herders Volle» 
liedern. Lpz. 1825. 1. ©. 116, völlig umgearbeitet und iu 13 vierzeiligen 
Strophen abgetbeilt, 

CVergleiche Meinert alte deutjche Volkslieder: Der Brautmörder S. 61. 
(No. 36 und S. 66 No. 37.) 


—— 


Schön Ulrid wollt’ fpazieren gehn, 
Roth: Aennchen wollte mitte gehn; 
Und da fie einen Weg gegangen warn, 
Da kam'n fie zu einem Zannenbaum. 


Da kam'n fie auf eine Wiefe grün, 
Schön Ulrich breit’t fein Mantel auf; 
Roth: Aennchen feste fich darauf. 
Schön Ulrich legt fein Haupt auf ihren Schooß, 
Mit heißen Thränen fie ihn begoß. 


Meinft du um deined Vaters Gut? 
Od'r weinft du um deinen flolzen Mut? 
Oder bin ich dir nicht gut genug? 


Ich wein’ nicht um meines Vaters Gut; 
Auch nicht um meinen ftolzen Mut; 
Schön Ulrich, ihr feyd mir ſchon gut genug. 
Ich wein’ nur um jene eilf Süngferlein, 
Die dort mit ein'm gar fondern Schein 
In hoher grüner Tanne feyn. 


Ha! fiehft du dort eilf Juͤngferlein, 
So wiß! das ſind meine Weiberlein; 
Ich ſtieß das Schwert in ihr Herz hinein, 
Und du ſollt ſtracks die zwoͤlfte ſeyn. 

„ Ha! fol ich ſtracks die zwölfte ſeyn, 
„So verleih mir Gott drei Seufzerlein. 


„Den erften Seufzer, den ich thu, 
„Den ſchick' ich Gott dem Water zu; 
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„Den zweiten Seufzer, den ich thu, 
„Den fehi ich Jeſum Chriftum zu; 
„Den dritten Seufzer, den ich thu, 
„Den ſchick' ich meinem jüngften Bruder zu.‘ 


Ihr jüngfter Bruder war bei Kohl: rothen Wein; 
Der Seufzer fuhr zum Fenfter hinein, 
Schön Ulrich kam zur Thuͤre rein. 


„Schön Ulrih, was fiehft du fo verftört? 
„Was haſt du gemacht mit deinem blanfen Schwert? 
„Es fieht ja aus, ald ob ed blutig wär.” 


„„Ey follte mein Schwert nicht blutig feyn! 
„„Ich erſtach ein Turtel-Taͤubelein!““ — — 
„D weh! died Turtel-Taͤubelein, | 
„Das war mein jüngftes Schwefterlein!. 

„Bir haben’s erzogen mit Semmel und Wein; 
„D weh! es war mein Schmwefterlein!” 


Roth Aennchen ward in's Grab gelegt; 
Schön Ulrich ward aufs Rad gelegt; 


Roth: Aennchen klungen die Gloden fein; 
Schön Ulrich fraffen die Raben fein Gebein. 


3. Das Wied von ver schönen Bernauerin. 


(Siche, Nomantifhe Dichtungen von Fr. de la Motte Fouque, Kers 
ner, Schwab, Uhland u, a, Karlsruhe 1818. ©. 35. aud in Buͤſchings 


Woͤch. Nachr. II. ©. 409.) 





E3 reiten drei Herren zu München hinaus, 
Sie reiten wohl vor der Bernauerin Haus, 
„Bernauerin bift du drinnen? ja drinnen?” 


„Biſt du darinnen, fo trete heraus! 
„Der Herzog ift Draußen vor beinem Haus, 
„Mit al feinem Hofgefinde, ja Gefinde,’ 


29 * 
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Sobald die Bernauerin die Stimme vernahm, 
Ein ſchneeweißes Hemd zog fie gar bald an, 
Wohl vor den Herzog zu treten, ja treten. 


Sobald die Bernauerin vor's Thor’ naus Fam, 
Drei Herren gleich die Bernauerin vernahm’n: 
„Bernauerin, was willft du machen? ja machen?‘ 


„Ei, willft du laffen den Herzog entwegen? 
„Dder wilft du laffen dein jung frifched Leben 
„Ertraͤnken im Donau Waffer? ja Waffer ? 


„„Und als ich will laffen mein’n Herzog entwegen, 
„„So will ich laffen mein jung frifches Leben 
„„Ertraͤnken im Donau Wafjer, ja Waffer.’ 


„„Der Herzog ift mein, 
„„Und ich bin fein; 
„„Sind wir gar treu verfprodhen, ja verſprochen.““ 


Bernauerin auf dem Wafler fchwamm, 
Maria, Mutter Gottes, hat fie gerufen an, 
Solt ihr aus diefer Noth helfen, ja helfen. 


„„Hilf mie Maria aus dem Waſſer heraus . 
„Mein Herzog läßt dir bauen ein neues Gotteshaus, 
„„Von Marmorftein ein'n Altar, ja Altar!” 


Sobald fie diefes hat gefprochen aus, 
Maria, Mutter Gottes, hat geholfen aus 
Und von dem Tod fie errettet, ja errettet. — 


Sobald die Bernauerin auf die Bruden Fam, 
Ein Henferöfnecht zur Bernauerin Fam: 
„Bernauerin, was willft du machen? ja machen ?‘ 


„Ein, wilft du werden — ein Henkersweib? 
„Dder willft du laſſen dein’n jung ftolzen Leib 
„Ertraͤnken im Donau Waffer? ja Waſſer?“ 


„„Und eh’ ich will werben ein Henkersweib, 
„„So will idy laſſen mein’n jung ftolzen Leib 
„„Ertraͤnken im Donau Waffer, ja Waſſer!““ 
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Es ftund kaum an den dritten Tag, 
Dem Herzog Fam eine traurige Klag’: 
„Bernauerin ift ertrunken, ja ertrunften! — “ 


„Auf! vufet mir alle Fifcher daher, 
„Sie ſollen fiſchen bis an das rothe Meer, 
„Daß fie mein feines Lieb ſuchen, ja ſuchen.“ 


Es kommen gleich alle Fiſcher daher, 
Sie haben gefiſcht bis in das rothe Meer, 
Bernauerin haben ſie gefunden, ja gefunden. 


Sie legenſ dem Herzog wohl auf die Schooß, 
Der Herzog wohl viel taufend Thränen vergoß, 
Er thät gar herzlich weinen, ja weinen ! 


„So rufet mir her fünftaufend Mann, 
„Einen neuen Krieg will id) nun fangen an 
Mit meinem Herrn Vatern eben, ja eben.“ 


„und waͤr' mein Herr Vater mir nicht ſo lieb, 
„So ließ ich ihn aufhenken als wie ein Dieb, 
„Waͤr aber mir eine große Schande, ja Schande.“ 


Es ſtund kaum an den dritten Tag, 
Dem Herzog kam eine traurige Klag': 
„Sein Herr Vater iſt geſtorben, ja geſtorben.“ 


„Die mir helfen meinen Herrn Vater begrab’n, 
„Rothe Mänteln müffen fie hab’n, 
„Roth müffen fie ſich tragen, ja tragen!” * 


‚Und die mir helfen mein feines Lieb begrab’n, 
„Schwarze Mänteln müffen fie hab'n, 
„Und fchwarz müffen fie fi) tragen, ja tragen er 


„So wollen wir ftiften eine ewige Meß, 
„Daß man der Bernauerin nicht vergeß, 
„Man wolle für fie beten, ja beten!“ — 


— 
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4. Der SchäAfterssodn. 
Sliegendes Blatt. 


(Siche, de la Motte Fouqué deutfher Dichterwald, Tübingen 1813, 
©. 175.) 


(Vergl. mit der alten Romanze ©. 173. No. 10. im 1. Bde, unferer 
Sammlung.) 





Es weidet ein Schäfer im langen Holz, 
Veilchen, Rofen, Blumen! 
Begegnet ihm ein Edelmann ftolz. 
Berg und Thal, Fühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 


Ein Edelmann 309 fein Hütlein ab, 
Veilchen, Rofen, Blumen! | 

Und wünfcht dem Schäfer einen guten Tag. 
Berg und Thal, Fühler Schuee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 


Ach Edelmann laß dein Hütlein ftohn! 
Beilchen, Roſen, Blumen! 

Sch bin ein armer Schäfersfohn. 
Berg und Thal, kühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 


Bift du ein armer Schäfersfohn, 
Beilhen, Rofen, Blumen! 

Und ziehft doch) Sammet und Geiden an! 
Berg und Thal, kühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 


Ad Edelmann! was geht ed dich an, 
Veilchen, Rofen, Blumen! 

Wenn mir's mein Vater bezahlen kann ? 
Berg und Thal, kühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiben, das thut weh. 


Wenn dir's dein Vater bezahlen fann, 
Beilhen, Rofen, Blumen! 
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So folft du meine Tochter han. 
Berg und Thal, fühler Schnee : 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 


Ei! wär deine Tochter in Ehren fromm, 
Veilchen, Rofen, Blumen! 

Sp nähm fie feinen Schäferdfohn. 
Berg und Thal, Fühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 


Der Edelmann faßt einen grimmigen Zorn, 
Beilhen, Rofen, Blumen! 

Und wirft den Schäfer in tiefen Thurn. 
Berg und Thal, kühler Schnee: 
"Herzlieb ! Scheiden,, das thut weh. 


Er lag darin ein ganzes Jahr, 
Beilhen, Rofen, Blumen! 

Bis daß es fein Vater thät erfahr'n. 
Berg und Thal, Fühler Schnee: 
Herzlieb ! Scheiden, das thut weh. 


Mer hat dich ernährt, mein liebes Kind ? 
Veilchen, Roſen, Blumen! 

Es hat mich ernaͤhrt ein weißer Fink. 
Berg und Thal, kuͤhler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 


Ach Edelmann! was muß ich dir geben, 
Veilchen, Roſen, Blumen! 

Wenn du mir meinen Sohn laͤßt leben? 
Berg und Thal, kuͤhler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 


Hundert Schaflaͤmmer will ich dir geben, 
Veilchen, Roſen, Blumen! 

Wenn du mir meinen Sohn laͤßt leben. 
Berg und Thal, kuͤhler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 
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Hundert Schaflammer ift mir Fein Geld, 
Veilhen, Rofen, Blumen, 

Dein Sohn muß bangen im weiten Feld. 
Berg und Thal, kühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 


Zweihundert Schaflammer will ich dir geben, 
Veilchen, Rofen, Blumen! 

Menn du mir meinen Sohn läßt leben. 
Berg und Thal, Fühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 


Zweihundert Schaflämmer ift mir Fein Geld, 
Veilhen, Rofen, Blumen! 

Dein Sohn muß hangen im weiten Feld, 
Berg und Thal, kühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 


Dreihundert Schaflämmer will ich dir geben, 
Beilhen, Rofen, Blumen! 

Denn du mir meinen Sohn läßt Ieben. 
Berg und Thal, Fühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden,, das thut weh. 


Dreihundert Schaflämmer ift mir brav Geld, 
Beilhen, Rofen, Blumen! 

Dein Sohn fol fahren in's weite Feld. 
Berg und Thal, kühler Schnee: 
Herzlieb! Scheiden, das thut weh. 
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5, Legende bon ver Gräfin Idda bon Toggenburg. 


(Siehe, Dichtungen in Verfen und Profa von I. M, Ufteri. 1. 3b, 
Berlin 1831. ©. 129.) 


Bon Toggenburg Graf Heinrich fam, 
Idda, geborn us hochen Stam 
Bon Kirchberg, that er frein, den Ring 
Sie züchtiglicd von ihm empfing. 


Man fah by Arbeit und Gebet 
Die fromme Gräfin früh und fpät 
Den Graf hielt fie getreulich Hus, 
Klopft felber ihre Kleider us. 


Einft hatte fie ihr Hochzytkleit 
Und Schmud zu fonnen usgefpreit, 
Da kam ein Rab zum hochen Ort, 
Trug das Verlobungsringlein fort. 


Die Gräfin fcheut den jähen Zorn 
Des Herrn, verfchwieg was fie verlorn, 
Wollt förderft alles noch durchſehn, | 
Und heimlich uf den Finder fpähn. 


Einft zog ein Säger durch den Wald, 
Hört junger Raben Schrein, und bald 
Drang er hinuf dur Laub und Aeſt, 
Und fand das NRinglein in dem Neft. 


Ein Böfewicht, dem Jäger gram 
Und auch der Gräfin, das vernam, 
Erhist den Graf mit falfhem Tand, 
Zeigt ihm den Ring an Dieners Hand. 


Bon jäher Zornesflamm erblindt 
Graf Heinrich ftrar den Jäger bindt 
Un wildes Roß, bergab es jacht, 
Ihn grauſamlich um’3 Leben bracht. 
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Druf eilt er in der Gräfin Gmach, 
Veracht ihr Thran und was fie fpradh: 
Stürzt fie vom hochen Ritterfaal 
Hinab in's graufam tiefe hal. 


Das Bufchwerk brach den jähen Fal, 
Und unverlegt Fam fie zu Thal, 
Dankt Gott für feiner Gnaden Schyn, 
Globt fürder ewig fein zu fyn. 


Zog weiter druf im Walde fort, 
Sudt einen wild verwachſnen Dt, 
Trug Stein und Reißig da zu Huf, 
Baut fich ein armed Hütlin uf. 


Hie dienet Gott mit Müh und Gfahr 
Die Gräfin fiebenzehen Jahr, 
Da funden fie bei dem Gejecht 
Mit Schred und Freud’ des Grafen Knecht. 


Der Graf erhört’s und eilt herbei, 
Bezeugt ihr Enieend Leid und Neu, 
Bat, daß fie lebten ungetrennt :: 
Ihr Unſchuld hatt’ er Längft erkennt. 


Das fchlug fie ab, doch mildiglich, 
Sagt, meinem Gott gelobt’ ich mich, 
Und bat ihn, daß er in der Au 
Shr eine Kleine Zelle bau. 


Hier dienet Gott fie fpat und früh 
Und wenn in’5 nahe Klofter fie 
Zur Mette gieng, begleitet ſy 
Ein Hirfch mit leuchtendem Gewyh. 


Shr frommes Thun den böfen Feint 
Verdroß, zu flören er's vermeint, 
Doch triumphieret ihr Gebet, 

Mit Wunder groß fie leuchten thät. 
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Zulegt erhöret gnaͤdiglich 
Der Herr ihr Bitt, nahm fie zu fich, 
Gab ihr die Himmelsfreuden dort, 
Hie lebt fie noch durch Wunder fort. 


- (Bergl. mit Guftav Schwabs „Ida von Toggenburg." Schweizerifche 
Sage in ? Romanzen, Siehe Alpenrofen. Jahrg. 18%. S. 49. 
und Dietrichs Braga. V. S. 22.) 


6. Grossmutter Schlangenköchin. 


(Siehe, Godwi von Maria. 2 Bde, Bremen 1801 u. 1802. 
1. Bd. ©. 113.) 





„Maria, wo bift du zur Stube gewefen ? 
Maria, mein einziges Kind 


Ich bin bei meiner Großmutter geweſen, 
Ah weh! Frau Mutter, wie weh! 


„Was hat fie dir dann zu effen gegeben ? 
Maria, mein einziges Kind!” 


Sie hat mir gebadne Fifchlein gegeben, 
Ad weh! Frau Mutter, wie weh! 


„Wo hat fie dir dann das Fifchlein gefangen? 
Maria, mein einziges Kind! 


Sie hat ed in ihrem Krautgärtlein gefangen, 
Ah weh! Frau Mutter, wie weh! 


„Womit Hat fie dann das Fifchlein gefangen? 
Maria, mein einziges Kind!’ 


Sie hat ed mit Steden und Ruthen gefangen, 
Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 


460 
„Wo ift dann das Uebrige vom Fifchlein hinkommen? 
Maria, mein einziges Kind!’ 


Sie hal’s ihrem fchwarzbraunen Hünblein gegeben, 
Ah weh! Frau Mutter, wie weh! 


„Wo ift dann das ſchwarzbraune Hünbdlein hinkommen? 
Maria, mein einziges Kind!’ 


Es ift in taufend Stüde zerfprungen. 
Ad weh! Frau Mutter, wie weh! 


„Maria, wo fol ich bein Bettlein hin machen? 
Maria, mein einziges Kind!“ 


Du ſollſt mirs auf den Kirchhof machen, 
Ach weh! Frau Mutter, wie weh! 


* 


7. Bairisches Alpenlied. 
(Siehe, Ariels Offenbarungen. Göttingen 1804. S. 201.) 





Der Franz laͤßt dich gruͤßen 
Gar hoch und gar feſt, 
Vom Palmbaum hoc) fprießen 
ar vielerlei Aeft. 


Mit grünblauer Seiden 
Ein Kränzlein hängt dran, 
Drum folft du wohl meiden 
Ein anderen Mann. 


Fa Mädel, fein Lieben 
Nimmt fonft mal ein End, 
Wie Nöslein da drüben, 
Die Reif hat verbrennt. 
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Im Thal liegt noch Nebel, 
Die Alpen find klar, 
Doch wird er. bald fehen, 
Mas unten ift wahr. 


Er fieht wohl die Schwalben, 
Sie ziehen dann nieder 
Die Küh von den Alpen, 
Sie fommen auch wieder. 


Sest Elingeln fie, grüßen , 
Sie haben gut Haus, 

Biel Brünnlein drin fließen, 
Ein Golddach ift drauf. 


Das Haus ift ganz offen, 
Kein Riegel dafür, 
Der Franz thut wohl hoffen, 
Du klopfſt an die Thür. 


Am burbaumern Zifchlein , 
Drauf flehn zwei Glas Wein; 
Er ſchenkt klaren Wein ein, 
Er faget was fein. 


Er redet was wahr ift, 
Gr trinket was Klar ift, 
" Er liebet was fein ift: 
Lieb Mädel er grüßt dich. 
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8 Müllertücke 
(Siehe, I. 3. Reichardts mufifalifhes Kunft» Magazin, I. S. 100. 





E3 ging ein Müller wohl über’s Feld, 
Der hatt’ einen Beutel und hatt’ fein Geld, 
Er wird ed wohl befommen. 


Und als er in den grünen Wald kam, 
Drei Mörder unter dem Weidenbaum ftahn , 
Die hatten drei große Meffer. 


Der eine zog feinen Beutel heraus, 
Drei hundert Thaler zahlt er draus: 
„Nimm hin für Weib und Kinder.” 


Der Müller dacht’ in feinem Sinn, 
Es wär zu wenig für Weib und Kind: 
„„Ich kann's euch nicht drum laffen.’’ 


Der andere zog feinen Beutel heraus, 
Sechs hundert Thaler zahlt er draus: 
„Nimm hin für Weib und Kinder. ” 


Der Müller gedacht’ in feinem Sinn, 
Es wär genug für Weib und Kind: 
„„Ich kann's euch wohl drum laſſen.““ 


Und als er wieder nach Hauſe kam, 
Sein Weibchen hinter der Thuͤre fand, 
Fuͤr Weh konnt' ſie kaum reden. 


„Weibchen, ſchick dich hin, und ſchick dich her, 
„Du ſollſt mit mir in gruͤnen Wald gehn, 
„Zu deines Bruders Freunde.“ 


Und als ſie in den gruͤnen Wald kamen, 
Drei Moͤrder unter dem Eichbaum ſtanden, 
Die hatten drei bloſſe Meſſer. 
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Sie friegten fie bei ihrem frausgelben Haar, 
Sie ſchwungen fie hin, fie ſchwungen fie her: 
„Jung Fräulein, du mußt ſterben.“ 


Sie hatt! einen Bruder, war Jäger ftolz , 
Er jug dad Wild wohl aus dem Holz, 
Er hört’ feiner Schwefter Stimme. 


Er Friegt fie bei ihrer fchneeweißen Hand, 
Er führt fie in ihr Vaterland : 
„Darin folft du mir bleiben.’ 


Und als drei Tag’ herummer waren, 
Der Jäger den Müller zu Gafte ladet — 
Zu Saft war der geladen. — 


„Wilfommen, willkommen lieb Schwägerlein, 
„Wo bleibet denn mein Schwefterlein ? 
„Daß fie nicht mit ift kommen.“ 


„„Es ift ja heut der dritte Tag, 
„„Daß man ſie auf den Kirchhof trug, 
„„Mit ihrem Kindlein Heine.’ 


Er hatt? das Wort kaum ausgefagt, 
Sein Weibchen ihm entgegen trat, 
Mit ihrem Kindlein Eleine, 


„Du Müller, du Mahler, du Mörder, du Dieb! 
„Du haft mir meine Schwefter zu den Mördern geführt, 
„Bar bald folft du mir fterben.‘ 
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9. Weltlich Mecht. 1615. 1 
(Siehe, 3. 3. Reichardts mufifalifche Zeitung 1806. No. 10. ©. 40.) 





Sofeph, lieber Joſeph, was haft du gedacht, 
Daß du die fchöne Nanerl in's Unglüd gebracht. 


Sofeph, lieber Joſeph, mit mir iſt's bald aus , 
Und wird mich bald führen zu dem Schandthor hinaus. 


Zu dem Schandthor hinaus, auf einen grünen Pla, 
Da wirft du bald fehen, was die Lieb hat gemacht. 


Richter, lieber Nichter, richt nur fein gefchwind , 
Ich will ja gern flerben, daß ich komm zu meinem Kind, 


Joſeph, lieber Joſeph, reich mir deine Hand, 
Ich will dir verzeihen, das ift Gott wohl bekannt. 


Der Faͤhndrich Fam geritten und ſchwenket feine Zahn, 
Halt ſtill mit der fchönen Nanerl, ich bringe Pardon. 


Faͤhndrich, lieber Fahndrich, fie ift ja fehon tobt: 
Gut Nacht, meine fhöne Nanerl, deine Seel’ ift bei Gott, 


10. Bie arme Magd. 
Volkslied. 


(Siehe I. M. R. Lenz geſammelte Schriften. Herausgegeben von L. 
Tieck. Berlin 3 Bde. 1828. III. S. 236.) 





2— 


Ihr Junggeſellen alle und auch Jungfraͤuelein, 
Hoͤrt was ich euch will ſingen, und merket allgemein: 
Ein Junggeſell allda, welcher ſich hat verſprochen 
Mit einer armen Magd. 
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In Flandern thate liegen ein Schloß gar wohl befannt, 
Darauf die Magd thät dienen bei zehen Jahren lang, 
Ein Städtelein auch allda, vom Schloß eine Viertelſtunde, 
Wie ich euch ſage wahr. 


Darinnen thate dienen ein reicher Buͤrgersſohn, 
Der auch gar oft thaͤt kommen zu dieſer armen Magd. 
Einſtmals zu ihr thaͤt ſprechen: Herzliebes Jungfraͤulein, 
In Ehren ich begehre, daß ihr mein Schatz ſollt ſeyn. 


Keine Andere will ich nicht, denn Ihr mir thut vor allen 
Schoͤnſte unter allen Magedin gefallen, 
Und ich Euch ganz und gar von Herzensgrund thu lieben 
Weil ich das Leben han. 


Darauf ſie thaͤte ſprechen und ihm zur Antwort gab: 
Bedanke mich der Ehre, ich bin eine arme Magd. 
Ich glaube ſicherlich, daß Ihr koͤnnt reiche haben 
Und nehmt mich Arme nicht. 


Darauf er ſich verpflichtet und dieſe Worte ſprach: 
Wenn er ſie ſollt verlaſſen, ſollt von ihm weichen ab 
Die heilige Dreifaltigkeit und keinen Theil wollt haben 
Mehr an dem Himmelreich. 


Als ſie nun thaͤte hoͤren die Worte die er ſprach, 
Dacht ſie, er meint's in Ehre, und ihm zur Antwort gab: 
Sie wollt? desgleichen auch von Herzensgrund ihn lieben, 
Gab ihm die Hand darauf. 


Darauf er ihr that ſchenken ein goldnes Ringelein, 
Und zu ihr thäte fprechen; Herzallerliebfte mein , 
Dad haft du auf die Hand. — Bewahr mein Chrift, o höre, 
Wie bald die Lieb’ verfchwand. 


Nicht weit davon thät liegen ein Fleines Dirfelein, 
Ein Kirchweihfeſt geweſen nicht lange nach der Zeit, 
Der Qunggefel allda mit feiner Liebfte that drauf gehen 
Und darauf. luflig war. 

I. 30 
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Ein reiches Menſch daneben wohl zu dem Gefellen ſprach 
Warum thut Ihr euch henken an diefe arme Magd? 
Giebt's denn Feine reiche nicht, Ihr feyd ja gar ein Meicher 
Und nehmt die Arme jekt. 


Das loſe Menfch thät dichten und trachten fletd darnach 
Ein Unglüd anzurichten bei diefer armen Magd, 
Ganz freundlich zu ihm fprach: thu fie wieder aufgeben 
Und nehme darnach mid). 


- Der Junggefell that fagen: ich kann fie laffen nicht, 

Und wenn fie gleich ift arm, fo wird Gott geben mir 

Allzeit ein Stüdlein Brod, fo weiß ich daß ich habe 
Eine die mich lieben thut. 


Darauf er doch thät gehen zu diefer armen Magd, 
Und thät fie wieder aufgeben, die Magd gar traurig fprach : 
Iſt das die Treue jebt die du mir haft verfprochen, | 
Der Gott wird ftrafen dich. 


Ah hört mein Chrift mit Wunder den andern Tag darauf 
Die arme Magd wollt gehen wohl auf den Sahrmarkt auch, 
Und wollte faufen ein, dad hatte er vernommen, 

That ihrer warten fein. 


Als fie nun thäte kommen, wohl an die Bruͤcke'nauf 
Im Arm er fie genommen und zog den Degen 'raus, 
Bereite dich nur fein, denn du mußt jetzo fterben, 
Kein’ andere Bitt’ wird feyn. 


Darauf fiel fie bald nieder auf ihre Knieelein 
Mit ausgeſtreckten Armen, und ſprach: Herzliebfter mein, 
Betrachte deine Seele und thu dich doch erbarmen 
Ueber mich armen Zropf. 5 


Es kam da kein Erbarmen bei dieſem Boͤſewicht/ 
Er ſprach, du mußt nun ſterben es hilft kein Bitten zicht. 
Darauf ſie thaͤt die Haͤnd' zu Gott ausſtrecken, 
Meine Seel' ich dir befehle, nimm ſie in Gnaden an. 
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Darauf er ihr thät ftechen den Degen durch die Bruft, 
Weil er von Gott gewichen war fein Erbatmen nicht 
Bei feiner Tirannei, thät ihr noch fünf Stich geben, 
Warf fie in’d Waſſer ’nein. 


Darauf er thaͤte gehen nach Haus, ach hoͤrt mein Chriſt, 
Schneeweiß ſie ihm erſchienen wo er gegangen iſt. 
Wohl an dem Abend noch vor Furcht that er verbleichen 
Das Gewiſſen wacht ihm auf. 


Den andern Tag mit Wunder der Fiſcher fiſchen wollt 
Wohl an der Bruͤcke drunten er ſie gefunden hat, 
Die Magd im Waſſer da mit vielen Stichen und Wunden 
Er ſie gefunden hat. 


Er that es gleich anzeigen dem hohen und weiſen Rath 
Der Mörder ward erreichet und gleich gefraget da, 
Morauf er ganz betrübt freiwillig hat. befennet 
Und fprach es reuet mid). 


Daß ich. fie hab’ erftochen meine herzalerliebfte Braut 
Das darf ich niemand danken ald dieſem reichen Menfch, 
Drum will ich gerne jegt freiwillig wieber fterben 
Zum Xod bereiten mid). 


Er that es gleich anzeigen, der hohe mweife Rath 
Daß er mit dem Schwerdt follt fterben vom Leben zu dem 
od. 
Das Menfch beögleichen auch mit Ruthen ———— 
Und zum Land jagen 'naus. 


Als er in's Kreuz that treten bat er die Herren fein 
Um etlich Wort zu reden zu allen insgemein 
Weil ich muß ſterben dann, noch eins thu ich euch bitten 
| Nehmt died zur Warnung an. 


Ihr Zunggefelen alle und auch Sungfräuelein 
Ach thut euch an mir fpiegeln und betet alle fein, 
Ruf Gott zum erften an, fo wird auch euer Heirathen 
Gluͤchlich von Statten gehn. 
. 30 * 
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Nun will ich gerne- flerben denn Sefus geht voran, 
Wird mir meine Sünd vergeben die ich hab’ all gethan. 
Kniet darauf nieder fein, die Augen ließ zubinden 
Dad Haupt abfhlagen gleich, 





11. Ein Lied dom Jorg Honawer, Herr zu Brunhbott 
und &robeschit}. 
Anno MDXCVI. aet. XXIV. 

Erhöhet den 2. April, Anno 1597 zwifchen 9 und 10 Uhr. 
(Mitgetheilt von Herrn Srig Guͤll, Lehrer an der Fönigl. Anſtalt für 
höhere weibliche Bildung zu Ansbach; Abfchrift von einem Kup« 
ferabdrud auf der.dafigen Schloßbibliothef) 


Hie hängt der Boßwicht wolbekant , 
Korg Honawer was er genant. 
Aus Maährenland fich hieher fugt, 
Und jeden zu betriegen lugt; 


Ein’r großen Kunft nimpt er fih an, 
Daß ihm ſchier gläubet jedermann. 
Gab für wie daß er machen wolt 
Aus Eifen Har und lauter Golt: 


Scheint feyn ein großer Herr dabey, 
Mar doc nur lauter Schelmerey. 
That auch verläugnen. feinen Stand, 
Drum er muft leiden Schmach und Schand. 


Auch ettlih Fürften und funft Heren, 
- Bey den’n er folt fein Kunft bewehr'n, 
Er boßlich ausgeftrichen hat; 
Bid er zu Studgart in der Stadt 


Vom Hertzog ward gegriffen an, 
Jedoch er ihm widrum entrann 
Dreyhundert Reinifch Gulden gut * 
Der Hertzog dem belohnen thut, ö 
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So ihn hat wider aufgefangen. 
Entlich mein guter Herr muft bangen 
In einem gantz vergulten Kleidt, 
E3 war ihm gleich lieb oder leidt. 


Bon Eifen auch der Galgen war, 
Und überguldet gang und gar. . 
Daß groß Unkoften darauf gieng, 
Bis diefer einft zu prangen hieng. 


Hundert und achtzig Mann zu Roß, 
Des gmeinen Volks ein groffer Droß;- 
Ihm feinen Tag geleiftet han: 
Ein ander fpiegel ſich daran. 


U 


12. Der Gefangene 
(Aus dem Liederbuche für deutfche Künftler. Berlin 1833 nebft Me, 
Iodie, No. 126 ©. 192.) 
Drei Ähnliche Lieder find im 1. Bande ©.167, im 2. Bande ©. 153 
und in diefem Bande ©, 103 unferer Sammlung mitgetheilt worden, 
Urfprüngli) mögen alle vier Variationen wohl nur ein Lied gewefen, 
welches aber das aͤchte, einfachfte und ältefte unter ihnen, nicht. eben 
ſchwer zu erörtern feyn.) 


Es waren einmal drei Reiter gefangen, 
Gefangen waren fie. 
Sie wurden gefangen geführet, 
Keine Trommel ward. dabei gerühret 
Im ganzen römfchen Reich. 


Und als fie auf die Brüde kamen, 
Mas begegnet ihnen allda? — 
Ein Mädchen, jung an Sahren, 
Hatte nicht viel Leid erfahren: 
„Geh' hin und bitte für uns!“ — 
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„,„ Und wenn ich für euch bitten thu, 
Was hülfe mir denn das? 
Shr ziehet in fremde Lande, 
Laßt mic wackres Mägdlein in Schande, 
Sn Schande laßt ihr mich.““ — 


Das Mägdlein ſah fih) um und um, 
Groß Trauern fam ihr anz 
Sie ging wohl fort mit Weinen, 
Bei Straßburg über die Steinen, 
Wohl vor des Hauptmannd Haus. 


n Guten Tag, guten Tag, lieber Herr Hauptmann 
mein, 
Ich Hab’ ein Bitt' an euch, 
Mollet meiner Bitte gedenken, 
Und mir die Gefangnen losſchenkrn, 
Dazu mein’ eignen Schatz.“ — 


„„Ach nein, ach nein, liebes Maͤgdelein, 
Das kann, das darf nicht ſeyn; 
Die Gefangenen die müffen fterben, 
Gottes Reich follen fie ererben, 
Dazu die Seligkeit.““ — 


- Dad Mägdlein fah fih um und um, 
Groß Trauern fam ihr an; 

Sie gieng wohl fort mit Weinen, 

Bei Straßburg über die Steinen, 
Wohl vor’d Gefangenen: Haus, 


„Guten Tag, du Herzgefangner en, 
Gefangen bleibt ihr allhier, 
Ihr Gefangenen, ihr müffet fterben 
Gottes Reich folt ihr ererben, 
Dazu bie Seligkeit.“ — 


Was zog fie aus ihr'm Schürzelein? 
Ein Hemd, fo weiß wie Schnee: 
„Sieh da! du Hübfcher, und bu Feiner, 


471 


Du Herzallerliebfter und du meiner, 
Das fol dein Sterbkleid ſeyn!“ — 


Was zog er von feinem Fingerlein? 
Ein güldned Ningelein: 
„„Sieh da! du Hübfche, und du Feine, 
Du Herzallerliebfte und du meine, 
Das fol mein Denkmal ſeyn!““ — 


„Was fol ich mit dem Ringelein, 
Mas fol ich damit thun?“ — 
„„Leg' es in beinen Kaften, 
Laß es liegen! laß ed ruhn, laß es — 
Bis an den juͤngſten Tag.““ 





13. Die Nonne. 


(Aus dem Liederbuche für deutſche Künftler, Berlin 1833, nebft 
Melodie, No. 112. ©. 169.) 


Gergl. diefe Variation mit der Romanze im I. Bd. S. 176. und 
in diefem Bande S. 62. unferer Sammlung.) 





Stand ich auf hohem Berge, 
Sah in den tiefen Rhein, 
Ein Schifflein fah ich ſchweben, 
Drei Grafen tranken brein. 


Der Süngfte von den Grafen 
Hub auf fein roͤmiſch Glas, 
That mir damit zuwinken: 
Feinslieb, ich bring dir bad! 


„„Was thuſt du mir zuwinfen, 
Was bietft du mir den Wein? 
Ich muß in's Klofter gehen, 
Muß Gottes Dienerin ſeyn.““ — 
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Des Nachts, wohl um bie halbe Nacht, 
Da traͤumt ed dem Grafen fo fchwer, 
Wie daß fein herzallerliebfter Schatz, 

In's Klofter gangen wär. 


Der Herr, der ſprach zum Knechte: 
„Sattl’ mir und Dir zwei Pferd, 
Wir wolln zum Klofter reiten ; 
Der Weg ift reitenswerth.” — 


Und als er vor bad Klofter kam, 
An's Thor da Elopft er an: 
„Gebt ’raud bie jüngfte Nonne, 
Die zulegt ift fommen an.’ — 


„„Es ift feine angelommen , 
Es kommt auch feine raus.’ — 
„So wolln wir dad Klofter anzuͤnden 
Dad Schöne Gotteshaus!” — 


Da kam fie hergefchritten, 
Schneeweiß war fie gekfeidt: 
„Mein Haar ift abgefchnitten, 
Leb wohl in Ewigkeit!“ 


- Dev, Graf entfegt fich in der Still, 
Saß da auf einem Stein; 

Er weint die hellen Thraͤnen, 

Konnt fich nicht wieder freun. 


Sie brachte ihm zu trinken 
Aus ihrem Becher Wein: 
In vier und zwanzig Stunden, 
Starb er im Fühlen Hain. 


Mit ihren weißen Haͤndelein 
Grub fie dem Grafen ein Grab, 
Aus ihren fchwarzbraun’n Aeugelein , 
Sie ihm das Weihwaſſer gab. 
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Mit ihrer hellen Stimme 
Sang fie den Grabgefang, 
Mit ihrer fchönen Zunge 
Schlug fie den Glodenklang. 





14. Pamilien = Gemälne. 


(Siehe, Liederbuch für deutfche Künftler. Berlin 1833. 


Nebſt Mel, No. 40. 





Mein Herr Maler, will er wohl 
Uns abkonterfeien? 
Mich den reichen Bauern Troll 
Und mein Weib Marein; 
Kochen meinen ältften Sohn, 
Meine Töchter kennt er ſchon, 
Greten, Urfeln, Trinen, 
Haben huͤbſche Mienen. 


Mal’ er mir dad ganze Dorf 
Und die Kirche drinnen, 
Michel fahrt ein Fuder Torf, 
Viele Meiber fpinnen, 
Hart am Kirchhof liegt dad Haus, 
Wo wir gehen ein und aus, 
Drauf fteht renovatum, 
Nebft dem Jahr und Datum. 


In der Kirch’ muß Sonntag feyn, 


Wir fommuniziren. 

Draußen pflügt mein Sohn am Rain 
Mit vier ſtarken Stieren. 

Wie am Werktag mal’ er da 

Und in voller Arbeit ja, 

Meine Zöchter alle 

Okkupirt im Stalle. 
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Mal’ er, wie mir Hand das Heu 
Auf dem Heuftall bringet 
Und „Wach' auf mein Herz‘ dabei 
Brummend vor fi) finget. 
‚Auf dem Feld von Waizen vol 
Muß mein Sohn ftudiren, 
Wie viel ih am Scheffel wohl 
Könnte profitiren. 


Bunte Farben lieb’ ich, traun! 
Sonderlich dad Rothe; | 
Mach’ er mich ein wenig braun, 
Wie das Braun am Brote. 
Meinem Weib, vergeß er’3 nicht, 
Mal’ er ein kreid'weiß Geficht, 
Unfern dreien Rangen 
Kirfchenrothe Wangen. 


Spar’ er ja die Farben nicht, 
Handhoch aufgetragen! 
Da er jest zween Thaler kriegt, 
Hat er nicht zu Hagen. 
Auch die Tafel wird ja Bein, 
Nur zwölf Schuh breit fol fie feyn, 
Bald hätt’ ich's vergeflen , 
Er kann bei uns efjen. 
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15. Guten Morgen Spielmann. 


(Ans dem Aiederbuch für deutſche Kuͤnſtler, No. 197. ©. W3. Auch 
Wunderhorn. I, ©. 328,) 


Melodie von Luiſe Reichardt. 





„Guten Morgen Spielmann, 
Mo bteibft du fo lang?’ 
Da drunten, dba broben, 
Da tanzten die Schwaben 
Mit der Heinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 


Da kamen die Weiber 
Mit Sichel und Scheiben, 
Und wollten den Schwaben 
Das Tanzen vertreiben, 
Mit der Heinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 


Da laufen die Schwaben 
Und fallen in Graben, 
Da Sprachen die Schwaben : 
Liegt ein Spielmann begraben , 
Mit der Eleinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 


Da laufen die Schwaben, 
Die - Weiber nachtraben 
Bis über die Grenzen, 
Mit Sichel und Senfen , 
Mit der Eleinen Killekeia, 
Mit der großen Kum Kum. 
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16. Scheiden. 


(Aus den Liederbuche für deutfche Kuͤnſtler nebſt Melodie, No. 84 
S.138. Vergl. mit „Soldatenlied‘’ bei Buͤſching. No.9, S. 25.) 





„Warum bift bu denn fo traurig? 
Bin ich aller Freuden voll. 
Meinft, ich follte dich verlaffen ? 
Du gefälft mir gar fo wohl!“ 


„Morgen will mein Lieb abreifen, 
Abfchied nehmen mit Gewalt ; 
Drauffen fingen fchon die Wögel 
In dem Walde mannigfalt. ‘ 


Saßen da zwei Zurteltauben, 
Saßen wohl auf grünem Aſt: 
Wo fich zwei Verliebte fcheiden, 
Da waͤchſt nicht mehr Laub und Grad. 


„Laub und Gras bad mag verwelfen, 
Aber treue Liebe nicht; 
Kommft mir wohl aus meinen Augen, 
Doch aus meinem Herzen nicht!“ 


17. Abschiedgliem. 


Aus dem „Liederbuch für deutſche Künftler‘’ nebft Melodie, 
No,85. ©. 139.) 


Verglihen mit „Gruß““ im Wunderborn II, ©. 199. wo an jeder 
Strophe die zweite Zeile des bier aufgeführten Liedes fehlt. 





So viel Stern’ am Himmel ftehen, 
An dem güldnen blauen Zelt, 
So viel Schäflein ald da gehen 
In dem grünen grünen Feld, 
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So viel Vögel ald da fliegen, 
Als da hin und wieder fliegen, 
So vielmal fey du gegrüßt! ,: 


Sol ich dich denn nimmer fehen, 
Nun ich ewig ferne muß? 
Ah, das kann ich nicht verftehen,, 
D du bittrer Scheidefchluß! . 
Mär’ ich lieber doch geſtorben, 
Eh’ ich mir ein Lieb erworben, 
Mar’ ich jest nicht fo betrübt. 


Weiß nicht, ob auf diefer Erben, 
Die des herben Sammers voll, 
Nach viel Frübfal und Befchwerden 
Sch dich wiederfehen fol; 

Was für Wellen, was für Flammen 
Schlagen über mir zufammen, 
Ach, wie groß ift meine Noth! 


Mit Geduld will ich es tragen, 
Den? ich immer nur zu dir. 
Alle Morgen will ich fagen: 
D mein Lieb, warn füommft du mir? 
Ale Abend will ich fprechen, 
Wenn mir meine Aeuglein brechen: . 
D mein Lieb, gedenf an mid! 


Sa, ich will dich nicht vergeffen 
Enden nie die Liebe mein, 
Wenn ich follte unterdeffen 
Auf dem Todbett fchlafen ein; 
Auf dem Kirchhof will ich liegen, 
Mie ein Kindlein in der Wiegen, 
Das ein Lied thut wiegen ein, 
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18 Liebe 


(Aus dem „Liederbuch für deutfche Kuͤnſtler,“ nebft der Melodie, 
Mo.156. S. 227. Auch bei Buͤſching No.116. ©, 282.) 





Kein Feuer, keine Kohle kann brennen fo heiß, 
Als heimliche Liebe, von der niemand nichtö weiß, 
Bon der niemand nichts weiß. 


Keine Rofe, keine Nelke kann blühen fo fchön, 
Als wenn zwei verliebte Seelen fo bei einander ftehn, 
So bei einander ftehn. 


Setze du mir einen Spiegel in’d Herze hinein, 
Damit du kannſt fehen, wie treu ich ed mein’, 
Wie treu ich ed mein. 


» Guter Bath. 
Bon Muskatblüt. | 


Diefes und das folgende Lied find ald Nachträge des S. 114. No. 24. 
Diefes Bandes unter der Ueberfhrift: „Der Mai“ mitgetbeilten Meiftere 
Ginger »Liedes zu betrachten. 


(Siche, Görres Volks⸗ und Meifterlieder Frf. 1817. ©. 3.) 


Vergleiche mit „Mich bat ein traut rein felig Weib‘ in diefen Bande 
S. 172, No. 2.) . 





Ein Jungfrau ftolz, 
Bor grönem Holz, 
Ich figen fand; 

Zwar ich erfandt, 
Ihr zartlich Angefichte. 


Nu grüß dic) Gott, 
Zart Münbdlein roth! 
Ich ſprach zu ihr. 
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Sie danket mir, 
Aus Grund ihrd Herzen Pflichte. 


Sie fprah: nu muß ich dir danken, 
Dein Gruß mir wohl geziemet, 
Dein freundlich Wort ift an Wanken, 
Mein Herz dad wohl vernimmet. 
Sch fprady zu Handt: 
Thu mir befammdt, 
Du tugetlich Zungfraue! 
Was fuchft du hie vor diefem Wald? 
Sie antwurt bald: 
So gewinn neum, 
Der Ehren Beum, 
Der ſteht auf gröner Aue. 


Ich ſprach: fag mir, 
Was ift dein Zier, 
Des Baumes Frucht? 
Sie ſprach: groß Zucht 
Der Fraue zugehöret. 


Kannft in der Jugend 
Zucht und Zugend; 
Hoffnung Wort, 

Iſt der beft Hort, 
Das niemand bethöret. 


Demüthigkeit ift der beft Hort, 
Der zugehört Sungfrauen; 
Frumkeit das ift das befte Port, 
Darauf füllen fie bauen. 

Fort und auh Scham, 

Das feyn ihr Nam, 

Die niemand kann vergelten. 
Und hör Sungfrau: nit Affen loſ 
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Und niemand Iof, 

An ſchwacher Stat, 

Das ift mein Rath, 

So darf man bich nit fchelten. 


Meib durch dein Zucht 
Das find dein Frucht, 
Der Ehren bein; 

Merk und mein, 
Wie du dich folt behalten ! 


Laß durch Feine Furcht 
Dein weiblih Zucht 
Nit männlich werd; 
Hab ſchoͤn Geberd! 
Sp machſt nit werden alten. 


"Bor allen Ding lieb dich zu Gott 
Und auch zu unfrer Frauen, 
Ann furcht Schalfyeit in der Noth! 
Thu nicht die Welt anfchauen ! 
Wann oft einer Frauen 
Und wohl getrauen 

Gar übel thut gelingen; 
Wann Zuderfüß in Mannes Ton, 
‚Viel falfchen Lohn 
Er dir da geit 
Zu diefer Zeit | 
Wan es zu Laid will bringen. 





Sungfräulein hör! 
Durch all dein Ehr, 
Was ich dir fag. 
Merk: Nacht und Tag, 
Solt du nit Bulſchaft haben. 


„um 
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Mann mir thut ahnd, 
Daß ich groß Schand 
Nun an dir fpür. | 
Schleuß zu dein Thür, 
Und fleuch den glatten Knaben. 


Und die da glatte Hare hand, 
Und die dich wollen fchemen, 
Denſelben folt nicht beiftand, 
Ihr Klaffen nit folt aufnehmen. 
Wann fhwahe Wort, 

Dik werde bevort ; 

Und die bieder Jungfraue, 
Süße Red und falfches Herz, 
Oft bringt in- Schmerz. 
Macht raine Maid, 

Daß t:e mit Laid, 

Das Elend müffen bauen. 


Sungfrau folg mir, 
Durch al dein Zier 
Trag deinen Kranz 
In Ehren ganz, 
Biß fröhlich bei den Ruten! 


Schimpf und fcherz, 
Daß dir fein Schmerz, 
Nicht komm darvon, 

Ob dich ein Mann 
Falfchlihen hie wollt truten. 


Bor dem bewahr dich Sungfrau gut! 
Und vor den alten Weiben, — 
Die ploffem die Segelftang, 
Und alle Bosheit treiben. 
Biel oft mein Maid 
Kommet zu Raid, 
31 
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Bon alter Weiber Klaffen, 

Die arger denn ber Teufel find, 
Wan Mannes Kind 

In Hölle Glut, 

Spricht Muskatblut, 

Der Teufel hat's erſchaffen. 


W. Die Geliebte 
Bon Mustfatbiut, 
(Siehe, Görres Volks» und Meifterlieder, ©. 28.) 


Ein Mündlein roth 
Aus aller Noth 
Mir helfen kann, 
Daß mir fein Mann, 
Mit Züchten. mag gebüßen. 


Darum hat mir 
Meins Herzen Gier, 
Zu ihr gefandt; 
Das thut mir andt, 
Daß ich fie nit fol grüßen. 


Zu allen Zeiten wenn ich will, 
Der Ehren die viel zarten. 
Sie ift meins Herzen ain Saitenfpiel, 
Kim ich in ihren Garten, 
Darin wollt ih, 
Jungfrau! freu'n mich, 
Mit ihr liebliche Kofen. 
Was wollt’ Sie mid) en In, 
Die Wohlgethan, 
Die Zugendreich,, 
Die Ehrenreich, 
Sie führt mich in die Rofen. 
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O lichte Kehl! 
Wie fein wie gel, 
Iſt dir dein Haar. 
Dein Aeuglein Mar 
Laß mich zart Lieb anfehen!. 


Und thu mir fund 

Aus rothem Mund, 

Mein höchfter Hort, 

Ein freundlich) Wort! 

Ich will dir Freundfchaft jehen. 


Laß mich dein Wänglein rühren an ' 
Daß ich Freundfchaft mag finden. 
Dein Hälslin das ift wohl gethan, 
Mit Worten bift du linde, 

Ach reines Weib! 

Es ift dein Leib Ä 
Ein Bild ob allen Bilden, 

Daß ich doch ſchoͤners nie gefach. 
Groß Ungemad, 

Du bift auch mir, 

Meind Herzen Gier, 

Wer kann dich überwilden ? 


Dein Aermlein weiß, 
Mit ganzem Fleiß, 
Geſchnitzet ſeyn; 

Die Hände dein, 
Gar hoffelich gezieret. 


Dein Leib iſt ſchon, 
Gar wohl geton 
Sind dir dein Bruſt, 
Nach Mannes G'uſt 
Und auch gar ſchon verfnürek, 
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Dein Leib ift alles Makels frei 
Mer Fan dich übergutten ? 
Treu und Stet die wohnt dir bei, 
Du bringft mich oft zu Mute, 
Wen ich funft wer 
In Sorgen ſchwer, 
Das bringſt du mir zu Gute. 
Darum will ich dir weſen hold, 
Für alles Gold, 
So lobe mich, 
Erhöre mid, . 
Zart Lieb aud freiem Mute, 


Da antwurt mir, 
Mit voller Gier, 
Die Tugendleich, 
Die Ehrendreich 
Aus ihrem rothen Munde, 


Ein freundlih Gruß, 
Mit Worten fuß 
Ward mir befannt; 
Ihr weiße Hand 
Both fie mir da zu Stunde. 


Ihrn rothen Mund berühret ich 
Mit rofelihen Wangen, 
Sie halfet und auch Füffet mich, 
Und auch ain Unbefangen. 
Doch ward mein Herz, 
Bon allem Schmerz 
Entbunden und erlöfet; 
Das macht nu Frau! dein rother Mund 
Der mir entzundt, 
Das Herze mein. 
Mein Fräulein! 
Dein Leib ift überröfet. 
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Mein höchftes Hail, 
Bid nit zu gail, 
Gen jedermann! 
Der nit enfan, 
Recht ganze Lieb getreiben. 


Wohn einem bei, 
‘ Der Muthes frei, 

Sm Herzen ift 

Zu aller Frift 

Und dienet rainen Weiben. 


Da antwurt mir die Tugendleich, 
Aus ihrem rothben Munde: 
Mit Lieb ain Knab in Freudenreich 
Aus meined Herzend Grunde 
O Muskatblut! 
Wer mir daͤs thut 
Nah Willen meines Herzen, 
Ich will ihm wefen unterthan. 
Iſt er ain Mann, 
Der Minne: ftark, 
Mang Augenblik 
Send ich ihm ane Schmerzen. 


Muskatblut, Muscabluͤt, Muskatplut, ein Meiſterſinger des 4dten 
Jahrhunderts. Seine Lieder ſtehn verzeichnet in Mylii Luſtgarten. 
Strasburg 1621. Kap. 17. 
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21. Boldarbeiten auf dem Tiebesbande. 


(Siehe, Chriſtian Fende Anleitung für eine Gott ſuchende Seele, Gräg 
1732. ©. 175. aud) Wunderhorn IIT, ©. 177.) 


Vergl. mit „das Diadem der Liebe’ S. 112. No, 33. d. Bde. 





Ich wollt" um meines Herren Haupt, 
Das ganz von Dornen war umfchraubt, 
Ein Kronenband von Golde binden; 

Das fpllte meine Liebe ſeyn, 

Da braudt’ ich nun ein Schmelzwerf drein, 
Das wußt' ich nirgends aufzufinden; 

Doch traf mein Geift auf guter Bahn 

Noch endlich einen Goldfchmied an. 


Der legte mir zu dieſer Bier 
Der Mufter eine Menge für; 
Sch wählt und weiß ed noch zu nennen, 
Ein Haupt, darauf man Bälfam goß, 
Der auch davon herunter flog, 
Doch, daß der Leib nicht wohl zu Fennen; 
Dabei war dieß die Nebenfchrift: 
Wohl dem, den diefer Balfam trift. 


Zur andern ward mir vorgelegt 
Ein Oehlbaum, den man abgefägt, 
Und frifch mit Neifern überfeget ; 
Dabei ein alter Gärtner ftund, 
Bon dem der ungehadte Grund 
Mit Waffer ward umher beneßet; 
Und fchien’3, als fagte diefer Greis: 
Wohl dem, ber hier flieht, wie ein Reis. 


Drauf legt’ er einen Weinftod dar, 
Der voller grüner Reben war, 
Die theild mit Trauben angefüllet, 
Theils aber ftunden nur zum Schein, 
Und fchnitt der Gärtner frifch darein , 
Wo folhed Laub den Stod verhüllet ; 
Sein Wort ſchien dies zu jeder Frift: 
Meg, was kein fruchtbar Neben ift. 
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Das vierte war ein weiffes Kleid, 
Ein Sinnbild der Gerechtigkeit, 
Mit Chrifti Werken ausgeftidet; 
Das gab ein Vater anzuziehn, 
Der Sohn warf feinen Kittel hin, 
Der ganz mit Flicken zugeftidet: 
Und wie es fchien, fing diefer an: 
Wohl, wenn ich mich fo kleiden kann. 


Drauf fam mir vor ein Waizenfelv, 
Das große Bild der Chriftenwelt, 
Mit Unkraut hin und her befprenget; 
Da ftand ein hurtger Adermann, 
Und ſchlug mit feiner Sichel an, 
Wiewohl der Ader fo gemenget; 
Doch ſchien's, als ſpraͤch er dies barein: 
Wohl dem, der hier kann Waizen ſaͤ'n. 


Und was zum fechften vor und fam, 
Das war ein edler Bräutigam 
Mit Hochzeitkleidern ausgefchmücdet ; 
Der bot der Braut die Liebeshand, 
Die war in reiner Lieb’ entbrannt, 
Und ſchaut auf ihn, wie halb entzüdetz 
Bom Himmel gab es diefen Laut: 
Wie felig ift des Hoͤchſten Braut. 


Darauf fam mir ein Schäfer für, 
Zwar fchlecht von Kleid und fonder Zier, 
Doc) lag ein Schaf auf feinem Rüden; 
Das fchien, als hätt’ er's aus der Nacht 
Und aus der Irr' auch heimgebracht, 
Und wolt’ ed bei der Heerd erquiden ; 
Dabei dies Wort gelefen ward: 
Wohl, wenn man hat des Schäfleins Art. 


Zum achten zog in einem Kahn 

Ein Schiffer feinen Zug heran, 
Als wollt’ er nun das Netz ausleeren; 
Da ſah man Fiſch und Koth und Stein 
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In einem Garn ergriffen feyn, 

Das fing er gleich an umzufehren; 

Und mifchte diefen Spruch barein: 

Wohl dem, der wie ein Fifch kann feyn. 


Drauf fah ich, wie Metall da floß, 
Das einer in die Forme goß, 
Ein Crucifix darauf zu gießen, 
Das im Metall darneben fund; 
Wie da der Herr für unjern Bund 
Sein Blut ließ, wie die Ströme fließen ; 
Darüber ftand died Wort erhöht: 
Wohl, wer in diefer Forme fteht. 


Zum zehnten war da ein Spital, 
Und Kranken drinnen ohne Zahl, 
Und wollt’ ein Arzt zu ihnen treten, 
Den liegen viel von ferne ftehn, 

Zu einem fchien er hinzugehn 

Der ihn zuvor mit Ernft gebeten; 
Dabei ward dies mit angeführt: 
Mohl dem, den diefer Arzt kurirt. 


Daraus mach’ ich mein Liebesband, 
Und bring’ ed ald mein Seelenpfand, 
Und ehre dich mit diefem Namen: 
Herr, deflen Schrift dies felbft erdacht, 
Sey dies für mich, was ich dir bracht, 
Und fprich zu allem felbft da Amen ; 
So werd’ ich fonder Bild und Schein 
In dir wahrhaftig felig feyn, 
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2. Bin fein Sommerlied. 
Bon Bartholomäus, Ringwaldt. 


Im Ton: „Herzlich thut mich erfreuen.’ 
' 
Als Nachtrag der 3 im 1. Bande unferer Sammlung ©. 63 — 66 
mitgeteilten Lieder dieſes ehrwuͤrdigen Pfarrers zu Langfeld. 


Aus feiner chriſtlichen Warnung des treuen Edarts. Frankfurt 
a. d. O. 1588, 


(Siehe Bartholomäus Ringmwaldt und Benjamin Schmold, Ein 
literarifcher Beitrag von Hoffmann von Falleröleben, Breslau 1833, 
Seite 12.) | 





Gottlob! ed ift vorhanden 
Die fröhlich” Sommerzeit, 
Der Schnee in unfern Landen 
Nicht mehr fo häufig leit, 
Das Eis iſt gar zergangen, 
Der Rauhreif fallt nicht mehr, 
Es haben angefangen 
Die Baͤum zu knoſpen ſehr. 


Die Au und auch der Anger 
Rechtſchaffen gruͤnen fein, 
Das Erdreich geht hoch ſchwanger 
Durch Kraft der Sonnen Schein. 
Schaut doch, wie raußer kriechen 
Die ſchoͤnen Bluͤmlein zart 
Und ſo gar lieblich riechen, 
Jedes nach ſeiner Art. 


Die Welt ſich jetzt verjuͤnget 
Und wird auf's Neu gemacht, 
Welchs denn zuwegen bringet 
Des erſten Wortes Kraft, 
Da Gott alſo geſprochen: 

Es werde dies und das! 
Das bleibt noch ungebrochen 
Und treibet Laub und Gras. 
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Die Saate auf dem Felde 
Jetzund gar nichtes acht 
Des Winterd fchwere Kälde, 
Sie fteht daher und lacht 
Und waͤchſt verborgner Weife 
Al Stunden fort und fort 
Ihrem Schöpfer zu Preiſe 
Und feinem ftarfen Wort. 


Ald wir denn auch fo werden 
Mit Gaben hochgeziert, 
Erwachen aus der Erden, 
Wenn Chriftus kommen wird, 
Und und von allem Böfen, 
Des Teufels Haß und Neid, 
Gewaltiglich erlöfen 
Durch fein Gerechtigkeit. 


Die Lerch fich hoch erhebet 
Und flieget über fich, 
Mit ihren Flügeln webet 
Und finget fauberlich, 
Der Schall erflinger ferne 
Und lautet mädtig wol, 
Die Menſchen hören’3 gerne 
Uns find der Freuden vol. 


Der Story ift wieder fommen, 
Darzu die Schwälbelein, 
Ja man hat auch vernommen 
Die Zurturtäubelein, 
Sp wol die Gäns’ und Spechte, 
Wiedhopf und Kranich fein 
Une allerlei Gefchlechte, 
Der lieben Voͤgelein; 


Die allzumal Gott ehren 
Mit ihrem Lobgefang 
Und fich frei laffen hören 
Sn Wälden breit und lang. 
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Ah laßt und auch Gott preifen 
Mir find ja mehr als fie, 
Dieweil er und thut fpeifen 
Viel befjer ald das Vieh. 


Sm Strauce ſitzt der Haſe 
Und zu dem Hafer fpringt, 
Das Nindvieh geht im Grafe, 
Der fromme Kudud fingt, 
Die Bienlein thut man fpüren 
An manchem Thal und Berg, 
Menn fie zufammenführen 
Shr füßes Wunderwerf. 


Die Hirfchen und die Hinden, 

Darzu die leichten Reh 

Sich miffen wol zu finden 

Im Bufh und grünen Klee; 
Die Schäflein auf der Auen 
Sich weiden hin und her, 

Dem lieben Gott vertrauen 

Und hüpfen in die Queer. 


Jetzt freut fich alles fehre 
Mas Kreatura heißt, 
Berfündigt Gottes Ehre 
Und ihm Gehorſam leiſt. 

Die Fiſch' im Waſſer ftreichen, 
Die Hühner wild und zahm 
Bermehren ſich deßgleichen 

Und halten fih zufamm’. 


Die ehrbar'n Sungfern alle 
Auch in die Blumen’ gehn, 
Erheben Gott mit Schalle, 
Züchtig beinander ftehn, 
Reden von Ehrenfachen 
Nach frommer Herzen Weis 
Und fchöne Kräanzlein machen 
Bon eitel Ehr’ und Preis. 
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Sie winden auch darüber 
Das Kraut Vergißnichtmein, 
Je länger und je lieber 
Nflegt auch darbei zu feyn, 
Welch's fie bedächtig tragen 
Als wohlerzogne Kind 
Und nichtd nad) Leuten fragen 
Die faljches Herzens find. 


Solch Kränzlein hat mir geben 
Ein edles Sungfräulein, 
Sch will bei meinem Leben 
Gaͤnzlich ihr eigen feyn 
Und mich von ihr nicht fcheiden, 
Es fcheidt und denn der Tod, 
Das helf und allen beiden 
Der fromm » getreue Gott. 


Der Medicus im Meien 
Biel gute Waſſer brennt, 
Berhofft einmal zu freien 
Gar manchen Patient 
Durch diefe Mittel wunder 
Bon feiner Krankheit fcharf, 
Die feinmal find gefunder, 
Als wenn man fie nicht darf. 


Ihr etlich Aderlaffen 
Mit einem folchen Grund, 
Daß man zu guter Maßen 
Solt bleiben lang gefund. 
Sch aber darauf fchließe 
Und fag’ bei meiner Ehr’, 
Wenn man von Sünden ließe, 
Das hülfe gar viel mehr. 


Derbalben laßt von Sünden 
Sept und zu jeder Zeit 
Und lobet alle Stunden 
Den Herrn von Ewigkeit, 
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Der und nach allem Kummer 
Und mancher Falten Nacht 
Den freudenreichen Summer - 
Hat froͤhlich wiederbracht. 


Welchs denn iſt ein Figure, 
Daß Chriſtus unſer Hirt, 
Die hoch verderbt Nature 
Noch eins (einſt) formieren wird 
Und einen Sommer machen, 
Der ewig ſoll beſtehn, 
In dem wir werden lachen 
Und nimmer untergehn. 


O Herr, uns thut noch frieren 

Auf Erden mannigfalt, 

Will ſich denn ſchier verlieren 

Der rauhe Winter kalt. 

Komm doch und thu vertreiben 
Des Teufels Werk und Liſt 

Und fuͤhr' uns zu der Freuden, 

Da ewig Sommer iſt. 


3. Bauernglück. 
(Aus Abraham a Sankta Clara (Ulrich Megerle) geb. am 4. Juni 1642, 
geft. am 1. Dezbr. 1709.) 
„Judas der Erzfhelm‘ Original» Ausgabe. IH. S.%. 
Nachtrag zu den beiden Liedern Pater Abrahams im T. Bde. S. 3601 


bis 64 unferer Sammlung. Mitgetheilt von Herrn Stud. Zimmer: 
mann zu Gießen. 





Mein Bater ift kein Edelmann, 
Das fieht man fein Gebärden an, 
Vertraulih, aufrichtig, wader, 
Sein Gutfchen ift ein Aderpflug, 
Die Röplein haben Arbeit gnug 
Den ganzen Tag im Ader. 
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Der Apfel fallt nicht weit vom Stamm, 
Hab’ ich Doch meines Vater! Nam, 
Und hab’ auch feine Tugend; 
Ich feg mein Leben nach dem Ziel, 
Was ich im Alter treiben will, 
Beweiſ' ich in der Jugend. 


Die goldne Kett' und Silberg’fchmeid, 
Seynd von dem Bauern fern und weit, 
Es tragen’5 nur die von Adel. 

Kein Baur mit einem Kleinod prangt, 
Sein Kleinod an eim Strohhalm hangt, 
Das ziert fein Hof und Stapel. 


Den ganzen Tag wohl durch und durch, 
Wenn ic) im Ader mach' ein Furch, 
Geht alles wohl von Handen; 
Die Lerchenvögel mancherlei , 
Sie fingen ſchoͤne Melodei, 
Synd meine Mufifanten. 


Die Schwalben tröften mich immerzu, 
Zu Mitternacht, zu Morgensfruh, £ 
In meinem Haus fie niften; 

Sie fingen, Foften doch nit viel, 
Sch liebe dieſes Federfpiel 
Bor fieben Lauteniften, 


Zu Morgens, wenn der Tag angeht, 
Die Blumenfarbe Morgenröth 
Berguldt die Spis der Eichen, 

Den Tag hat fchon gefündet an 
Der Godelhahn, der Henne Mann, 
Auf! auf! giebt er ein Zeichen. 


Der Bauerdmann hat ein befondern Luft, 
Ob es ihm gleich viel Arbeit koſt, 
Kann er fi) dannoch laben, 
Dem Bauern wird voran vergunnt, 
Auf grüner Haid ein Ort gefunt. 
Gleichwie ſie's wollen haben. 
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Ihr Burger bleibt ihr in der Stadt 
Bedeckt mit euern Häufern fatt, 
Berfchloffen hoc mit Mauern. 
Wir wohnen gern im freien Ried, 
Da wird gleichwohl ein frifch Gemüth 
Bergönnt und armen Bauern, 


Nur eins ift, fey es Gott geklagt 
So da und arme Tropfen plagt: 
Die Pfleger und Verwalter, 
Die zwagen und und fchinden gleich, 
Wollt lieber fie wär'n im Himmelreich, 
Sch betet g’wiß ein Pfalter. 


—— — 
24. Die Shwimmblase 


Volkslied. 
(Siehe, Geſellſchafter 1833, No. 3.) 





Der Menfch ift fein Feldhaf 
Gott gab’ ihm ein” Schwimmblaf 
Schwimmblaſ' iſt's Fläfchchen fein, 
Wenn ed vol Wein thut feyn: 
Menſch ift Fein Haf; 


Macht Unglüd das Herz bang’, 
Will geben den G’nidfang: 
Stürze mit Fläfchchen fein 
Did in die Fluten ein! 
Träget dich lang. 


Wenn, Freundchen, ein groß Meer 
Von Gluͤck dich umftürmt fehr, 
Willſt nicht erfaufen gern, 
Leere des Fläfchchens Kern 
Ueber dem Meer! 
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Verlaͤuft fich dein Schab hart, 

Wien Ball auf dem Billjard; _ 
Schütt’ aus des Flaͤſchchens Bauch 
Ueber den Herzensihlaud, 

Ueber den Bart. 


Und haft du fein Geld mehr, 
Verſetze Wamms und Wehr; 
Sauf. um den Krüdenftod, 
Oder den blauen Rod 
's Flaͤſchchen 'mal leer! 


Iſt dir 'mal ber Kopf dumm, 
Dann ftülp’ ihn wien Sad um! 
Stülpe die Flafche d’rauf? 
Bullernden Weines Lauf 
Stempelt ihn um. 


Ein Menſch ift fein Feldhaf’ 

Gott gab ihm ein’ Schwimmblaf ; 
Fifchlein mit Luft gefüllt, 
Meines von Weine quillt: 

Menſch ift kein Haſ'! 


Kommt endlich der Senf'mann, 
Sch pad’ ihn bei'm Hals an: 
Bruder, ic brauch’ dich nicht 
Schwimme bei Fläfchleind Licht 
Selber hinan! 
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45 
25. Altes Spottlied auf Carl XI. nach ver Schlacht 
| bon Bultawa. 


Mel: „Nun ruhen alle Wälder‘ ıc. : N 


(Handſchriftlich) 


Dieſelbe Handſchrift, daraus nachſtehendes Spottlied entnommen iſt, 

bemerkt: „Die Spoͤtter hatten damals herausgebracht, daß Pultava 

durch ein Anagramm wunderbarlich genug Vapulat (Er wird geſchla⸗ 
gen) enthalte.“ 


(Siehe, Geſellſchafter 1833. No, 53 vom 3, April.) 


— — 


Nun ruhen alle Prahler, 
Landplager, boͤſe Zahler; 

Es ſchlaͤft der große Held; 
Ihr aber, meine Sinnen, 
Auf, auf, ihr ſollt beginnen, 

Was den Papiſten wohlgefaͤllt. 


Wo biſt du Nordſtern blieben? 
Der Zaar hat dich vertrieben, 
Der Zaar, der Schweden Feind: 
Fahr' hin, ein’ andre Sonne, 
Der Zaar ift meine Wonne, 
Der jest in Liefland heller fcheint. 


Die Schweden find vergangen, 
Der Baar fängt an zu prangen 
Am teutfchen Fürftenfaal: 
Wie wird's nun mit euch ſtehen? 
Ihr werdet müffen gehen 
In Jammer, Pein und Todesqual. 


Graf Stenzel (Stanislaus, welchen Carl der XI 
zum König gemacht hatte) geht zur Ruhe, 
Legt ab die Königsfchuhe, 
Die find ihm viel zu weit: 
Die Kron’ ift weg, hingegen 
Wird man ihm bald anlegen 


Sm Klofter ein neu Pfaffenkleid. 
IU. 32 
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Der Sachs, Polad und Wende 
Sind froh, daß nun zum Ende 
Die Arbeit kommen jey: 
Land, freu’ dich, du tollft werben 
Bon fchwedifchen Beſchwerden 
Und Kontributionen frey. 


Graf Piper (Karls Staatöminifter, der in Ruffifche 
Gefangenfchaft gerathen war) fteht berbroffen, 
Im Hui ift er geichloffen, 
Dep freut fich Patkuls Seel’: 
Will ihm der Zaar nicht gnaben, 
Sp wird .er müffen baden 
In Schwefel, Pech und finftrer Höl. 


Nun geht, ihr armen Schweden, 
Und lernet befjer reden, 
Quartier ihr nun begehrt: 
Sonft fommen Stund’ und Zeiten, 
Daß man eudy wird bereiten 
Zur Ruh’ ein Bettlein in der Erd”. 


Breit’ aus die Flügel beide, 

Du Sachen: Bier und Freude, 
Nimm dein Reich wieder ein: 

Und wenn fich die Rebellen 

Dawider wollen ftellen, 


So fchlag’ mit Blei und Pulver d’rein. 


Euch hinterlaffnen Lieben 
Sol ferner nicht betrüben 
Kein Unglüd noch Gefahr. 
Der Däne wird nicht fchlafen, 
Und noch viel andre Waffen 
Stehn ſchon zu eurem Schuße dar. 
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26. Die Sehweden in Deutschlann. 
Nachtrag zu den Kriegsliedern aus dem dreißigjährigen Kriege im 
2. Bde. S. 394 — 419 unferer Volksliederſammlung. 
(Siehe Buͤſchings wöchentlihe Nachrichten I 3b, ©. 80. No. XXXI.) 


\ 
. 


Der Schwed’ ift fommen 
Hat Alles weg g’nommen, 
Hat d’ Fenfter ’nein g’fchlagen, 
Hat's Blei raus g’graben, 
Hat Kugeln d’raus goffen. 
Hat Alles verfchoffen. 


(Die weitern Strophen Diefes Liebes habe ih, aller angewandten 
Muͤhe ohngeachtet, nicht herbeiſchaffen können.) 


277. Hochzeitlied. Gedruckt zu Königsberg. 1641. 
Melodie von Johannes Stobäus, 
(Siche, Mufifalifhe Zeitung. 12, Jahrg, 1810, ©, 315.) 





Vormals in den Faftnachtzeiten , 
Liebt’ ein jeder Tanz und Spiel, 
Freude wohnte bei den Leuten! 

Nun ift alles todt und fill: 
Jetzund hängen Lauten, Geigen 
An der Wand und müffen fchweigen. 


Springen, Singen, Mummenfhanzen, 
(Doch in Ehren) war vergunnt, 
Wer am Beften feiner Lanzen 
Im Zurnier gebrauchen Funnt, 
Solcher ward von unfern Alten 
Bor den beften Held gehalten. 
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Heut will Junker Ernft verbitten 
Aller Menſchen Fröhlichkeit, 
Der doch felbft oft überfchritten 
Hat die Maaß der Höflichkeit. 
Mer der Jugend Spiel will: wehren, 
Der verbiet dem Bier fein Gehren. 


Kann Er die Natur verklagen, 
Daß die füge Lerche fingt 
Jetzund in den Faſtnachttagen, 
Die und Poft vom Lenzen bringt? 
Warum fol der Menſch dann trauren, 
Und in Schwermuth ganz verfauren? 


Mil der Sperling doch nicht jorgen 
Für dad, was ihm werden fol 
Auf den Abend, weil ihm Morgen 
Stehen alle Scheuren voll: 
Warum wollt’ der Menſch verzagen, 
Sich mit Herren Zriftrant ſchlagen? 


Alfo junge Freierleute 
Schonet eurer Jugend nicht, 
Setzet Trauren an die Seite, 
Und wo Saitenfpiel gebricht, 
Stelet Euch in bunte Reigen, 
Venus will fich heut erzeigen. 


Amor will mit Haber — binden, 
Haſch' ein jeder, wad er kann, 
Seder wird die Seine finden, 
Gnade Gott! dem lebten Mann. 
Der im Kreife bleibt beftehen, 
Muß um Buhlichaft bettlen gehen. 


Brauchet Euch des Freudenlebens 
Fröhlich in der Faftnachtzeit ; 
Kommt dad Alter, ift vergebens 
Daß man zu dem Buhlen fchreif't. 
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Hafchet weil ihr fpringen koͤnnet, 
Und Eudy Jugend Hafchen gönnet. 





28, Altes Polkslied. 
Erneut von ©, Bimmermann, 
(Siche, Frankfurter Konverfationsblatt, No. 70, 1833.) 





Hüpft ein Voͤglein, fingt mir zu: 
Freude! holde Freude! 

Kuß und Sang, ein Paradeis 

Auf dem grünen frifchen Reis, 

Unter Blüthen, roth und weiß, 
Auf der grünen Haide. 


Fließt ein Bächlein, raufcht mir zu: 
Freude! holde Freude! 

Muntre Schwäger luftig ziehn 

In die Wiefen faftig grün, 

Dder wo die Sträucher blühn 
An der grünen Haide. 


liegt ein Bienlein, fummt mir zu: 
Freude! holde Freude! 

Hohes Feſt und füßes Mahl, 

Honigblüthen ohne Zahl, 

Duft im warmen Sonnenftrahl 
Auf. der grünen Haide. 


Tanzt ein Mädchen, lacht mir zu: 
Freude! holde Freude! 
Dftertag, fo licht und warm, 
Bachgemurmel, Bienenfchwarm, 
Bogelfang, und Arm in Arm 
Tanz auf grüner Haide, 
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2%. Liebesklage. 
Nah einem alten Volksliede von ©. Döring. 
(Siehe, die Geifelfahrt. Eine Erzählung aus dem 14. Jahrhundert. 
3 Theile, Frf. a. M. 1833. I. ©. 73.) 
Auf grünen Matten 
Mo Roſe und Biol’ fich.gatten 
Ergeht die Liebe fich. 
Sie kann zu zweien, 
Ergögen nur und freuen 
Den Knaben, den getreuen, 
Die Maid, fo minniglich. 


Das iſt die Stärke 
Bon jedem minniglichen Werke, 
Bon füßer Liebesluft, 
Daß fie ſtets zweien 
Bringt Wonne und Erfreuen, 
Dem Knaben, dem getreuen, 
Der Maid, fo minniglich. 


Dann läßt ertragen 
Sic) leichter Kummer und Behagen , 
So Luft wie Mißgeſchick. 
Die Lieb zu zweien 
Kehrt Alles in Erfreuen 
Dem Knaben, dem getreuen, 
Der Maid, fo minniglich. 


Drum mögt ihr lieben 
Mit fügen und getreuen Trieben, 
Wann blüht der Lebensmai! 
Mich, den Getreuen, 
Mag Liebe nicht erfreuen, 
Meil fie nicht ift zu zweien: 
Mein Gtüd ift laͤngſt vorbei, 


————— 
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31. Alte deutfche Volksſagen im neuen 
Gewande. 


„Die Sage will ihr Recht, Ich ſchreit' ihr nad.‘ 
Fouqué an Fichte. (Held d. N. I. S. 2. 3.13.) 


1. Frievrich Barbarossa. 
Volksmel.: „Wohl heute noch und morgen.‘ 
(Siehe, Sr. Ruͤckert Kranz der Zeit. Stuttgart 1817. ©. 270.) 





Der alte Barbaroffa , 
Der Kaifer Friederich, 
Sm unterirdfchen Schlofie, 
Hält er verzaubert fi. 


Er ift niemals geſtorben, 
Er lebt darin noch jetzt. 
Er hat im Schloß verborgen 
Zum Schlaf ſich hingefest. 


Er hat hinab genommen 
Des Reiches Herrlichkeit, 
Und wird einft wiederfommen 
Mit ihr zu feiner Zeit. 


Der Stuhl ift elfenbeinern, 
Darauf der Kaifer fist, 
Der Tiſch ift marmelfteinern, 
Worauf fein Haupt er ſtuͤtzt. 


Sein Bart iſt nicht von Flachſe, 
Er iſt von Feuergluth, 


—* 
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Iſt durch den Tiſch gewachſen 
Worauf ſein Kinn ausruht. 


Er nickt, als wie im Traume, 
Sein Aug', halb offen, zwinkt, 
Und je nach langem Raume 
Er einem Knaben winkt. 


Er ſpricht im Schlaf zum Knaben: 
„Geh hin vor's Schloß, o Zwerg, 
Und ſieh ob noch die Raben 
Herfliegen um den Berg.“ 


Und wenn die alten Raben 
Noch fliegen immerdar, 
So muß ich auch noch ſchlafen 
Verzaubert hundert Jahr.“ 


Friedrich Ruͤckert. 


2. Frankenberg bei Aachen. 
GSiehe, Fr. Schlegel Gedichte, Berlin 1809. S. 300.) 


Wergl.: „Die Sage vom Frankenberger See bei Madyen‘ von W. 


Müller. Siehe „Saͤngerfahrt“ S. 53.) 





In des Maien linden Tagen 
Hoͤrt' ich die alte Sage, 
Dort wo bei warmen Quellen 
Die ſanften Huͤgel gruͤnend ſchwellen, 
Von dem Wunderringe, 
Der Kaiſer Karol konnte zwingen, 
In Lieb' ihn binden, 
Daß er nach Aachens heitern Gruͤnden 


Sich wie zur Heimath ſehnte, 


So weit ſein Reich ſich dehnte, 
Vor allen Burgen, Landen, 
Gebunden hier, wo ſuͤße Lieb' ihn bannte. 
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Spiegelhelle Seen, 
Kings um die Büfche ftehen 
Sah' ich auf der Hügel Rüden, 
Mo zwifchen Gängen, Kleinen Brüden, 
Bäche durch den Wiefengrund hinfliehen, 
Schwäne auf den ſtillen Waffern ziehen, 
Kuh und warme Wellen 
Aus einem Boden quellen, 
Kinder an dem Brunnen fpielen, 
Die laue Luft fo lind zu fühlen, 
Dort wo fi die Mauern zeigen, 
Trümmer aus dem See auffteigen, 
Bon grünem Schilf und Moos umgeben; 
Da hat das Wunder fich begeben, 
Daß durch mag'ſche Kraft gebunden, 
- Karl nicht eher Ruh’ gefunden, 
Wie alte Sage uns berichtet, 
Bis er hier die Burg errichtet, 
Wovon die Spur wir froh noch fehauen 
Jedweden Frühling in den ſtillen Auen. 


Sn füßer Luft gefangen , 
Den fehnenden Schmerzen nachzuhangen, 
Bezaubert alle Sinne, 
Zwingt Karlen holde Minne, 
Dem tiefen Sehnen fich ergebend, 
Einzig fein Leben liebend, in. Liebe lebend. 
Doch nimmer ward noch Minne 
Selig der fel’gen Schäße inne. 
Tod will mit Minne ftreiten, 
Ein bitt’red Ende füßer Luft bereiten, 
So muß auch Karles Herz vergehen, 
Die Huldin fterben fehen. 


Auch tobt noch will er fich von ihr nicht trennen, 
MWähnt, daß fie wieder ihn wird kennen. 
Das Grabmal zu durchichauen, 
Lißt er von Glas den Sarg erbauen, 
Und, brünftig noch zu lieben 
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Den fügen Körper, fühlt er fich getrieben. 
An dem Sarge fetgebunden , 

Schwinden ihm die fchnellen Stunden. 
Nicht Durft noch Hunger fühlend, 
Spricht er mit feinem Schmerz nur fpielend.. 
Die Diener fehn mit Zrauern 

Immer den wilden Wahn noch dauern; 
Da naht Zurpin der Weife, 

Deffnet den Sarg fo leife, 

Weil Karl, deß Ohr wohl Zauber trafen, 
Auf einen Augenblid entfchlafen, 

Und zieht den Ring vom Finger 

Der fchönen Leiche, den Bezwinger 

Bon Karles Herzen, 

Das frei nun wird von Schmerzen. 


Der Zauber ift verfchwunden, 
Bon dem Wahn entbunden 
Will Karl fchon entfliehen, 
Einfam auf Berge ziehen. 
Da fieht er flile Seen 
Bor feinen Augen ftehen. 
Sind die Schmerzen gleich verſchwunden, 
Fuͤhlt er fich denncch feitgebunden; 
Das ftile Waffer ohne Wog’ und Wellen 
Erregt im eignen Aug’ die Quellen 
Gelinder Thraͤnen; 
Unendliches Sehnen 
Will in die Tief' ihn ziehen, 
Er kann nicht fliehen. 
Hier hat den Zauberring verſenket 
Der Weiſe, der auf ſeine Rettung denket; 
Drum nach den ſtillen Seen 
Muß ſein Auge immer ſehen. 


Fr. Schlegel. 
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3. Ber Birnbaum 
auf dem 
Walſer⸗Feld bei Salzburg. 
Siehe Brirener Volksbuch. Sartori. Prätorius u. f. w. Das do. 


denlofe Moos, der Hohe « Thron u. a. m, find Eigennamen der Ge« 
gend, wie folhe das Brirener Volksbuch: „der Unterberg’’ angiebt. 


(Aus Alpenrofen. Schweizer» Taſchenbuch auf das Jahr 1832. ©. 392.) 





41 Dort auf der Walfer » Haide, 

‚ Dort auf dem Walfer: Feld, 
Da wird mit rother Schneide 
Die lebte Mahd beftellt; 

Da wird der oft gehaune, 
In's Mark erdorrte Baum 
Im Sturm der Heerpofaune 
Getraͤnkt mit rothem Schaum. 


2. Wohl auf der Walfer- Haide 
Der dürre Birnbaum fieht; 
Schon dreimal hat die Schneide 
Zur Wurzel ihn gemäht, 
Dreimal ift er erftanden 
Aus tieffter Wurzel ſtark, 
Dreimal hinwieder ſchwanden 
Die Säfte bis in's Mar, 


3. Es dehnt fich ihm zur Seiten 
Das Bodenlofe:Moo8 : 
Die Helfenburg vor Zeiten, 
Sept tief im Erdenfchooß. 
As Marke von drei Ländern ; 
Steigt ob demfelben Moor 
In Feld» und Waldgewändern 
Der Unterberg empor. 


4. Nun höret Wunder fagen 
Bom tiefen Unterberg: 
Ihn hat in Heidentagen 
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Gehöhlt ein wild Gezwerg; 

Der Wölbung Breit’ und Länge 
Iſt mächtig audgefpannt, 

Und gehn zwölf Geiftergänge 
Hinauf in's deutfche Land. 


5. Auf unterird’fcher Matten 
Dort athmet fremde Luft, 
Wo nie getrübt fich gatten 
Der Blumen Licht und Duft; 
Dort ſtehn zwei reiche Bronnen 
Sn Marmel wohlgethan, 
Die treiben recht mit Wonne 

Thauſprudel himmelan. 


6. Zur Rechten draus und Linken 
Im tiefen Wiefengrün 
Die Blumen fieht man trinfen 
Und mannigfach erblühn: 
Bis beide Flüß im Strome 
Zum Marmelbeden gehn, 
Und vor dem goldnen Dome 
Als Silberfpiegel ftehn. 


7. Dem Dom genüber fpiegelt 
Bier Riefen diefe Fluth 
Die Arme find verfiegelt, 
Ihr Stolz gelähmte Wuth; 
Es ruht ihr demantfteinern 
Arm-, Bruft: und Nadenband 
Sn eines viermal Eleinern 
Gekroͤnten Helden Hand. 


8. Dringt unfre Sonne nimmer 
In's unterirdfche Haus, 
Doc geht ein Heilgen : Schimmer 
Bon Domes Kuppel aus; 
Empor zwei Thürme fchießen 
Bon buntem Ebdelftein, 
Und ihre Blumen fprießen 
Und fonnen fi) im Schein. 
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9, Zwei Säulenbündel tragen 


10, 


11. 


12, 


13. 


Die Heilgen ob dem Thor, 
Und ftehn in's Kreuz gefchlagen 
Zwei Kreuzesſchwerdter vor ; 
Das Ein’ ift Diamanten, 

Das Ander’ ift Rubin, 
Smaragd= und Saphirkanten 
Die Griff’ und Knauf umziehn. 


Hoc donnernd und ergößlich 
Das Domgeläut erfchallt, 
Und fchafft lebendig plößlich 
Den Palm: und Eichenwald ; 
Dann ziehn viel reine Pfaffen 
Bol Eifer nach dem Dom, 


Und Volk in hellen Waffen, 


Ein wogenvoller Strom. 


Zweifach den Bart gefpreitet 
Auf goldnes Bruftgewand 
Boran mit Krone fchreitet 

Ein Held den Stab in Hand; 
Das find die Streiter Ehriftes 
Und die vom deutfchen Reich, 
Und Karl der Kaifer ift es 
Ein Hirt und Held zugleich. 


Am Klang gemweihter Harfen, 
Sm Waffenblig und Licht 
Geht Karl mit feinem fcharfen, 
Tiefſinnigen Geſicht; 

In all dem Volk wie einſam: 
Ein heilig Herrſcherbild, 

Und doch ſo treu gemeinſam, 
Mit Allen traut und mild. — 


Wie lang die deutfchen Helden 
Dort unten halten Wacht: 
Das muß die Zukunft melden 
Und fteht bei Gottes Macht; 


14. 


15. 


16. 
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Imgleichen was fie fingen, 
Und fegnen leis' und laut, 
Iſt von verborgnen Dingen 
Und Gotted Herz vertraut. 


Auch dammert in der Nifche 

Dort Kaifer Friederich. 

An einem Marmeltifche 

Berzaubert halt er fih; (Vergl. mit Rüderts 
trefflichen Barbaroffa.) 

Dod wann den Tiſch zum dritten 

Sein Funfelbart umreicht, 

Dann kommt er vorgefchritten 

Und Bann und Zauber weicht. 


Dann fängt im Walfer Felde 

Der Baum zu grünen an, — 

Und das ift fichre Melde: 

‚Bald wird die Schlacht gethan!“ 
Und wird er Früchte tragen 

Am flrogenden Geäft: 

„Dann wird die Schlacht gefchlagen, 
Dann fommt dad Erndtefeft.‘ 


Dann hebt e3 an zu raunen 

Im Volk von Land zu Land, 
Dann blafen Hcerpofaunen 

Die Welt in Maffenbrand; 
Drängt Alles zum erborrten, 
Ergrünten Baume fon: 

Aus Unterberges Pforten 

Steigt Karl zum Hohen: Thron. 


17. Dann ſoll'n die Guten richten 


Die Böfen allzumal. 
Zerſchlagen und zernichten 
Bei Wald im Rachethal. 
Dann flralt in hehrem Feiern 
Vom Baum der Welfenfchild. 
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— Und feiner kann entfchleiern 
Den Geift von dieſem Bild. 


A. L. Follen. 


4. Roland Schildträger. 
(Siche, 2. Uhland Gedichte. Stuttgart, 1833. ©. 379.) 
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Der König Karl faß einft zu Tiſch 
Zu Aachen mit den Fürften, 
Man ftellte Wildbrät auf und Fifch, 
Und lieg auch Keinen dürften. 
Biel Goldgefchirr von klarem Schein, 
Mandy rothen, grünen Ebdelftein 
Sah man im Saale leuchten. 


Da Sprach Herr Karl, der ſtarke Held: 
„Was fol der eitle Schimmer? 
Das befte Kleinod diefer Welt: 
Das fehlet und noch immer. 
Dies Kleinod, hell wie Sonnenfchein , 
Ein Riefe trägt’3 im Schilde fein, 
Tief im Ardenner Walde.‘ 


Graf Richard, Erzbifchof Zurpin, 
Herr Heimon, Naims von Bayern, 
Milon von Anglant, Graf Garin 
Die wollten da nicht feiern. 

Sie haben Stahlgewand begehrt 
Und hießen fatteln ihre Pferd’, 
Zu reiten nach dem Riefen. 


Jung Roland, Sohn de Milon, ſprach: 
‚Lieb Vater! hört, ich bitte! 
Vermeint ihr mich zu jung und fchwach, 
Daß ich mit Riefen ftritte, | 
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Doch bin ich nicht zu winzig mehr, 
Euch nachzutragen Euren Speer 
Sammt Eurem guten Schilde.’ 


Die ſechs Genoffen ritten bald 
Vereint nach den Ardennen, 
Doc) als fie kamen in den Wald, 
Da thäten fie fich trennen. 
Roland ritt hinter'm Water her; 
Mie wohl ihn war , des Helden Speer, 
Des Helden Schild zu tragen! 


Bei Sonnenfchein und Mondenlicht 
Streiften die fühnen Degen, 
Doch fanden fie den Rieſen nicht 
Sn Felſen und Gehegen. 
Zur Mittagsftund’ am vierten Tag 
‚Der Herzog Milon fchlafen lag 
Sn einer Eiche Schatten. 


Roland fah in der Ferne bald 
Ein Blisen und ein Leuchten, 
Davon die Stralen in dem Wald 
Die Hirfch’ und Reh’ aufjcheuchten ; 
Er fah, es Fam von einem Schild, 
Den trug ein Niefe, groß und wild, 
Bom Berge niederfleigend. 


Roland gedacht im Herzen fein: 
„Bas ift das für ein Schreden! 
Soll ich den lieben Vater mein 
Sm beften Schlaf erweden ? 
Es wachet ja fein gutes Pferd, 
Es wacht fein Speer, fein Schild und Schwert, 
Es wacht Roland, der junge.’ 


Roland das Schwert zur Seite band, - 
Heren Milons ftarkes Waffen, 
Die Lanze nahm er in die Hand 
Und that den Schild aufraffen. 
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Heren Milons Roß beftieg er dann 
Und ritt ganz fachte durch den Tann, 
Den Bater nicht zu weden. 


Und als er Fam zur Felfenwand, 
Da ſprach der Rieſ' mit Lachen: 
„Bas will doch diefer Feine Fant 
Auf folhem Roffe machen ? 

Sein Schwert ift zwier fo lang als er, 
Vom Roſſe zieht ihn fihier der Speer, 
Der Schild will ihn erdrüden. * 


Jung Roland rief: „Wohlauf zum Streit! 
Dich reuet noch dein Neden, | 
Hab’ ich die Tartſche lang und breit, 
Kann fie mich befjer decken; 
Ein fleiner Mann, ein großes Pferd, 
Ein kurzer Arm, ein langes Schwert, 
Muß eins dem andern helfen. ” 


Der Rieſe mit der Stange ſchlug, 
Anslangend in die Weite, 
Jung Roland ſchwenkte ſchnell genug 
Sein Roß noch auf die Seite. 
Die Lanz’ er auf den Rieſen ſchwang, 
Doch von dem Wunderfchilde fprang 
Auf Roland fie zurüde, 


Sung Roland nahm in großer Haft 
Das Schwert in beide Hände, 
Der Rieſe nach dem feinen faßt’, 

Er war zu unbehende, 

Mit flinfem Hiebe ſchlug Roland 
Ihm unterm Schild die linfe Hand, 
- Daß Hand und Schild entrollten. 


Dem Rieſen fehwand der Muth dahin, 
Wie ihm der Schild entriffen, 
"Das Kleinod, das ihm Kraft verliehn, 
Mußt' er mit Schmerzen miffen. 
33 
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Zwar lief er gleich dem Schilde nad), 
Doch Roland in das Knie ihn flach, 
Daß er zu Boden ftürzte. 


Roland ihn bei den Haaren griff, 
Hieb ihm das Haupt herunter , 
Ein großer Strom vom Blute lief 
In's tiefe Thal herunter; 
Und aus des Todten Schild hernad) 
Roland das lichte Kleinod brach, 
Und freute fic) am Glanze. 


Dann barg er's unter'm Kleide gut, 
Und ging zu einem Quelle, 
Da wufc er ſich von Staub und Blut 
Gewand und Waffen helle. 

Zurüde ritt der jung’ Roland, 
Dahin, wo er den Vater fand, 
Noch fchlafend bei der Eiche. 


Er legt’ fich an des Waters Seit’ 
Bom Schlafe felbit bezwungen, 
Bis in der fühlen Abendzeit 
Herr Milon aufgeiprungen: 
Wach auf, wach auf, mein Sohn Roland! 
Nimm Schild und Lanze fchnell zur Hand, 
Daß wir den Rieſen ſuchen!“ 


Sie ſtiegen auf und eilten ſehr, 
Zu ſchweifen in die Wilde 
Roland ritt hinter'm Vater her 
Mit deſſen Speer und Schilde. 
Sie kamen bald zu jener Staͤtt', 
Wo Roland juͤngſt geſtritten haͤtt', 
Der Rieſe lag im Blute. 


Roland kaum ſeinen Augen glaubt', 
Als nicht mehr war zu ſchauen 
Die linke Hand, dazu das Haupt, 
So er ihm abgehauen, 
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Nicht mehr des Niefen Schwert und Speer, 
Auch nicht fein Schild und Harnifch mehr, 
Nur Rumpf und blut’ge Glieder. 


Milon befah den großen Rumpf: 
„Was ift das für'ne Leiche? 
Man fieht noch am zerhau’nen Stumpf, 
Wie mächtig war die Eiche. 
Das ift der Niefe, frag’ ich mehr? 
Verſchlafen hab’ ich Sieg und Ehr’, 
Drum muß ich ewig trauern.’ — 


Zu Aachen vor dem Schloffe ſtund 
Der König Karl gar bange: 
„Sind meine Helden wohl gefund ? 
Sie weilen allzu lange. 
Doc) feh ich recht, auf Königswort! 
So reitet Herzog Heimon dort, 
Des Rieſen Haupt am Speere. ” 


Herr Heimon ritt in trübem Muth, 
Und mit gefenftem Spieße j 
Legt’ er das Haupt, befprengt mit Blut, 
Dem König vor die Füße: 

„Ich fand den Kopf im wilden Hag, 
Und fünfzig Schritte weiter lag 
Des Rieſen Rumpf am Boden. ” 


Bald auch der Erzbifchof Zurpin 
Den Riefenhandfchuh brachte 
Die ungefüge Hand noch drin, 
Er zog fie aus und lachte: 
„Das iſt ein Schön Reliquienſtuͤck, 
Ich bring' es aus dem Wald zuruͤck, 
Fand es ſchon zugehauen.“ 


Der Herzog Naims von Baierland 
Kam mit des Rieſen Stange: 
„Schaut an, was ich im Walde fand! 
Ein Waffen, ſtark und lange. 

33 * 
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Wohl ſchwitz id von dem ſchweren Drud; 
Hei! bairiſch Bier, ein guter Schluck, 
Sollt' mir gar koͤſtlich munden!“ 


Graf Richard kam zu Fuß daher, 
Ging neben ſeinem Pferde, 
Das trug des Rieſen ſchwere Wehr, 
Den Harniſch ſammt dem Schwerte: 
„Wer ſuchen will im wilden Tann, 
Manch Waffenſtuͤck noch finden kann, 
Iſt mir zu viel geweſen.“ 


Der Graf Garin thaͤt ferne ſchon 
Den Schild des Rieſen ſchwingen. 
„Der hat den Schild, deß iſt die Kron', 
Der wird das Kleinod bringen!“ — 
„Den Schild hab' ich, ihr lieben Herrn! 
Das Kleinod haͤtt' ich gar zu gern, 
Doch das iſt ausgebrochen.“ 


Zuletzt thaͤt man Herrn Milon ſehn, 
Der nach dem Schloſſe lenkte, 
Er ließ das Roͤßlein langſam gehn, 
Das Haupt er traurig ſenkte. 
Roland ritt hinter'm Water her 
Und trug ihm feinen ftarfen Speer 
Zufammt dem feften Schilde. 


Doc wie fie famen vor bad Schloß 
Zu den Herrn geritten, 
Macht’ er von Vaters Schilde 105 
Den Zierrath im der Mitten; 
Das Riefenkleinod fest er ein, 
Das gab fo wunderbaren Schein, 
Als wie die liebe Sonne. 


‚ Und ald nun diefe helle Glut 
Im Schilde Milond brannte, 
Da rief der König frohgemuth: 
„Heil Milton von Anglante! 
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Der hat den Riefen übermannt, 
Ihm abgefchlagen Haupt und Hand, 
Das Kleinod ihm entriffen. “ 


Herr Milon hatte ſich gewandt, 
Sah ftaunend al die Helle: 
„Roland! fag’ an, du junger Fant! 
Wer gab dir das, Geſelle?“ — 
„Um Gott, Here Vater! zuͤrnt mir nicht, 
Daß ich erfchlug den groben Wicht, 
Derweil Ihr eben fchliefet! 

L. Uhland. 





5. Das Riesen-Spielzeug. 
(Siehe Gedichte von U. v. Chamiffo, Leipzig 18. ©: 274.) 


(Bergl: „Die Riefen und die Zwerge“ in Sr. Ruͤckerts gefammelten 
Gedichten. Erlangen 1834, ©. 432.) 





Burg Nieded ift im Elfaß der Sage wohlbefannt, 
Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Riefen ſtand; 
Sie felbft ift nun verfallen, die Stätte wüft und leer, 
Du frageft nach den Riefen, Du findeft fie nicht mehr. 


Einft fam das NRiefen: Fräulein aus jener Burg hervor, 
Erging fih fonder Wartung und fpielend vor dem Thor, 
Und ftieg hinab den Abhang bis in das Thal hinein, 
Neugierig zu erfunden, wie's unten möchte feyn. 


Mit wen’gen rafchen Schritten durchfreuzte fie den Wald, 
Erreichte gegen Haslach das Land der Menfchen bald, 
Und Städte dort und Dörfer und das beftellte Feld 
Erfchienen ihren Augen gar eine fremde Welt. 


Wie jest zu ihren Füßen fie fpähend niederfchaut, 
Bemerkt fie einen Bauer, der feinen Ader baut; 
Es Friecht das kleine Wefen einher fo fonderbar, 
Es glißert in der Sonne der Pflug fo blank und Kar. 
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Ei! artig Spielding! ruft fie, das nehm’ ich mit nach Haus 
Sie knieet nieder, fipreitet behend ihr Züchlein aus, 
Und feget mit den Händen, was da fich alles regt, 
Zu Haufen in das Tüchlein, das fie zufammen fchlägt; 


Und eilt mit freud’gen Sprüngen, man weiß, wie Kin: 
der find, 
Zur Burg hinan und fuchet den Vater auf gefchwind: 
Ei Vater, lieber Vater, ein Spielding wunbderfchön! “ 
So allerliebftes fah ich noch nie auf unfern Höh’n. 


Der Alte faß am Tiſche und trank den Fühlen Wein, 
Er fchaut fie an behaglich, er fragt das Zöchterlein: 
Was Zappeliches bringft du in deinem Zuch herbei? 
Du hüpfeft ja vor Freuden; laß fehen, was es fen. 


Sie fpreitet aus das Züchlein und fängt behutſam an, 
Den Bauer aufzuftellen, den Pflug und das Gefpann: 
Wie alles aut dem Tiſche fie zierlich aufgebaut, 

So klatſcht fie in die Hände und fpringt und jubelt laut. 


Der Alte wird gar ernfthaft und wiegt fein Haupt und 
| ſpricht: 
Was haſt du angerichtet? das iſt kein Spielzeug nicht; 
Mo du es hergenommen, da trag’ ed wieder hin, 
Der Bauer ift fein Spielzeug, was fommt dir in den Sinn! 


Saollſt gleich und ohne Murren erfüllen mein Gebot; 
° Denn, wäre nicht der Bauer, fo hätteft du Fein Brot; 
Es fprießt der Stamm der Niefen aus Bauernmark hervor, 
Der Bauer ift Fein Spielzeug, da fey uns Gott davor. 


Burg Nieded ift im Elfaß der Sage wohlbefannt 
Die Höhe, wo vor Zeiten die Burg der Niefen fland, 
Sie felbft ift nun verfallen, die Stätte wüft und leer, 
Und fragft du nach den Rieſen, du findeft fie nicht mehr. 
A. v. Ehamiffo. 


— 
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6. Die Begrüssung auf Dem Kynast. 
(Siche, Fr. Nüdert gefammelte Gedichte, Erlangen 1834. ©. 427). 





Sie fprah: Ich will nicht fißen im ſtillen Kämmerlein, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Sch will zur Jagd ausreiten, zu Noffe fist ſich's fein. 
Das Fräulein Kunigunde ! 


Sie fprach: wer mich will freien, der fol ein Ritter feyn, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Der um den Kynaft reitet, und bricht nicht Hals und Bein. 
Es ritt ein edler Ritter wol um den Mauerrand; 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Das Fräulein fah ihn flürzen, und zudte nicht die Hand. 


Und wieder ritt ein Ritter wol um die Zinnen ber; 
Das Fräulein Kunigunde, 
Das Fräulein fah ihn flürzen, ihr Herz ward ihr nicht fchmer. 


Und aber ritt ein Ritter, und noch ein Ritter ritt; 
Das Fraͤulein Kunigunde, 
Sie ſah es ohne Grauſen, wie er zum Abgrund glitt. 


Das waͤhrte lange Zeiten, es kam kein Ritter mehr: 
Das Fraͤulein Kunigunde, 
Man wollt' um ſie nicht reiten, der Brautritt war zu ſchwer. 


Sie ſtand auf hohen Zinnen, und ſah' in's Land hinaus, 
Das Fraͤulein Kunigunde von Kynaft! 
Will Niemand mich gewinnen? ich bin allein zu Haus. 


Iſt Niemand, der will reiten, erreiten feine Braut? 
Das Fräulein Kunigunde von SKynaft! 
O weh der feigen Ritter, die vor dem Brautritt graut! 


Es ſprach von Thüringlande der Landgraf Adelbert: 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Es ift das ſtolze Fräulein wol eines Rittes werth. 
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Sein Röflein lehrt' er gehen auf ſchmalem Felögeftein: 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 


Das Fräulein fol nicht fehen uns brechen Hald und Bein. 


Sieh her, o edles Fräulein, ich bin’, der reiten will! 
Das Fräulein Kunigunde, 


Sie fah zu Roß ihn halten, und ward fo ernft 'und ftil. 


Sie fah ihn fich bereiten zum Ritt, und bebte fehr, 
Das Fräulein Kunigunde: 
D weh, daß ich den Brautritt gemacht hab’ alfo ſchwer! 


Da ritt er um den Kynaft, den Blick fie wendet’ ab, 
Das Fräulein Kuhigunde! 
O weh mir um den Ritter, er reitet in fein Grab! 


Da ritt er um den Kynaft, wol um den Mauerrand; 
Das Fräulein Kunigunde! 
Sie wagte nicht zu zuden mit ihrer weißen Hand. 


Da ritt er um den Kynaft, ringd um die Zinnen gar; 
Das Fräulein Kunigunbe! 
Sie wagte nicht zu athmen, ald bracht! ed ihm Gefahr. 


Da ritt er um den Kynaft, und ritt zu ihr herab. 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft: 
Gelobt fey Gott vom Himmel, der dir dad Leben gab! 


Gelobt fey Gott vom Himmel, daß du nicht rittſt in's. 
Grab! 
Das Fräulein Kunigunde: 
Nun fleig vom Roß, o Ritter, zu deiner Braut herab! 


Da fprach der edle Ritter, er grüßt’ herab vom Pferd, 
Das Fräulein Kunigunde! 
Daß reiten kann ein Nitter, das hab’ ich dich gelehrt. 


Nun warte bis ein andrer kommt wieder, der es kann! 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Sch habe ſchon Weib und Kinder, und werde nicht dein Mann. 
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- Der Ritter ritt von bannen, dem Roß gab er die Sporn; 
Das Fräulein Kunigunde! 
Das Fräulein fah ihn reiten, verging vor Scham und Zorn. 


Jungfraͤulein ift fie blieben zur Buße für ihren Stolz, 
Das Fräulein Kunigunde! 
Zulest hat fie verwandelt fich in ein Bild von Holz. 


Ein Bild, anftatt der Haare, bededt mit Igelhaut, 
Das Fräulein Kunigunde von Kynaft! 
Das muß ein Fremder Füffen, wenn er den Kynaft fchaut. 


Wir bringen’3 ihm zum Küffenz und wenn davor ihm graut, 
Das Fraͤulein Kunigunde von Kynaſt! 
Muß er mit Geld ſich loͤſen, wenn er nicht kuͤßt die Braut, 
Das Fraͤulein Kunigunde! 
Fr. Ruͤckert. 





7. Falkenstein. 


(Siehe die Volksſagen des Rheinlandes von Karl Geib. Hei⸗ 
delberg 1828, ©. 60.) 





Von mooſigen Feiſen, am grünen Hain; 
Schaut hoch herab in die Auen 

Mit tuͤchtigen Mauern der Falkenſtein, 
Umweht von finſterem Grauen: 

Wohl ſtaunend zur Hoͤhe der Wand'rer ſieht, 
Der munter die Straße nach Homburg zieht. 


Denn hoch ſich die trotzende Burg erhebt 
Auf ſteiler Wand in die Luͤfte; 
Von Hufen der Roſſe das Thal erbebt, 
Und dumpf erſchallen die Kluͤfte: 
Es fuͤhrt voll Beſchwerde nur eine Bahn 
Im ſchwindelnden Kreiſe den Berg hinan. 


Dort hauſet ein Ritter von kuͤhner Art, 
Nur rauh und in ſich verſchloſſen; 
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Laͤngſt ruhet die Gattin, doch, hold und zart, 
Iſt Irmengard ihr entſproſſen; 

Sie gleichet dem Stern bei des Abends Hauch, 
Der Vater dem dunkelen Felſenſtrauch. 


Fruͤh', wenn er in's Thal mit den Knappen ritt, 
Umtobt mit wildem Getoͤne, 
Den Garten im roſigen Schein betritt 
Dann ſtill die liebliche Schoͤne, 
Und horchet mit Seufzen am Waſſerfall, 
In einſamen Buͤſchen, der Nachtigall. 


Wie fromm auch und treulich in Kindespflicht 
Allein dem Vater ſie lebet, 
Kann deuten die Jungfrau das Sehnen nicht, 
Das ihr den Buſen erhebet: 
Da meldet ſich Abends ein Rittersmann, 
Herr Kuno, geſandt von dem Fehdgeſpann. 


Durch Thaten iſt Kuno von Sayn beruͤhmt, 
Durch edle Tugend und Sitte: 
Er ſchaut in die Flaͤche, vom May bebluͤmt, 
Hier in der Eigener Mitte; 
Schoͤn gluͤhet die Flur in dem Abendlicht, 
Doch ſchoͤner des Maͤgdeleins Angeſicht. 


Es flieht ihn die Ruhe der ſtillen Nacht, 
Weil Lieb' im Herzen erglommen; 
Am Morgen, als nun ſein Geſchaͤft vollbracht, 
Denkt er, bald wieder zu kommen: 
Der muͤrriſche Vater entlaͤßt ihn kalt, 
Ein and'res Gefuͤhl in der Tochter wallt. 


Verſtanden hat Kuno den ſuͤßen Blick, 
Von ſcheuer Roͤthe begleitet; 
Kaum kehrt der wandelnde Mond zuruͤck, 
Als er hinuͤber ſchon reitet; 
Er klimmet empor aus dem Felſenthal, 
Und tritt mit der Ned’ in des Burgheren Saal: 
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„Gott gruͤß' Euch, Herr Ritter von Falkenſtein! 
So feft ſich jeder auch halte, 
Er kommt in die luftige Burg herein 
Recht muͤhſam.“ Aber der Alte 
Antwortet mit bitterem Lächeln drauf: | 
„Wer zwang Euch, zu fleigen ben Berg herauf?’ 


„Die Liebe’, fagt jener, „fie traf mir recht 
Des Herzend glühende Scheibe. 
Ihr kennt mein Wirken und mein Gefchlecht: 
Gebt Irmengard mir zum Weibe!“ — 
„Ihr werbet gar eilig, mein lieber Sohn!" 
‚Erwiedert der Alte mit fauer'm Zon. 


„Doch wartet! Ihr kennt ja den ſchmalen Steg! 
Kaum breit fuͤr einzelne Roſſe: 
Den ſollt' Ihr mir bahnen zum off'nen Weg, 
Bequem zur Fahrt nach dem Schloſſe: 
Kann alles in heutiger Nacht geſcheh'n, 
Dann will ich die Tochter Euch zugeſteh'n.“ 


Drauf Kuno: „Wer moͤchte wohl das ſo bald 
Mit tauſend Haͤnden erringen?“ — 
Im Winde doch jegliches Wort verhallt; 
Den Starrkopf kann er nicht zwingen: 
Drum ſchweigt er und wallet mit duͤſter'm Blick, 
Voll Gram, nach der heimiſchen Burg zuruͤck. 


Er eilet ſogleich zu der Berge Schacht, 
Wo Erz die Diener ihm graben, 
Und kuͤndet dem Steiger, was heute Nacht 
Der Falkenſteiner will haben. 
Der Mann ihm antwortet: „Herr Ritter, mein! 
Daß kann nicht in Monden vollfuͤhret ſeyn.“ — 


Und Kuno begreift es in ſeiner Qual, 
Und ſchleicht zum Rande der Wieſen; 
Dort weilet er, bis ſich auf Hain und Thal 
Des Abends Schatten ergießen; 
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„Ach! mußt’ ich erfchauen das holde Bild!’ 
So Hagt er, „mein Sehnen wird nie erfüllt.’ 


Was feuriger Liebe noch möglich fchien, 
Hat Wahrheit jeßo verneinet. 
Mißmuthig befchließet er, fern zu ziehn, 
As plöglid vor ihm erfcheinet 
Ein winziges Männchen von ſelt'ner Art, 
In dunkeler Kutte, mit weißem Bart. 


Wohl ftuget der Ritter; doch er ift Mann 
Und fragt: Was wär’ Dein Begehren 
Der Kleine verfeget: „„D Freund, ich Fann 
Unfichtbar Mancherlei hören. 
Dein Steiger, er ſprach ein vernünftig Wort; - 
Ganz Andere können nur helfen dort. 


Biel haufen der Geifter in Feuerglut, 
Und Manche herrfchen in Winde, 
Auch Viele bewohnen das Reich der Flut, 
Doch wir die Höhlen und Gründe, 
Mir nennen und Gnomen, der Ziefe Herrn, 
Und dienen den Guten und Braven gern. 


Dir helf' ich! (fo füget hinzu der Zwerg) 
Mein Reich Doch nimmer berühre 
Dein Eifen in Sankt Margarethend Berg! 
Mit meiner Ruthe nun führe 
Die Fröhner nach Often, wo guter Schacht! 
Wir Geifter — wir wohnen gen Mitternadht. 


Kobolte vom Wolke find wir genannt, 
Mehr Luft als irdifche Werfen. 
E5 werde dir, Ritter von Sayn, bekannt, 
Daß ich zum Heil dir erlefen! 
Zu bahnen dort drüben des Schloffes Gang, 
Das ift und ein Spielchen Faum Stundenlang. 


Da ruft der Gebeugte: „Für Irmengarb 
Gaͤb' ich die Schäße der Erde: 
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O laß mich erfüllen, was noch fo hart, 

Daß mir die Holde nur werde!’ — 

„Mit goldener Frühe fchon blüht dein Lohn!’ 
Sagt jener und fchwebet im Duft davon. — 


Nacht kommt, doch die Hoffnung der Schönen ſinkt; 


Vom Bater hat fie gehöret, 

Daß er nur mit dem, was unmöglich duͤnkt 
‚Des Edlen Hand ihr gewähret: 

Noch wacht fie in Trauer bei Lampenfchein — 
Da hoch! Was erfehüttert den Felfenftein? 


‚Sie bebet vor Freude — wie geht es los! 
Wie toben Schaufel und Hammer! 
Es fcharret und hadet, fehon nah’ dem Schloß, 
Den Burgherrn wedt’3 in der Kammer: 
„Ha! Clacht er) das geht ja mit eins, zwei, drei! 
Der Kuno — er haut mir den Berg entzwei.“ 


Mit einmal erbraufet ein wilder Sturm, 
Und ras’t in Führen und Eichen; 
Es trillert, wie Eulen vom hohen Thurm, 
Man hört’3 die Lüfte durchflreichen : 
Gelächter, Gezifch und ein Blafen, fchallt 
Auf Höhen, in Klüften, dutch Flur und Wald. 


Ob diefem erfchridt nun der Alte fehr, 
Und denkt an mancherlei Sünden; 
Ja wahrlich, die find auch bei ihm weit mehr, 
Als bei der Zochter zu finden: 
Die Gute, die Reine, fie betet ftill,. 
Und denket: „ES geht, wie der Himmel will!‘ 


Bang fchauet der Water auch in den Pſalm: 
Doc ſieh! Was eben noch tos'te, 
Wird ruhig, es wehet kein Strauch, Fein Halmz 
Der Maid fagt jener zum Troſte: 
„Es zog nur vorüber die wilde Jagd!’ 
Dann weicht er im Stuhle des Schlummerd Macht. 
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Als jego der Morgen im Purpurſtral, 
Die Bäch’ und Haine verfchönet, | 
Da fchmettert ein filberned Horn im Thal, 
Und bald von unten ertönet 
Ein Reiten und Fahren — es fchallt heran: 
Was fol das bedeuten? Wer mag fich nahn? 


Ha! Kuno — er fprenget zum Hof herein; 
Sein Rothroß baumet ſich dorten, . 
Und Reiſige jagen fchon binterbrein, 
Ein Wagen rollt durch die Pforten 
Dies alles die liebende Jungfrau fieht: 
„Ach, Vater!“ So ruft fie, und bebt und glüht. 


Er eilet zum Fenfter, und traut dem nicht, 
Was feine Blide gewahren: 
„Das ftele mir Einer in's rechte” Licht! 
Kam durch die Luft er gefahren ?’' 
So theilt er fich felber dad Staunen mit, 
As Kuno herein in den Burgfaal tritt: 


„Bott gruͤß' Euch, Herr Ritter! nun wollet mir 
Nicht Eure Tochter verfagen! 
Schon bring’ ich herüber den Brautichmud ihr, 
Ihn führt mein flüchtiger Wagen, 
Bor Allem doch faget, holdfel’ge Maid, 
Sagt, wollet Ihr lohnen mein Herzeleid?“ 


Schon neigt fie voll Liebe ſich zu ihm hin, 
Mit fanft erröthender Wange; 
Doch kann nicht begreifen des Alten Sinn, 
Wie's hier gefchebn mit dem Gange: 
Da höret er flaunend das Wunder an, 
Und fchaut die gezirkelte, weite Bahn. 


„Wohlan denn! Sch gab Euch mein KRitterwort! 
(Sagt Falkenftein) und es fehlet 
Eud nie — das erkenn' ih — ein güf’ger Hort: 
So feyd in Friede vermaͤhlet!“ 


927 


Die Herzen, die geftern noch trüb’ und wund, 
Vereint nun der feligften Liebe Bund. — 


Gar felten von neuem das Wunder fam, 
Daß, wo auch immer fie wohnen, 
Zreuliebende Seelen für Noth und Gram 
Die guten Geifter belohnen : 

Drum nennet dad Volk den gebahnten Steg 
Sm luftigen Sinne den Teufelsweg. 


Noch ragen die Trümmer von Faltenftein, 
Naͤchſt Kronbergs blühenden Auen, 
Auf Zellen des Taunus, am grünen Hain, 
Empor in düfterem Grauen: 
Steindroffeln bewohnen die Dede nur, 
Entflogene Sänger der Alpenflur. 
8. Geib. 


8. Das Burgfräulein von Windeck. 
(Siehe, Gedichte von Adelbert von Chamifio. Leipzig 1834. ©. 140.) 


(Vergl.: „Die Jungfrau auf Burg Windel.‘ Siehe U, Schreibers 
Gedichte. ©. 282.) 





Halt an den fchnaubenden Rappen, 
Verblendeter Rittersmann! 

Gen Windeck fleucht, dich verlockend 
Der luftige Hirſch hinan. 


Und vor den maͤchtigen Thuͤrmen, 
Vom aͤußer'n verfallenen Thor 

Durchſchweifte ſein Auge die Truͤmmer, 
Worunter das Wild ſich verlor. 


Da war es ſo einſam und ſtille, 
Es brannte die Sonne ſo heiß, 
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Er trodnete tiefaufathmend 
Bon feiner Stirne den Schweiß. 


„Wer brächte des Löftlichen Weines 
Mir nur ein Trinkhorn voll, 

Den bier der verfchüttete Keller 
Berborgen noch hegen fol 


Kaum war dad Mort beflügelt 
Bon feinen Lippen entflohbn, 

So bog um die Epheu=s Mauer 
Die forgende Schaffnerin fchon. 


Die zarte, die herrliche Jungfrau, 
Sn blendend weiffem Gewand, 
Den Schlüffelbund im Gürtel, 
Das Trinkhorn hoch in der Hand. 


Er fchlürfte mit gierigem Munde 
Den würzig = föftlichen Wein, 
Er fchlürfte verzehrende Flammen 

Sn feinen Bufen hinein. 


Des Auges Flare Tiefe! 

Der Loden flüffiges Gold! — 
Es falteten feine Hände 

Sich flehend um Minnefold. 


Sie fah ihn an mitleidig 
Und ernft und wunderbar, 
Und war fo fchnell verfhwunden 
Wie fchnell fie erfchienen war. 


Er hat feit diefer Stunde, 
An Windedd Trümmer gebannt, 
Nicht Ruh’, nicht Raft gefunden, 
Und feine Hoffnung gekannt. 


Er ſchlich im wachen Traume, 
Gefpenftig, fiech und bleich, 


\ 
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Zu fterben nicht vermögend, | 
Und feinem Lebendigen gleich. 


Sie fagen: fie fey ihm zum Andern 
Erfchienen nad) langer Zeit, 
Und hab’ ihn geküßt auf die Lippen, 
Und fo ihn vom Leben befreit. . 
A. v0, Chamiſſo. 


« 





9. Ottilie 
Siehe, Fr. Rüdert gefanmelte Gedichte. S. 433.) 





Im Elfaß wohnt ein Grafe, von Hohenburg genannt, 
Durch Macht und großen Reichthum im ganzen and be: 
| fannt ; 
Er hatte, wa3 er mochte, Schlöffer, Mälder, Knappen und 
Roß, 
Auch eine ſchoͤne Hausfrau hatt' er auf ſeinem Schloß. 


Er haͤtte ſelb nichts wuͤnſchen ſich moͤgen zu ſeinem Gluͤck, 
Es fehlte zu dem allem ihm nur ein einzig Stuͤck, 
Daß er kein Kind nicht hatte, deß war ſein Kummer groß, 
Wem er ſollt' hinterlaſſen ſeinen Reichthum und ſein Schloß? 


Und als um Eheſegen er nun zehn lange Jahr 
Dem Himmel angelegen, wollt' er verzweifeln gar; 
Da ward ihm noch geboren im eilften Jahr ein Kind; 
Die Luft war halb verloren, denn von Geburt war's blind, 


Es wuchs und wurde größer, fo konnt' es leider nicht 
Des Baterd Burgen und Schlöffer fehn mit dem Augenlicht. 
Es ward nach des Vaters Willen genannt Ottilie; | 
Da erwuchs es fromm im Stillen, wie eine Kilie. 

Il. / 34 
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Mie eine blühende Lilie, die jeden, der fie fchaut, 
Erfreut und ihm gemahnet wie eine Gotteöbraut, 
Die mit ihren blinden Augen des Himmeld reinftes Licht 
Doch wol in fi) kann faugen, daß ihr kein Glüd gebricht. 


Da hatte doch der Vater nur diefen Wunſch allein, 
Daß fehend möchte werden fein blindes Mägdelein; 
Wenn fie das Licht ded Tages mit Augen follte fehn, 
Er dachte, daß er. zufrieden dann wollte zu Grabe gehn. 


Da ward zulegt von MWünfchen des Kindes Herz ge: 
ſchwellt, 
Daß ſie mit ihren Augen ſehn duͤrfte dieſe Welt, 
Von der all' ihre Lieben bei Tag und auch bei Nacht 
So wundervoll beſchrieben alle die ſichtbare Pracht. 


Und als das Kind Ottilie ward vierzehn Jahre alt, 
Und kam zur vollen Bluͤthe jungfraͤulicher Geſtalt; 
Ward ihr der Wunſch erfuͤllet, das Wunderwerk geſchah, 
Daß ſie vor ſich enthuͤllet das Licht des Tages ſah. 


Sie ſahe mit den Augen nun dieſe ſchoͤne Welt, 
Die man der Blinden hatte ſo reizend vorgeſtellt; 
Sie ſah auch ihren Vater, ſeinen Reichthum und ſein Schloß; 
Seine Freude daruͤber war uͤber die Maßen groß. 


Doch ihre eigne Freude war an dem allem klein, 
Sie kehrte ihre Blicke erſt recht in ſich hinein, 
Oder kehrte ſie aufwaͤrts zu des Himmels Zelt, 
Sie ließ nicht einen haften an aller dieſer ſchoͤnen Welt. 


Der Vater aber machte nun ſeine Plane gleich; 
All auf und nieder dachte er hin durch's ganze Reich, 
Wen er ſollt' als Eidam fuͤhren in ſein Haus: 

Den allereichſten und edelſten ſucht' er dazu ſich aus. 


Und als ſie eines Abends von ihrem Gebete kam, 
Sprach er zu ihr: Erleſen iſt dir ein Braͤutigam. 
Du ſollſt, ihn zu empfangen, dich ruͤſten und ſchicken fein; 
Denn morgen mit dem fruͤheſten ſoll deine Hochzeit ſeyn. 
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“ 
Wie fehr erichrad die Sungfrau, da fie das Wort ver: - 
nahm! 
Sie ſprach beftürzt: Sch habe fchon einen Bräutigam, 
Und will, bei meinem Heile! ftet3 haben diefen nur. 
Da that der zürnende Vater einen unerhörten Schmur. 


Anblidt’ er feine Tochter mit Augen voller Zorn; 
Da ſtach fo recht die Sanfte durch's Herz ein fcharfer Dorn. 
Sie wünfchte, daß fie doch lieber geblieben wäre blind, 
Als daß To feinen Vater follte zürnen fehn ein Kind. 


Sie floh in ihre Kammer vor ihred Vaters Zorn, 
Und weinte aus den Augen von Thraͤnen einen Born, 
Sie fprah: O weh des Wunſches, daß ihn mir Gott ver: 
lieh; 
So lang ich blind geweſen, hab’ ich geweinet nie. 


Die Sterne Gottes fehauten mild in der Jungfrau Jam— 
mer, 
Es war al3 ob fie riefen: Komm aus der dunflen Kammer! 
Sie fchritt im tiefen Schweigen der Nacht aus dem Gemach, 
Sie wußte nicht, wohin fie gieng, fie gieng nur den Ster: 
nen nad). 


Und als der helle Morgen auf Hohenburg nun kam, 
Die Braut war fern geborgen vor'm neuen Bräutigam. 
Er Fam auf hohem Roſſe geritten im Morgenlicht ; 

Da war im ganzen Schloffe die Jungfrau zu finden nicht. 


Dem Bater und dem Bräutigam ward's allen beiden jach; 
Sie ritten mit Elirrenden Spornen der entwichenen Jung: 
frau nad). 
Hinzu nach der Stadt Offenburg im Breisgau den Weg fie 
nahmen ; 
Sie fanden fie da nirgends, wo fie vorüber kamen. 


Und als der Tag fich neigte, wollten fie, umzufehn, 
Noch einen Berg aufreiten, und dann zur Herberg gehn, 
34 * 
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Da fahen fie auf. dem Berge, hoch oben im Sonnenlicht, 
Stehn die Jungfrau Ottilie mit verflärtem Angeficht. 


Sie hielten eine Weile, und wagten nicht zu nahn; 
Dann fprengten fie die Steile des Berges raſch hinan. 
Die Jungfrau Dttilie fah ihr Herreiten nicht; 

Ob ihr die Augen blendete das Abendfonnenlicht? 


Oder ob es thaten die Thränen, die ihr floffen? 
Sie merkt es nicht, bis fie nahten mit ihren lauten Roſſen. 
Da erkannte ſie ploͤtzlich, wie nah die Gefahr ihr ſey, 
Und that empor zum Himmel einen huͤlferufenden Schrei. 


Der Himmel kam zu Hülfe feiner erwählten Braut; 
Vom Vater und vom Bräutigam ward das Wunder ge= 
fchaut. 
Sie ſchreckten auf ihren Roſſen ruͤckwaͤrts um einen Schritt, 
Als fi aufthat der Boden und fie fanft hinunter glitt. 


Die Erde, da fie alfo hatt’ in ein fchüsend Grab 
Die Jungfrau da geborgen, ſich wieder zufammen gab, 
Daß auf derfelbigen Stelle blieb Feine weitere Spur, 

Als eine Hare Quelle floß aus einer Spalte nur. 


Die Duelle fließt noch heute, uud iſt im Lande befannt; 
Es ift auch der Dttilienberg derfelbige Drt genannt. 
Es fol für ſchwache Augen Stärkung die Que? ertheilen ;, 
Man fagt fie ſolle taugen, die Blindheit gar zu heilen. 


Es ſtammt die Quell? aus Thränen ſolch einer Jung: 


frau ja, 
Die felber blind geweſen, und dann das Tagslicht fah. 
Zu ihrem eignen Glüde hat fie es nicht geſehn; 
Wir wünfchen, daß es andern möge zum Glüd geſchehn. 
Sr, Rüdert. 
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10. Grat Olbertus bon Cal. 


(Siehe, Die Dichtungen von Juſtinus Kerner, Stuttgart 1834. - 
©. 37.) 


—— 


Bei hellem Vogellied 
Was follen Saitenklänge? 
Mas Sagen und Gefänge, 
Wann bunt die Blume blüht? 


Nur wann die Aue leer 
Und ſtumm in Wintertagen, 
Da kann man füglich fagen 
Und fingen bunte Maͤhr'. — 


Bei Calw, in jenen Gau’n, 
Die Würtemberg man nennet, 
Mo man viel Sagen Fennet 
Bon Kittern und von Frau’n, 


Da liegt in Waldes Schooß 
Ein alter Bau verſtecket, 
Sahrhunderte bedecket 
Bon Epheu und von Moos. 


Der Wind durchraufcht den Saal, 
Gleich klagendem Gewimmer, 
Wo einft in goldnem Schimmer 
Klang Laute und Pokal; 


Wo einft in üpp’ger Pracht 
Dlbertus Frau gelebet, 
Nach Weltluft nur geftrebet, 
Niemals an Gott gedacht; 


Dlbertus aber trüb 
Und ſtill gelebt in Schmerzen, - 
Dem Gott geweihten Herzen 
Stets fremd die Uepp’ge blieb. 
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Sch fcheide, ſprach er, Weib! 
Leb’ wohl und fey mein Erbe! 
Sch ſcheid', eh’ ich verderbe 
Allhier an Seel’ und Leib! 


Will ſeh'n, wie Armuth thut; 
Reichthum hab' ich genoſſen. 
Leb' wohl! Dir zum Genoſſen 
Verbleibt der leichte Muth! 


Und froͤhlich legt vom Leib 
Er ſein Gewand von Seide, 
Und zieht im Linnenkleide, 
Ein Bettler von dem Weib. 


Ihr Ring nur haͤlt ihm feſt 
Am Finger, eng geſpannet, 
Bleibt, wie in's Fleiſch gebannet, * 
So ſehr er zieht und preßt. 


Es brennt, wie Hoͤllenglut, 
Das eitle Pfand der Boͤſen; 
O! moͤcht's vom Finger loͤſen 
Mir bald ein Engel gut! 


Er wallt in's Schweizerland, 
Treibt dort als Hirt die Heerde, 
Und ſchlaͤft auf harter Erde, 
Und trinkt aus hohler Hand, 


Und kniet auf blum'ger Au, 
Am Kreuze manche Stunden. 
Sein Fleiſch das iſt geſchwunden, 
Sein Bart iſt lang und grau. 


Im ſpaͤten Abendroth, 
Die Sage ſingt's, bei Schaafen 
Da findt den frommen Grafen 
Ein irrer Ritter todt. 
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Ein Glanz fein Haupt-umfließt, 
Licht, liegt er, wie verklaͤret, 
Vom Finger abgezehret 
Der Ring gefallen ift. 


Es ift diefelbe Naht, 
Da in dem hellen Saale 
Beim zweiten Hochzeitmahle 
Die Gräfin ſcherzt und lacht. 


Hoc) hebt fie den Pokal, 
Es glüh’n ihre Wang! und Lippe, 
Da tritt, ein bleich. Gerippe, Ä 
Der Tod dumpf durch den Saal. 


Der läßt, zu ihr gewandt, 
Hoc vor den Gäften allen 
Den Ring in's Glas ihr fallen, 
Sie hat ihn wohl erkannt. 


Die Saiten fpringen laut 
Bon Harfe und von eier, 
Und an dad Herz dem Freier 
Sinft todt die üpp’ge Braut. 


% Kerner. 
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11. Junker Mechberger- 
(Siehe, 2, Uhland Gedichte. Stuttgart 1833. ©. 359,) 





Kechberger war ein Junker Ted, 
Der Kaufleut’ und der Wandrer Schred. 
In einer Kirche, verlaffen, 
Da that er die Nacht verpaffen. 


Und als es war nad) Mitternacht, 
Da hat er ſich auf den Fang gemacht. 
Ein Kaufzug, hat er vernommen, » 
Wird frühe vorüber kommen. 


Sie waren geritten ein kleines Stud, 
Da fprach er: „Reitknecht! reite zurüd! 
Die Handſchuh hab’ ich vergeffen 
Auf der Bahre, da ich geſeſſen.“ 


Der Reitknecht kam zurüd fo bleich: 
„Die Handfchuh hole der Teufel Euch! 
Es fitt ein Geift auf der Bahre; 

Es flarren mir noch die Haare. 


Er hat die Handfhuh angeihan - 
Und ſchaut fie mit feurigen Augen an, 
Er ftreicht fie wohl auf und nieder; 
Es beben mir noch die Glieder. “ 


Da ritt der Junker zurüd im Flug, 
Er mit dem Geifte ſich tapfer fchlug, 
Er hat den Geiſt bezwungen, 

Seine Handſchuh wieder errungen. 


Da ſprach der Geift mit wilder Gier: 
„Und läßt du fie nicht zu eigen mir, 
So leihe mir auf ein Zährlein 
Das ſchmucke, fehmeidige Paͤrlein!“ 


„ „Ein Zährlein ich fie dir gerne leih', 
Sp kann ich erproben ded Teufels Treu. 
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Sie werben wohl nicht zerplaßen 
An deinen dürren Zaben. 


Rechberger fprengte von bannen ftolz, 
Er ftreifte mit feinem Knecht im Holz. 
Der Hahn hat ferne gerufen, 

Da hören fie Pferdehufen. " 


Dem Junker hoch dad Herze ſchlug, 
Des Weges Fam ein fchwarzer Zug 
Bermummter Rittersleute; 

Der Junker wich auf die Seite. 


Und hinten trabt noch Einer daher, 
Ein ledig Räpplein führet er, 
Mit Sattel und Zeug ftaffieret, 
Mit fchwarzer Dede gezieret. 


Nechberger ritt heran und feug: 
„Sag an! wer find die Herren vom Zug? 
Sag an, traut lieber Knappe! 
Wen gehört der ledige Rappe?“ 


„„Dem treueſten Diener meines Herm, 
Nechberger nennt man ihn nah und fern. 
Ein Sährlein, fo ift er erfchlagen, 

Dann wird das Räpplein ihn tragen.’ 


Der Schwarze ritt den Andern nad), 
Der Junker zu feinem Knechte ſprach: 
„eh mir! vom Noß ich fteige, 

Es geht mit mir zur Neige. 


Iſt die mein Rößlein nicht zu wild, 


Und nicht zu fchwer mein Degen und Shi: 
Nimm's hin dir zum Geminnfte, 


Und brauch’ es in Gottes Dienfte!‘ 


Nechberger in ein Klofter ging: 
Herr Abt, ich bin zum Mönche zu ring, 
Dod möcht’ ich in tiefer Neue 
Dem Klofter dienen ald Laie. ’ 
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„„Du biſt geweſen ein Reitersmann, 
Ich ſeh' es dir an den Sporen an, 
So magſt du der Pferde walten 

Die im Kloſterſtalle wir halten.““ 


Am ag, da felbiges Zahr fich fchloß, 
Da Faufte der Abt ein ſchwarz wild Roß, 
Rechberger follt’ es zäumen, 

Doch es thät fich ftellen und bäumen. 


Es ſchlug den Junker mitten aufs Herz, 
Daß er ſank in bitterem Todesſchmerz. 
Es ift im Walde verſchwunden, 
Man hat's nicht wieder gefunden. 


Um Mitternacht, an Junkers Grab, 
Da flieg ein fchwarzer Reitknecht ab, 
Einem Rappen hält er die Stangen, 
Reithandſchuh am Sattel bangen. 


Rechberger flieg aus dem Grab herauf, 
Er nahm die Handſchuh vom Sattelfnauf, 
Er ſchwang fich in Sattels Mitte, 

Der Grabftein diente zum Tritte, 


Dies Lied ift Junkern zur Lehr’ gemacht ; 
Daß fie geben auf ihre Handſchuh Acht, 
Und daß fie fein bleiben laſſen, 

In der Nacht am Wege zu paflen. 


8, Uhland, 
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12. Ber Wassermann. 
Siehe, die Dichtungen von Juſtinus Kerner, Stuttgart, 1834. ©. 72. 


Es war in des Maien mildem Glanz , 
Da hielten die Jungfern von Tuͤbingen Tanz. 


Sie tanzten und tanzten wohl allzumal 
Um eine Linde im grünen Thal. 


Ein fremder Juͤngling, in ſtolzem Kleid, 
Sich wandte bald zu der fchönften Maid. 


Er reicht ihr dar die Hande zum Tanz, 
Er fest ihr auf's Haar einen meergrünen Kranz. 


O Süngling! warum ift fo Falt dein Arm? 
„In Nedard Tiefen da iſt's nicht warm.” 


O Süngling! warum ift fo bleich- deine Hand? 
„Ins' Waſſer dringt nicht der Sonne Brand.” 


Er tanzt mit ihr von der Linde weit; 
Laß Süngling! horch, die Mutter mir fchreit! 


Er tanzt mit ihr den Nedar entlang; 
Laß Süngling! weh! mir wird fo bang! 


Er faßt fie feft um den fchlanfen Leib: 
„Schön’ Maid! du bift des Waſſermanns Weib!’ 


Er tanzt mit ihr in die Wellen hinein: 
O Vater und du, o Mutter mein! 


Er führt fie in einen Eryftallenen Saal. 
Ade, ihre Schweftern im grünen Thal! 


Juſtinus Kerner, 


—— 
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18. Bas Bockenweibchen. 


(Siehe, die Volfsfagen des NRheinlandes von Karl Geib, Heidelberg 
1828, ©. 130,) 


— . 


Kennt ihr die Geifter, weiß und grau, 
Im dunkeln Berg, auf heller Flut, 
In Luft und Wind, auf grüner Au’, 
Und fchlängelnd in der Flammenglut! 
Kennt ihr der Elfen luft'ge Reigen, 
Die fi) im Mondenfchimmer zeigen? 


Dem Guten find fie hold und zart, 
Und leiten ihn zum fichern Thor; 
Sedo den Wicht von fchlimmer Art 
Hohnneden fie im Sumpf und Moor, 
Und manchen böfen Wandel trafen 
Schon ihre wunderfamen Strafen. 


Sn Zlutengold, in Aether Pracht 
Sind alle Wefen fchön und hell, 
Die Geifter in der Berge Schacht 
Wohl düfter, wunderlich und grell: 
Jedoch den Menfchen freundlich dienen 
Oft Mann und Weiblein unter ihnen. 


Mo tief im Wald das Echo tönt, 
Und wo die Murg durchraufcht das Thal, 
Burg Eberftein die Felfen Frönt, 
Noch jebt der Vorzeit edle! Mahl, 
Wohnt' einft, wie wir die Kunde lefen, | 
Ein weibliche Gefpenfterwefen. 


Dort weilt es in bemoster Kluft, 
Noch jest der Rocdenfeld genannt, 
Kam oft hervor im Abendbuft, 
Und nahte freundlich und bekannt 
Dem Landvolf bei der Lampe Schiminer 
In mancher Kleinen Hütte Zimmer. 
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Wenn um dad traute Feuer faß 
Nun im Gefpräc die fromme Schaar, 
Der Mägdlein Raͤdchen fehnurrte bag, 
Und rauh im Thal die Herbftluft war, 
Klopft’s an: da trat im dunkeln Häubchen 
Herein dad greife Rodenweibchen. 


Mit Freuden ward ihr zugelacht, 
Manch Märchen fhön von ihr erzählt, 
Und wenn fie dann um Mitternacht 
Dem Haus entjchwand, das fie gewählt, 
Sah man die Spulen noch weit völler, 
Die Faden zierlicher und heller. 


Es hauft ein Vogt auf Eberftein, 
Rauh, herrifch und von argem Sinn; 
Er hielt der Knecht! und Mägde Reih'n 
Wohl Tag und Nacht Zur Arbeit hin! 
Und gönnte nicht des Brotes Biffen 
Den Armen, und ihr Ruhekiſſen. 


Auch Klara dient’ in jenem Schloß, 
Recht zart und lieblich anzufehn: 
Shr Haar in blonden Lödchen floß 
Um Wangen wie der Morgen fchön, 
Und noch erhöht den Reiz der Jugend 
Des Mädchens fittig = reine Tugend. 


Ihr Elternpaar ſchon fank in's Grab, 
As Waife lebt dad arme Kind, 
Und fröhnet ohne Troſt und Stab 
Dem Manne, der fo hart geſinnt; 
Doc hofft fie noch, weil die Betrübte 
Georg, des Schloffes Gärtner, liebte. 


Schlank ift er, männlich, ſchoͤn und treu, 
Zugleich in Kund und Fleiß erprobt; 
Auch Klärchend Herz glüht ohne Scheu 
Für ihn, und bald find fie verlobt, 
Und flehn vom Vogt in jeder Stunde 
Erlaubniß zu dem Ehebunde. 
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Doch heute willigt diefer ein, 
Und morgen weicht er tüdifch aus; 
Einft trat bei frühen Zagesfchein 
Die Jungfrau in dad ob’re Haus 
Bor ihn, und bat mit heiffen Thränen: 
„Erfült, o Herr, doch unfer Sehnen! ‘ 


Zum Fenſter führt er fie, und fpricht: 
„» Was fiehft du auf dem Kirchhof dort?’ — 
„„Der Eltern Grab im Morgenlicht; 
Ah! ihre Hügel zeigt der Ort!" 
So Hagt fie. „Nun! ich feh’ auf ihnen, 
Verſetzt er — viele Neffeln grünen. 


Von Gräberneffeln fpinnt fich zart 
Die Leinwand; bringe bald mir her 
Zwei Hemden fein, und aufgefpart 
Sey nicht was fordert Dein Begehr? 
As Brauthemd wirft du eines haben, 
Sm andern foll man mich begraben.’ 


Er lächelt, geht mit böfem Sinn, 
Und glaubt, er will Unmöglichkeit: 
Zu ihrer Eltern Stätte hin 
Enteilt die trauervolle Maid; 

Sie betet ſtill, fie feufzt und weinet, 
As ihr das Rockenweib erfcheinet- 


Es fragt um Klara's trübe Noth; 

Die tiefgebeugte meldet nun, 

Was frech der Eigner ihr gebot: 

„Laß, Tpricht der Geift, die Sorge ruhn!“ 
Rauft Neffeln von des Grabed Hügel, 
Und fchwindet auf der Winde Flügel. — 


Der Burgvogt jagt im Morgenduft 
Bei Hundgeheul und Hörnerklang , 
Er fommt an die bemoste Kluft, 
Indem er zieht den Forft entlang: 
Da fist und fpinnt im dunkeln Häubchen 
Frifch zu das greife Rockenweibchen. 
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Er fragt, den Arm wild angeftemmt: 
„He, Alte! wird ein Brauthemd das?,, — 
„„Ein Brauthemd und ein Todtenhemd!““ 
Sagt fie, und dreht ihr Raͤdchen baf. 

„Ha! (ruft er) fag’ es unverhohlen! 
Dein ſchoͤner Flachs ward mir geſtohlen.“ — 


„„Des frommen Gottfrieds Gruft entragt, 
(Verſetzt dad Bergmeib) diefer Flachs ; 
Sch famml’ ihn wenn's in Often tagt!" " 
Da wird der Vogt fo bleih wie Wachs ; 
Des Geiftes ernſten Bli zu fchauen 
Vermag er nicht — ihn faßt ein Grauen. 


Er eilt zurüd auf fehnellem Roß, 
Und hat nicht Raft, und hat nicht Ruh’, 
Es treibt ihn hin und her im Schloß 
Gewiffenangft: bald giebt er zu, 
Daß fich das treue Paar vermähle, 
Bald weigert es die arge Seele, 


Und als er Abends in dem Saal, 
Bedient- von Zof und Wappenfnedt, 
Sm Seffel ruht bei dem Pokal, 
Naht Klärhen: „Herr! Sie find wohl recht, 
Die Hemden? (fragt fie) dies ift Euer, 
Und dies für meine Hochzeitfeier.“ 


Sie reicht das feine Hemd ihm dar: 
„Die Hochzeit? Nun — fie mache fich! 
(Erwiedert er) zum Zraualtar 
Geleit' ic) morgen felber dich.‘ 

Er zwingt fich freundlich und zum Scherzen, 
Doc dunkel iſt's in Blid und Herzen. 


Die Liebenden mit heiffem Dank 
Sest vor ihm Arm in Arme ftehn; 
Doch ift der Vogt am Morgen Fran, 
Und kann nicht zu der Trauung gehn, 
Und als die Sonn’ im Thale fcheinet, 
Iſt ſchon das holde Paar vereinet. 
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Noch hallet Orgelfpiel und Chor, 
Der Priefter feinen Segen gab; 
Der Zug entwallt dem Kirchenthor, 
Da fchallt ed von dem Thurm herab; 
Man hört — was fol der Klang bedeuten? — 
Dem Vogt die Todtenglode läuten. 
K. Geib, 





14. Ber Glockenklang. 
(Siehe, U. Wendt Mufenalmanad) f. d. I. 1830. Leipzig. ©. 55.) 





Graf Azo, müd vom fluͤcht'gen Wild, 
Schlief fühl im Gras bethaut; 
Ihm naht’ ein Traum, doc) ohne Bild 
In's Ohr weht ihm ein Laut: 
Er hört einen hallenden Glodenklang, 
Er hört einen herrlichen Kirchenfang, 
Kein Gotteshaus er fchaut! 


Er wiegte fanft fein Haupt im Schall, 
Die Töne klangen aus, 
Und endlich ward's ein leifer Hall, 
Wie weicher Blätter Saus. 
Und als verfchwunden war der Traum, 
Laufcht in des Waldes ftillen Raum 
Er fehnfuchtsvoll hinaus: 


„D Klang, o Klang! wo find’ ich dich? 
„Klang, wie aus Gotted Mund! 
„Wann grüßeft du aus Lüften mic) 
‚Aus hohem Domesrund! 
„D hätt ich dich, du Wunderklang, 
„So wär ich al’ mein Lebenlang 
„An Herz und Geift gefund!” 


Und als er aufgefanden war, 
Da hallt’ ed durch die Luft: 
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Wohl tönt ed laut, wohl tönt’ es Far 
Durh Baum’ und Felfenfluft: 

Mit Sehnen eilet er nach vorn, 

Doch ift es nur das Jaͤgerhorn, 

Das ihn zum Werke ruft. 


Und als er tiefer in den Wald 
Und in die Büfche drang, 
Hoch über feinem Haupte hallt’ 
Ein leichter, leifer Klang. 

Er ftredte fich, er lauſcht' empor, 


Doch nur den Wind vernahm fein Ohr, 
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Der fih durch Wipfel fchwang. 


Und weiter in die Finſterniß 
Lockt ihn der Wald hinein: 
„Ihr Knappen, eurer Spur gewiß, 
„Berfolgt nur Hirfh und Schwein! 
„Sch jage, was fein Blick eripäht, 
„Ich jage, was fein Windfpiel füht! —“ 
Und wieder Elingt’5 im Hain. 


Ein weiher Schall, ein Wiegenfang -— 
Ah, das ift wohl fein Traum? 
Doch ift ed nur der Wellendrang 
Sm See am fteilen Saum. 
Dort jubelt laut fein Knappenchor, 
Ein Eber fchießt getroffen vor, 
Stürzt in des Waſſers Schaum. 


Die Diener drangen dur) das Rohr 
Zu hafchen ihren Fund: 
Da blinkt es aus dem Schilf hervor 
Aus heller Waffer Grund; 
Vorbei raufcht feiner Knechte Schaar, 
Dem Grafen winkte wunderbar 
Ein hohles, lichted Rund. 


Es ift ein Erz, ein Glockenkranz, — 
O langen Suchens Lohn! — S 
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Das Schilfrohr ftreift er von dem Glanz 
Da zittert halber Zon; | 
Da wird ihm ganz von Wonne bang: 
„Erjagt, erjagt hab’ ich den Klang, 
„Gr iſt's, ich kenn' ihn ſchon!“ 


Drauf fhlug er mit gehobnem Speer 
An des Metalled Rand; 
Wie Hang es mächtig, hell und hehr, 
Wie Klang von Gott gefandt. 
Sie zogen bald aus Schilf und Moor 
Den Schab, und aus dem Wald hervor, 
Und führten ihn in’d Land. 


Bon Glodentöne halt fein Ohr, 
Graf Azo fliegt voraus. 
Zu feinem Schloß zürnt er empor: 
„Was fteheft du noch, Haus? 
„Ihr Maurer, löfet Stein um Stein! 
„Reißt mir die Menfchenwohnung ein, 
„Baut Gotted Dom daraus!” 


Bald ſaß im Dom und laufchte froh 
Der Graf auf fein Geläut. 
Er dacht': „Ein jeder finde fo 
„Den Klang, der ihn erfreut. 
„Ich höre hallenden Glodenklang, 
„Sch höre herrlichen Kirchenfang: 
„Im Himmel bin ich heut!‘ 


8 Schwab. 
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15. Die beiden Boten. 


(Siehe, „Taſchenbuch zum gefelligen Vergnügen. Leipzig 1820, 
©. 135.) 





Ging einft ein Bote über Land, 
Bei nächtger Sterne Funkeln, 
Es war fein Weg ihm wohl bekannt, 
Er hat den fichern Stab zur Hand 
Und graut ihm nicht im Dunkeln 


Frisch naht er fich dem finftern Wald 
Und fchreitet rafch im Düftern, 
Wo keines Sängers Weife fchallt, 
Und einfam nur fein Fußtritt halt 
Und leif die Wipfel flüftern. 


Da glaubt er, nah’ am fchilfgen Moor 
'nen Wandrer zu erblicen. 
Er fieht, — er horcht, — er fpigt das Ohr — 
Da tritt e3 hinter'm Baum hervor 
Winkt mit vertrautem Niden. 


„Srüß dich!“ — fo ruft’ ihm freundlich zu — 
„Laß dir vor mir nicht grauen! 
Bin auch ein Bote, fo wie du, 
Früh auf, früh auf, ſpaͤt erft zur Ruh, 
Stets unterwegs zu ſchauen!“ — 


„„Biſt du ein Bote fo wie ich, 
Und foll mir nun nicht grauen, 
So fag’ mir an, wer fendet dich? 
Wie heißt dein Ort? dein Name? Sprid, 
Dann will ich dir vertrauen.’ ’ 


Der Fremde drauf: „Sch bin gefandt 
Bon dem, den alle kennen, 
Die Heimat mein heißt Ruheland, 
Mein Name klingt: aus Gottes Hand! 
So magft du auch mich nennen.” — 
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Der Bote denkt: ‚, ‚Gar wunderfam 
Klang. wohl, was ich vernommen, 
Doch was von feinen Lippen Fam, 

- War chriftlich wie fein eigner Nam’, 
Mag wohl der Seele frommen!““ — 


- Sie gehen fchweigend ihren Gang, 
Bis fich die Wege theilen, 

Dem Boten wird fo ahnungsbang 

Als jeßt der Fremde fpricht: „Entlang 

Des Bachs dort muß ich eilen.“ 


„Mein mein Werk ift bald verricht't, 
Mo ich bin, gilt fein Säumen. 
Auch du, mein Bote, zaudre nicht, 
Bollbring’ die aufgetragne Pflicht, 
Dann darfft du ruhn und träumen!‘ 


Und leife wandelnd, gleitend ſchier 
Wie Weſt ob Blumenbeeten, 
Sieht dort aus niedrer Hüttenthür 
Und aus Palaftes Pforten hier 
Der Bot’ ihn ruhlos treten. 


Und als nun wieder fommt die Nacht, 
Schon tief die Schatten finfen 
Der Bote al fein Werk vollbracht, 
Und heimwärts fchon fi aufgemacht 
Sieht er den Fremden winfen. 


Da biſt du ja, du treued Blut, 
Nun darf ich mich entdeden; 

Du thuft dein Werk in frommem Muth 

Dafür erfchein’ ich mild und gut 

Dir heut — darfft nicht erſchrecken.“ 


„Sieh mir in’d Auge! Kennft du mich? 
Sc bin der Freund der Muͤden. 
Nach Zageshike 
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Mit leifem Fittig fänftiglich, 
Weh' dich in Schlaf und Frieden !’' 


Da leuchtet's auf wie Morgenroth; 
Der Bote, voll Verlangen, 
Ruft laut: „„Du Erdenluft und Noth 
Leb wohl!““ — finkt nieder und ift tobt! 
Doch lächeln Mund und Wangen. 


8. 3. v. Miltitz. 





16. Die verlassene Mühle. 
(Siche, Leipziger Muſenalmanach, für d. 3. 1833. ©, 2311.) 





Das Waffer raufcht zum Wald hinein, 
Es raufcht im Wald fo fühle; 
Wie mag ich wohl gefommen feyn 
Bor die verlaßne Mühle? 
Die Näbder ftille, morfch, bemooft, 
Die fonft fo fröhlich h’rumgetoft , 
Dach, Gang’ und Fenfter alle 
Im drohenden Berfalle. 


Allein bei Sonnenuntergang 
Da nifterten die Aeſte, 5 
Da fchlichen fich dem Bach entlang . 
Gar fonderbare Gäfte. 
Biel Männlein, grau, von Zwergenart, 
Mit didem Kopf und langem Bart, 
Sie ſchleppten Müllerfäde 
Daher aus Buſch und Hede. 


Und alfobald im Müllerhaus 
Beginnt ein reges Leben, 
Die Räder drehen fih im Saus, 
Das Gloͤcklein fehellt daneben ; 
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Die Männlein laufen ein und aus, 
Mit Sad hinein und Sad heraus, 
Und jeder von den Kleinen 

Scheint nur ein Sad mit Beinen. 


Und immer toller fchwärmten fie 
Wie Bienen um die Zellen, 
Und immer toller lärmten fie 
Durch das GetoP der Wellen; 
Mit wilder Haft das Glödlein ſcholl, 
Bis alle Saͤcke waren voll, 
Und ar am Himmel oben 
Der Vollmond fich erhoben. 


Da öffnet ſich ein Fenfterlein, 
Das einzige noch ganze, 
Ein ſchoͤnes, bleiched Mägdelein 
Zeigt fi im Mondesglanze, 
Und ruft vernehmlich durch's Gebraus 
Mit füßer Stimme Klang hinaus: 
„Nun habt ihr doch, ihr Leute, 
Genug ded Mehls für heute!’ 


Da neigt dad ganze Lumpenpad 
Sich vor dem holden Bildniß, 
Und Zeder fist auf feinem Sad 
Und reitet in die Wildniß ; 
Schön Muͤllerin ſchließt's Fenfter zu, 
Und Alles liegt in alter Ruh, 
Des Morgens Nebel haben 
Die Mühle ganz begraben. 


Und als ich fam den andern Zag 
In trüber Ahnung Schauern, 
Die Mühle ganz zerfallen lag 
Bis auf die legten Mauern; 
Das Waſſer raufchet neben hin, 

Es weiß wohl, was id) fühle, 
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Und nimmermehr will aus dem Sinn 
Mir die zerfallne Mühle. 
A. Schnezler. 


17. Die Jungfrau don Stubbenkammer. 
(Siehe, A. v. Chamiffo Gedichte. Lpz. 1834. ©. 137.) 


Sch trank in fchnellen Zügen 
Das Leben und den Tod 
Bei'm Königsftuhl auf Rügen 

Am Strand im Morgenroth. 


Sch kam am frühen Tage 
Nachfinnend einfam her, 

Und lauſcht' dem MWellenfchlage, 
Und fchaute über’3 Meer. 


Wie fchmweifend aus der Meite 
Mein Blick ſich wieder neigt, 
Da hat fich mir zur Seite 
Ein Feenweib gezeigt. 


An Schönheit fonder Gleichen, 
Wie nimmer Augen fahn, 
Mit goldner Kron’ und reichen 
Gemwändern angethan. 


Sie fniet auf Felfenfteinen , 
Umbrandet von der Flut, ' 
Und wufch, mit vielem Meinen 
Ein Zuc) befledt mit Blut. 


Umfonft war ihr Beginnen, 

Sie wuſch und wuſch mit Fleiß, 
Der böfe Fleck im innen 

Erfchien doch nimmer weiß. 
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Da fah fie unter Thränen 
Mid) an, und bittend faft; 

Da hat ein heißes Sehnen 
Mich namenlos erfaßt. 


„Begrüßet mir, du blendend, 
Du wunderfames Bid! — —“ 
Sie aber, ab ſich wendend , 
Sprach fchluchzend aber mild: 


„Ich weine trüb’ und trüber 
Die Augen mir und blind; 
Gar viele ziehn vorüber 
Und nicht ein Sonntagskind.“ 


„Nach langem, bangem Hoffen 
Erreichft auch du den Ort — 
D hätteft du getroffen 
Zum Gruß das rechte Wort!’ 


„Haͤttſt du Gott helf! gefprochen, 
Ich waͤr erloͤſt und dein, 

Die Hoffnung iſt gebrochen, 
Es muß geſchieden ſeyn!““ — 


Da ſtand ſie auf zu gehen, 
Das Tuch in ihrer Hand, 

Und, wo die Pfeiler ſtehen, 
Verſank ſie und verſchwand. 


Ich trank in ſchnellen Zuͤgen 
Das Leben und den Tod 
Bei'm Koͤnigsſtuhl auf Ruͤgen 

Am Strand im Morgenroth. 


A. v. Chamiſſo.“ 
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18. Die Tochter bon Hiddensee und Der Meermann. 
(Siehe, Lappe Blätter. II. Berlin 1839. ©. 170.) 





Wie einfam blüht’ Agnete 
Auf oͤder Hiddenfee! 
Du Bräutchen in der Wüfte, 
Mer nimmt dich hier zur Eh’? 
Hier zur Eh’? 
Für dich find Feine Freier 
Auf armer Hiddenfee. 


Agnete war die Freude 
Der Eltern, das ift wahr. 
Doc nicht für diefe lockt fich 
Ein gelbes Ringelhaar, 

Ringelhaar. 
Was ſich Agnete wuͤnſchte 
Das war ihr ſelbſt nicht klar. 


Agnete gieng wie traͤumend, 
War nie von Herzen froh. 
„Was fehlt dir, liebe Tochter? 
Du warſt ja ſonſt nicht ſo, 
Sonſt nicht ſo.“ — 
„Ach, ſchilt nicht, füge Mutter! 
Man finnt doch fo und fo.’ 


Agnete [haut von Zinfen 
Des Hochlands ab in's Meer. 
Was meint die ftile Thräne, 
Der Seufzer tief und fchwer, 
Tief und fchwer? 
Biel unerkanntes Sehnen 
Weht zauberhaft vom Meer. 


Sie flieg den Pfad der Liethe 
Hienieder an den Strand, 
Schaut in die Slimmerwelle , 
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Schaut auf den Glimmerfand, 
Slimmerfand. 

Sie wußte nicht wie nahe 

Die Schickſalsſtunde ftand. 


Horh auf! Ein füßes Singen 
Umfäufelt fanft ihr Ohr. 
Zu ihren Füßen kreiſelt 
Die Welle hoch empor, 
Hoc empor. 
Aus Schaum und Silber hebt fich 
Der Meermann hell hervor. 


Sein Haupthaar fchien gefponnen 
Aus goldner Fäden Glanz. 
Er trug um Stirn und Schulter 
Den reichften Perlenkran; , 
Perlenkranz, 
Vom Haupte bis zur Ferfe 
Umhuͤllt' ihn Schimmer ganz. 


„Wie ſchoͤn bift du, Agnete! 
Du flrahlft wie eine Braut. 
Nie hab’ ich, weil ich Iebe, 
So hohen Reiz erfchaut, 

Heiz erfchaut, 
O Königin der Liebe, 
Wo fteht dein Thron erbaut 2” 


„Agnete, laß dir fagen, 
Du haft mein Herz entwandt. 
Sch fah dich oft verftohlen 
Am öden Mufchelftrand , 
Hier am Strand, 
Dort unten bin ich König, 
Dort ift mein Reich und Land.‘ 


„Schau hin, es woͤlbt fich unten 
Die Waſſerwelt wie Elar! 
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Wirſt du im heitern Spiegel 
Mein ftolzed Schloß gewahrt? 

| Schloß gewahr? 

Wie lebt man dort fo felig, 

Der Erdenforge baar!“ 


„Agnete, Fannft du lieben 
Den Meermann ewig jung? 
Komm, theile mein Krone, 
Des Meerreichs Huldigung, 

Huldigung! 
In deinen holden Armen 
Gieb mir Vergoͤtterung.“ — 


Agnete ftand und blidte, — 
Gefangen war ihr Herz. 
Es ſchmolz in fanftes Lächeln 
Jedweder alte. Schmerz, 
Seder Schmerz. 
Sie fah nicht mehr die Berge, 
Es zog fie wellenwärt3. 


Er ſchob zwei Bernfteinfchuhe 
Zu ihren Füßen hin. 
Es trug fo nett und glänzend 
Sie feine Königin. 

„Nimm fie hin! 
Gar föftlich find die Schuhe. 
- Man geht gefund darin.’ 


Er reicht’ ihr von Brillanten 
Ein breites Flammenband. 
Solch Armband hat getragen 
Noch Feiner Fuͤrſtin Hand. 
„Nimm das Band! 
Geliebte, nimm und trag’ es 
An deiner fehönen Hand.’ 


Er ſchob ihr an den Finger 
Des Goldreif3 treuen Schein. 
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„Sieh da! wir find vermaͤhlet. 
Bift du auch fröhlich mein, 

Fröhlich mein’ — 
„Ja Meermann , fchöner Meermann , 
Sch will dein eigen ſeyn.“ 


„Ich will mit dir hinunter 
In's Reich der Wellen gehn. 
Ich will nicht mehr am Strande 
Hier einſam traurig ftehn, 
Traurig ftehn, 
Iſt doch vor Gottes Himmel 
Die Trauung bier geſchehn!“ — 


Er Schloß ihr zu die Ohren, 
Das Auge und den Mund. 
Er fuhr mit ihr hinunter 
Tief in des Meeres Schlund, 
Mund an Mund. 
So trug ex fie hinunter 
Auf den lafurnen Grund. 


Sie lebten nun und liebten, 
Entrüdt aus Müh’ und Leid, 
Sie fhlürften vollen Zuges 
Der Liebe Seligkeit, 

Seligfeit. 
Und oben tollten Monde, 
Doch unten ftand die Zeit. 


Agnete ſaß im Schloffe 
Des Meermanns froh, und fang. 
Da horch! was Elingt von oben? 
War das nicht Glockenklang: 
Ding, ding, bang? 
Das war die Kirchenglode 
Zu Klofter, die da Fang. 


Agnete fprang vom Seffel , 
Ihr wuchs das Herz fo voll. 
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„Ach Meermann, fchöner Meermann, 
Geliebter, hörjt du wohl? 
Hörft du wohl? 
War das nicht Glodenläuten , 
Was her vom Berge fcholl ?*’ 


„O Meermann, füger Meermann, 
Wie bald ift ed geichehn ! 
Laß mich ein kurzes Meilchen 
Nach Klofter beten gehn, 
Beten gehn. 
Wie lange hab’ ich Arme 
Kein Gotteshaus geſehn!“ — 


„Agnete, ſprach der Meermann, 
Ungern entlaß’ ich dich. u 
Doch wilft du gehn und beten 
So bete mit für mich, 

Mit für mich! 
Wir haben Einen Bater, 
Agnete, du und ich.“ — 


Er fchloß ihr zu die Ohren, 
Das Auge und den Mund, 
Er fuhr mit ihr zu Tage 
Wohl aus der Ziefe Schlund, 
Mund an Mund! 
So trug er fie zu Tage, 
Bis auf des Eilands Grund. 


„So geh denn Hin, mein Leben, 
Und bete, frommes Kind. 
Doc haft du ausgebetet, 
So kehre heim gefchwind , 
Heim geichwind! 
Verhaßt ift mir die Stunde, 
Die ohne dich verrinnt.“ — 


Agnete flog die Stiegen „ 
Des Kirchenbergs hinan. 
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Und draußen fland der Küfter, 
Der ernfte, alte Mann, ı 

Alte Mann. 
Sah fich im Abendglänzen 
Die frifchen Gräber an. 


„Agnete! rief der Alte, 
Rieb Augen und Geficht. 
Bift du’3, die wir vermifjen? 
Steh ftil und gieb Bericht, 
Sieb Bericht! 
Wo bift du, Kind, gemefen ? 
Wir fahn dich lange nicht.” — 


„O laßt mich, daß ich eile! 
Es frommt nicht, daß Ihr's wißt. 
Sch will nur gehn und beten 
Und habe kurze Frift, 

- Kurze Frift. 
Sehr lang ift zu erzählen, 
Mas mir begegnet iſt.“ — 


„Mit nichten! zuͤrnt der Alte. 
Steh Nede, gieb Befcheid! 
Sag’ an vor Gottes Auge, 
Mo du geftedt die Zeit, 
AU die Zeit? 
Wo mwohnft du jetzt? wie lebft du? 
Sch will Aufrichtigkeit.”” — 


„Ach guter Vater Küfter , 
Was forfcht Ihr fo genau? 
Sch wohn’ im Schloß der Wellen, 
Und bin des Meermanns Frau, 
Meermanns Frau. 
Sch lebe froh und glüdlich. | 
Nun wißt Ihr ed genau.“ 


„Agnete! ſchalt der Kuͤſter, 
Wie hoͤr' ich das von dir? 
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Du haft den Heren verleugnet,, 
Des ewigen Heild Panier, 

Heild Panier. 
Du willft zur Hölle fahren, 
Sn fündiger Begier.“ — 


„Ach nein! von meinem Herzen 
Sit foldy ein Frevel fern. Ä 
Auch in dem Schoos der Fluten 
Erkennt man Gott den Herrn, 

Gott den Herrn, 
Da lebt man wie die Engel, 
Und fingt und betet gern.’ 


„„Was hab' ich denn begangen ? 
Iſt's Sünde, daß man liebt? 
Daß man dem treuften Manne 
Ein Herz vol Treue giebt, 

Treue giebt? 
Sch habe nichts gefündigt, 
Sch habe blos geliebt.” — 


Der Alte z0g die Brauen. 
Die Dirne macht' es Fraus. 
Ihm ging bei der Verſtockten 
Geduld und Athem aus, 

Athem aus. 
Er hob den Warnefinger, 
Und fuhr im Zorn heraus: 


„Hab' ich dich nicht verhoͤret 
Die heilgen zehn Gebot?. 
Wie lautet denn das vierte? 
Was fpricht der ſtarke Gott, 
Starke Gott? 
Heißt das die Eltern ehren? 
Du treibſt mir argen Spott.“ 


„Wie ſtimmt der Alten Jammer 
Zu beinen Wangen roth? 


va 
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Herzmutter liegt zu‘ fterben, 

Shr Herz bricht in der Noth, 
Bricht in Noth. 

Bor- wenig Zagen härmte | 

Dein Bater fich zu Tod'.“ 


„Heut trugen wir bie Leiche 
Den Kirchenfteig entlang. 
Haft du denn nicht vernemmen 
Der Gloden ernften Klang: 


Ding, Ding, Dang? 


Sch ſchwoͤr's, daß nie fo fehaurig 
Die Todtenglode klang.“ — 


Agnete fand verfeinert, 
Ihr kroch das gelbe Haar. 
„Barmherzger Gott im Himmel, 
Iſt all der Schreden wahr? 
Alles wahr? 
Und bin ich denn der Hölle 
Verfallen ganz und gar?“ 


„Was hab’ ich's mit der Erbe, 
Die hart ift, ſchwer verfchont? 
Nur Ein Gebet im Tempel, 

Wo Gottes Milde wohnt, 
Milde wohnt! 

Dann eil’ ich heim zur Welle, 

Wo der Geliebte thront.‘ — 


Sie ſchwankte durch die Thüre, 
Sie blidte zweifelnd um; 
Da drehten alle Bilder 
Sid) an den Wänden um. 

| Rund herum. 
Die Bänder und die Kronen, 
Die drehten al fih um, 


Sie bebte zum Altare, 
Bor Schreden bleih und fiumm. 
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Da drehte fich das Altarblatt 
Bor ihrem Anblid um, 
Rund herum. 
Die Schiffe, die da hingen, 
Die drehten al’ ſich um. 


Agnete riß vom Finger 
Den Zauberring herab, 
Stürzt’ auf den Kirchhof, fuchte 
Das neufte frifche Grab, 
Vaters Grab. 
Da flieg ein fcharfer Stachel 
Das müde Herz ihr ab. \ 


Nun ruht fie, wo in Krämpfen 
Die Staubbruft nimmer ftöhnt; 
Wo die verirrte Liebe 
Kein heil’ger Irrthum höhnt, 

Kalt verhöhnt. 
Da raſtet nun Agnete, 
Entſuͤndigt und verſoͤhnt. 


Der Meermann? wirſt du fragen. — 
Als ſie zuruͤck nicht kam, 
Als bald die Glocken klangen 
Ergriff ihn Weh und Gram, 
Langer Gram. 
Er traurt noch dieſe Stunde, 
Daß ſie nicht wieder kam. 


Und wenn auf Kloſters Berge 

Ertoͤnt der Leichenſang, 
Und wenn die Glocken weinen 
Den herben Todesklang: 

Ding, Ding, Dang: 
Dann weint es aus der Tiefe: 
Agnete, Ding, Ding, Dang! 
K. Lappe. 
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19. Bitter Staufenderd. 


Siehe die Volksſagen des Nheinlandes von Karl Geib. Heidelberg. 
18238, ©. 76.) 


Vergl mit: „‚Ritter Peter von Stauffenberg und die Meerfeye“ im 
1. Bande unferer Sammlung. Nr 1. ©. 379, 





In reicher Flur, auf waldumbüfchten Höben, 
Wo ftolz der Rhein begrüßt die Ortenau, 
Sieht man der Burg bemooste Trümmer ftehen, 
Bon ferne ſchon, auf Felfen, fteil und rauh: 
Dort tönt ed in der Morgenwinde Wehen 
Oft füß, wie Harfenflang — im Abendthau 
Erhebt ſich neu die fchaurig — milde Weile, 
Und Geiftertritte wandeln ernft und leiſe. 


Dort wohnte Staufenberg, ein edler Nitter, 
Mannhaft und fühn, wie Richard Löwenherz ; 
Groß war fein Muth im Schlachtenungewitter, 
Und Lanzenbrechen war ihm Spiel und Scherz: 
Der Liebe Reiz auch kannt' er, füß und bitter, 
In mancher Wonn’, in manchem wilden Schmerz, 
Und bleiben fol, weil ihn ein Weib betrogen, 
Sein Sinn allein der freien Luft gewogen. 


Einft Eehrt mit feiner Schaar aus Thal und Sträuchen 

Der Ritter von der Jagd im dunkeln Hain, 

Und als das Dörflein Nußbach fie erreichen, 

Läßt er die Knappen vor, und bleibt allein: 

- Nah’ ift ein Quell, ummeht von alten Eichen, 

Und glänzend nun im gold’nen Abendfchein; 

Hier weilt er oft, und läßt in Traum und Sehnen 

Auf feiner Laut’ ein Minnelied ertönen. 


Wie ftaunt fein Blick, als er am diefer Quelle 
Jetzt eine wunderfhöne Jungfrau fand: 
Sie ſchaut mit Lächeln auf die Silberwelle; 
Ihr blondes Haar umfchlingt ein NRojenband , 
Mild ift ihr Angeficht, wie Frühlingshelle, 
Und weiß, wie Schnee, ihr fchimmerndes Gewand. 
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Er grüßt: die Maid erhebt fi) aus dem Grünen, 
Und danket ihm mit fittig — holden Mienen. 


Und als fie ihn darauf mit Namen nennet, 
Berwundert fich darob der Rittersmann: 
„Es ſcheint, o Fräulein, daß ihr fchon mich Eennet? 
Die Schöne fagt: „, „Mein Sig ift neben an; 
Sch feh” Euch oft, wenn Ihr im Fluge rennet 
Dem Walde nach feldab und hügelan; _ 
Und fchöpft Ihr dann den Trunk am Quell der Miefen, 
Hör ich die Jäger Euch mit Namen grüßen. . 


Sie fpricht noch mehr in himmliſch — holden Tönen; 
Der Liebesgoͤttin gleicht fie von Geftalt: 
Der Ritter fühlt ein unnennbares Sehnen; 
Es hält ihn feft mit zaub’rifcher Gewalt. 
Er horcht der weifen Sprache diefer Schönen 
Entzuͤckt; doc ach! die Stunde flieht zu balo; 
Da geht er bei des fanften Mondes Blide, 
Und ehrt im nächften Abendroth zurück. 


Er fest ſich hier auf einen Felfen nieder, 
Schaut in das Feld, auf die Eryftall’ne Flut ; 
Ein füßer Schauer wallt durch feine Glieder, 
Und in dem Herzen brennt ‚der Liebe Glut. 
Doch Warten ift umfonft, fie Eehrt nicht wieder: 
Er fchleicht zur Burg; ihm finfen Kraft und Muth. 
So fommt er jeden Abend her, und weinet, 
Daß ihm nicht mehr das holde Weib erfcheinet. 


Am fechöten Tag, im fpäten Dämmerlichte, 
Harrt Staufenberg, und feufzt: „Ach! wie fo lang! 
Mill denn mein Loos, daß ich auf fie verzichte?’ 
Da tönt ein leifer, lieblicher Gefang. 
Er horcht, und fpäht bis in des Hained Dichte. 
Doc) fchien’3, daß aus dem Quell die Stimme drang: 
Da fist, ald nun fein Schritt zum Waffer eilet, 
Die Jungfrau auf dem Stein, wo er geweilet. 


O welches Gluͤck! Er hat fie nun gefunden! 
Schon lächelt ihm der fchönften Traͤume 2 
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Doch fol fein Fragen nichts von ihr erfunden, 

Und laͤchelnd fcherzt fie nur im Wörterfpiel. 

Ah! füß betäubt, zu mächtig überwunden , 

Bekennt er nun fein liebendes Gefühl; 

Sie finnt voll Ernft, und ſpricht: „An dieſer Stelle 
Seyd morgen früh’, noch vor des Tages Helle! ” 


Und eh’ die Sterh’ entfloh’n auf Himmels Bahnen , 
Erſcheinet, faum der Wonne fich bewußt, 
Der Held, ed weh'n des Morgens lichte Fahnen, 
Da fteht die NReizende vor ihm — o Luft! — 
Umkränzt ihr Haar von bläulichen Cyanen, 
Geſchmuͤckt mit jungen Rofen ihre Bruft: 
Sie fieht ihn an mit unfchuldvollen Bliden, 
Und Worte kaum vermag er auszudrüden. 


Sie winkt zum Sig: er folgt ihr glutbefeelet, 
Faßt ihre Lilienhand, und fagt dabei, 
Wie ihn um fie noch ftet3 die Flamme quälet; 
Die Maid antwortet: „Eine Wafferfei 
Bin ih — von folchen wird ja oft erzählet — 
Auch Menfchen lieben wir; doch redlich fey, 
Der ein Verlangen fühlt, um und zu werben; 
Sonft wird uns tiefe Qual, und ihm Verderben. 


Gern, Ritter, fah ich Euch bei Abenphelle; 
Drum, wenn Ihr mein Gemahl zu feyn begehrt, 
Bleib’ Eure Treu’ fo rein, wie meine Quelle, 
Und dauernd, wie der Stahl an Euerm Schwert! 
Doch wenn fich von Erlinen je der fchnelle 
Und leichte Sinn zu andern Frauen fehrt, 

Wird Noth und Fall fich über Euch vereinen, 
Und nur mein Fuß zum Zeichen noch erfcheinen. ” 


Er ruft: „Ha! ohne Dich ift mir fein Leben, 
Und ewig fefte Treue ſchwoͤr' ih Dir!“ 

Sie eilt erröthend ihm ein Pfand zu geben; 

Es ift ein Ring von Demant und Saphir. 

Er drüdt fie an die Bruft mit füßem Beben, 
Und fpsicht: „Ach! welche Wonne finden wir, - 
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Nicht mit dem Gold der Erde zu-erfaufen, 
Sn holden Au’n auf meiner Burg zu Staufen!‘ 


E3 wird. beftimmt, daß mit dem jungen Strale 
Des vierten Tags die Trauung fol gefchehn. 
Als diefer naht, und jest in Flur und Thale 
Der Morgen fteigt herab von Purpurhöhn, 
Da eilt aus dem Gemach zum hohen Saale 
Der Nitter fchon, und fieht drei Körbchen ftehn, 
Hecht kuͤnſtlich — fein, geweiht dem Minnefolde, 
Und voll von Silber, Edelftein und Golde. 


Bald öffnen fich de3 Marmorfaales Thuͤren: 
Erlina tritt im Hochzeitöfhmud herein ; 
Sechs Mädchen folgen nach aus den Revieren 
Des Quellenreichs, Undinen, blond und fein. 
Schon fieht das Wolf zur Burgfapelle führen 
Die Glüdlihen, wo, ihren Bund zu meihn, 
Der Priefter fteht, er fpricht dem edlen Paare 
Den Segen dort am heiligen Altare. — 


Wie felig fühlt fih an Erlina’3 Wangen 
Der Ritter nun! Wie duͤnkt ihm oͤd und rauf 
Die ftürm’fche Luft der Welt! Sie ift vergangen; 
Sein Herz nur fchlägt der haͤuslich — milden Frau. 
Sn fanfter Schönheit lodt fie fein Verlangen, 
Sp wie den regen Wet die Blumenau : 
Ein Sahr entfloh, da lacht — o füße Gabe 
Des Buntes! — Ihr im SchooS ein holder Knabe, — 


Test hört man, daß dem Frankenkoͤnig drauet 
Mit ftarker Macht ein Feind von Süden ber, 
Und daß der Held die edlen Schaaren reihet; 
Der Gränze nah’, zur tapfern Gegenmwehr. 
Schon ordnet rings im Waffenglanz und freuet 
Sich auf den Streit das fieggewohnte Heer; 
Auch Ritter von dem rechten Nheingeftade * 
Betreten kühn mit ihm des Ruhmes Pfade. 


Und Staufenberg? — das rüftige Beginnen 
Entflammt auch ihn zur neuen Nitterthat: “ 


. 
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Er will zur Liebe neuen Ruhm gewinnen, 
Wiewohl er Korbeern ſchon errungen hat; 

Und vor die Gattin tritt, nady langem Sinnen, 
Der Rittersmann, fragt zärtlich fie um Rath, 
Wie er fol thun; weil Angft und Kummer leidet 
Ihr Herz vielleicht, wenn er zum Kampfe fcheidet. 


Da fließt, der Perle gleih an Saba's Stranbe, 
Ein Thraͤnchen von Erlinend Angeficht ; 
Sie faßt fih, und erwiedert „heil’ge Bande, 
Wie unfre, tilgen Zeit und Ferne nicht, 
Geliebter, eile denn zum Schuß der Lande! 
Nicht hemmen werd’ ich deine Ritterpflicht: 
Nur, bis dich gute Stern’ und wieder fchenfen, 
D wolle mein und deines Kindes denken!’ 


Der Ritter fchwört es ihr bei Heil und Leben; 
Drüdt fie an's Herz, und bald im Morgenfchein 
Zieht er, vom Trupp der Neifigen umgeben, 
Durch heim’fche Fluren fort und über'n Rhein: 
Wo Herzogs Otfrieds Banner fich erheben, 

Reiht er fich ſchnell mit feinen Kämpfern ein; 
Dann eilt dad Heer fernhin, auf manchen Wegen 
Zu Roß und Fuß, dem wilden Feind entgegen. 


Nicht lange drauf erfchallt die hohe Kunde: 
„Sm Pyrenä’ngebirg war eine Schlacht, 
Auf Felfenhöhn und in des Thales Schlunde; 
Bald wich, bald drang voran des Königs Macht: 
Es ſchlug der Kampf wohl manche heiße Stunde — 
Doc plößgli ward ein heft'ger Stoß gebracht 
Des Feindes Mitt’, ed fielen alle Schranfen , 
Die Heiden floh’n, und Sieg ummehr die Franken. ‘ 


So ift es. Doc wer brad im Schlachtgewühle 
Der Gegner Mitte nun? Wer hat erhellt 
Dem tapfern Heer die Bahn zum frohen Ziele? 
Bor allen Staufenberg, der kuͤhne Held: 
Das erſte Treffen lenkt er, und noch viele 
Der Kämpfe fehn Berg, Haine, Thai und Feld, 
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Bis fich des Feindes Kräfte ganz ermüden, . 
Und glorreich fehließt mit ihm der König Frieden. 


Ach! füße Toͤn' in Leid und Sorgen waren 
Erlinen dies; ſchon lächelt Wiederfehn: 
Bald hört man, daf der Krieger muth’ge Schaaren 
Nach ihrer Heimat) im Triumphe gehn; 
Doc hat vorher noch Staufenberg erfahren, 
Wie Geift und wad’re That den Mann erhöhn: 
Der König läßt ein gold'nes Schwerdt ihm reichen, . 
Und Michaeld geweihte Ordenszeichen. 


Auch Otfried, Herzog in dem Rhein'ſchen Franken, 
Will ihm, der ruhmvoll feine Schaar geführt, 
Bor dem der Sarazenen Banner fanfen, 
Hoc ehren, wie dem Helden es gebührt 
Und möcht ihm gern auf würd’ge Weiſe danken; 
Da, wo fein Hof des Rheines Gauen ziert, 
Laͤdt er in einen Kreis erhab’ner Gäfte 
Den Rittersmann zum hohen Siegeöfefte. 


Wie glänzt der reiche Saal in ſtolzer Feier! 
Wie wird beim Mahl die Freude hoch. und laut! 
Der Minnefang ertönt zur gold’nen Leier, 

Und an der Fürftentochter Seite ſchaut 

Man Staufenberg, der allen wert) und theuer; 
Ein FKlüftern geht: „Nur er verdient die Braut!’ 
Auch ſpricht er gern zur ſchoͤnen Adeline ; 

Gern lauſcht fie ihm mit Huld und fanfter Miene. 


Als froh der zweite Tag in Schatten finket, 
Da tritt in fein Gemaͤch eim Höfling ein, 
Und fpricht: „Ihr wuͤnſcht, o Hear, wie uns beduͤnket, 
Der reizenden Prinzefjin Euch zu weihn, 
Auch fie — ‚vernehmt, wie Glanz und Wonne winter! 
Scheint nicht dem Helden abgeneigt zu feyn: 
Denn wollet mir nur Eure Wünfche nennen! 
Der Herzog wird Euch gern ald Sohn erkennen.‘ 


Und Staufenberg verfeßt in Glut und Beben: 
‚Nicht jegt — doch morgen fey mein Wunfch erklärt!’ 
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Er fühlt in fich der Ehrfucht hohes Streben, 

Und daß fein Herz die Liebliche begehrt; 

Als des Gewiſſens Schauer fich erheben — 

Er denkt: „Wer ew’ge Treu der Gattin ſchwoͤrt, 
Sollt' eben fo die heil’gen Worte brechen, 

Wie ihm ein falfches Weib? — Gott wird ed rächen!’ 


In wankendem Entfchluß, in Noth und Thränen, 
Geht ihm die fchlummerlofe Nacht vorbei, 
Zu Otfried eilt er, als die Vögel tönen 
Ihr Morgenlied; und fagt ihm endlich frei, 
Nach der Erhab’nen ftehe nur fein Sehnen, 
Doch Enüpf ihn fchon das Band an eine Fey; 
Der Herzog flaunt ob folhen Wunderdingen, 
Und meint, dies werd’ ein böfes Ende bringen, 


Er finnt vergebens, ob ein Rath fich fände; 

Darum befragt er feinen Hoffaplan. | 

Der fpriht: „Erlauchter Fürft, der Himmel wende 
Das Unheil ab von diefes Edlen Bahn! 

Nur wenn fic) eine Gattin ihm verbände, 

Die Lehr! und Taufe, fo wie er, empfah’n, 
Könnt’ er ded Spuks verworfne Bande löfen 

Und fich befreiin von dem Gefpenfterwefen.‘‘ 


Der Ritterömann entfchließt fih: ach! er trauet 
So bald dem gleisnerifchen Prieftermort! 
Der Bund, auf den er flolze Plane bauet, 
Die neue Glut, reißt ihn gewaltfam fort. 
Als auf die Flur der dritte Abend thauet, 
Sieht man verlobt am glanzerfüllten Ort 
Den tapfern Staufenberg mit Adelinen. 
Rings tönt; „Ein fehönes Paar! — Heil, Heil, fey 
ihnen!’ — 


Sie ſchauen foll der zwölfte Tag verbunden ; 
Da langt zuvor ein Knecht von Staufen an. 
Der Kitter ftust, und fragt ihn, welche Kunden 
Er melden fol? Hierauf verfegt der Mann: 
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„Herr! mit dem Kind ift Euer Weib verfchwunden 
So fchnell, daß Niemand es begreifen Tann.” 

Dies war am Abend der BVerlobungöfeier: 
‚Seltfam, (ruft Staufenberg) und nicht geheuer!” 


„Es war (fo denkt er) jener Bund gefchloffen, 
Wenn chriſtlich, doch in ſchlimmer Geifter Sinn ; 
Wohl mir, daß fich das wahre Licht ergoßen!“ 
Und leichten Muths geht er zur Trauung hin. 
Schon lacht der May und milde Bächlein floffen 
Sn dem Gefild’; es blüht der Hain, worin 
Des Fürften hohes Luftfchloß fich erhebet, 

Von Dienern und von Zofen neu belebet. 


Dort, ald vollbracht die kirchlichen Gebräuche, 
Empfängt die Tafel rund im Ritterfaal 
Den Hof,» auch viel der Großen aus dem Reiche, 
Der Herrn und Damen zu dem Hochzeitmahl. 
Horch! Hörnerfchall! die Braut, die göttergleiche, 
Beut lächelnd ihrem Lieben den Pokal 
Er nimmt ihn, blidt empor — wird wie verfteinet, 
Weil — an der Wand ein Frauenfuß erfcheinet. 


Kalt fährt es ihm und heiß durch alle Glieder; 
Nur er Fann fehn, den niedlich — fchönen Fuß; 
Der fchwindet nun: Der Ritter faßt fich wieder, 
Trinkt raſch, und murmelt: „Geh's denn, wie es muß!” 
Man will, da ſchon die Sonne. fteigt hernieder, 
Zur Hofburg ziehn noch vor des Tages Schluß. 
Doch Staufenberg? — — Man fieht, er Fann nicht hehlen, 
Daß plöglich ihn geheime Schauer quälen. 


Die Wagen gehn im flolzen Pomp zurüde; 
Mit Knechten folgt zu Roß der Bräutigam ; 
Er taufcht mit feiner Holden Liebesblide, 
Und birgt nach aller Macht den innner’n Gram. 
Im off'nen Feld erfcheint die Bogenbrüde, 
Und während jest der Zug hinüber kam, 
Will duch den feichten Fluß vor feinen Knappen 
Der Ritter ſchnell, und lenkt hinein den Rappen. 
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Doch in der Mitte fchnaubt dad Roß — nicht weiter 
Wil e3 voran; nicht helfen Sporn und Hand; 
Es baumt und überfchlägt fich mit dem Reiter; 
Ha! diefer fällt, der Hengft entfpringt an's Land. 
Schnell waͤchſt der Strom, ergießt ſich wild und breiter, 
Und überflutet fchon den hohen Strand: 
Er raufcht, die Wellen thürmen ſich vol Graufen 
Hochauf, ein Donner hallt, und Stürme faufen. 


Wie läßt fich laut der Frauen Klage hören! 
Sa, auch den Männern finkt der tapfre Muth; 
Ach! die Vermaͤhlte bebt in heißen Zähren — 
‚Da fieh! mit einmal weicht der Stürme Wuth; 
Neu will die Au’n der Sonne Schein verklären, 
Das Waſſer faͤllt, und fanfthin wallt die Fluth; 
Die Lerche fingt, und Zephyrlüfte wehen — 
Jedoch der Ritter warb nicht mehr gefehen. 


K. Geib. 


%. Ber Blockenguss zu Breslau. 
(Siehe Gedichte aus den hinterlaffenen Papieren eines reifenden 
Waldhorniften. 2Th. Deffau 18236. 1. Th. ©. 137.) 
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War einft ein Glodengiefier, 
Zu, Breölau in der Stadt 
Ein ehrenwerther Meifter 
Gemwandt in Rath und That. 


Er hatte ſchon gegoflen 
Biel Sloden, gelb und weiß, 
Für Kirchen und Kapellen " 
Zu Gottes Lob und Preis. 


Und feine Gloden Fangen 
So voll, fo hell und rein: 
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Er goß auch Lieb’ und Glauben 
Mit in die Form hinein. 


Doch aller Glocken Krone, 
Die er gegoffen hat, 
Das ift die Sünderglode 
Zu Breslau in der Stadt. 


Im Magdalenenthurme 
Da hängt das Meifterftüd, 
Rief fchon manch ſtarres Herze 
Zu ſeinem Gott zuruͤck. 


Wie hat der gute Meiſter 
So treu das Werk bedacht! 
Wie hat er ſeine Haͤnde 
Geruͤhrt bei Tag und Nacht! 


Und als die Stunde kommen, 
Daß Alles fertig war, 
Die Form iſt eingemauert, 
Die Speiſe gut und gar: 


Da ruft er feinen Buben 
Zur Feuerwacht herein, 
„Sch laß’ auf Eurze Weile 
Bei'm Keffel dich allein ; 


„Will mich mit einem Trunke 
Noch ftärken zu dem Guß; 
Das giebt der zähen Speife 
Erft einen vollen Fluß. 


„Doch hüthe dich, und rühre 
Den Hahn mir nimmer an: 
Sonft wär’ ed um bein Leben, 
Fuͤrwitziger, gethan! 


Der Bube ſteht am Keſſel, 
Schaut in die Glut hinein: 
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Das wogt und wallt und wirbelt, 
Und will entfeffelt feyn. 


Und zifcht ihm in die Ohren, 
Und zudt ihm durch den Sinn, 
Und zieht an allen Fingern 
Ihn nach dem Hahne bin. 


Er fühlt ihn in den Händen, 
Er hat ihn umgedreht: 
Da wird ihm angft und bange, 
Er weiß nicht, was er thät. 


Und läuft hinaus zum Meifter, 
Die Schuld ihm zu geftehn,, 
Will feine Knie umfaffen 
Und ihn um Gnade flehn. 


Doc wie der nur vernommen . 
Des Knaben erftes Wort, 
Da reißt die Eluge Rechte 
Der jaͤhe Zorn ihm fort. 


Er ftößt fein ſcharfes Meffer 
Dem Knaben in die Bruft, 
Dann flürzt er nach dem Keffel 
Sein felber nicht bewußt. 


Vielleicht, daß er noch retten, 
Den. Strom noch hemmen kann; 
Doc fieh, der Guß iſt fertig, 
Es fehlt Fein Tropfen dran. 


Da eilt er abzuräumen, 
Und fieht, und will's nicht fehn, 
Ganz ohne Fled und Makel 
Die Glode vor ſich ftehn. 


Der Knabe liegt am Boden, 
Er ſchaut ſein Werk nicht mehr. 


’ 
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Ach, Meifter, wilder Meifter, 
Du ſtießeſt gar zu fehr! 


Er ſtellt fich dem Gerichte 
Er Elagt fich felber an: 
Es thut den Richtern wehe 
Wohl um den wahren Mann. 


Doc Fann ihn Feiner retten, 
Und Blut will wieder Blut: 
- Er hört fein Todesurthel 
Mit ungebeugtem Muth. 


Und ald der Tag gefommen, 
Daß man ihn führt hinaus, 
Da wird ihm angeboten . 

Der legte Gnadenfchmaus. 


„Sch dan® euch, fpricht der Meifter, 
„Ihr Herren lieb und wert), 
Doc) eine-andre Gnade 
Mein Herz von euch begehrt. 


„Laßt mich nur ein Mal hören 
Der neuen Glode Klang! 
Sch hab’ fie ja bereitet; 
Moͤcht' wiffen, ob's gelang.” 


Die Bitte ward gewöhret, 
Sie fehien den Herrn gering, 
Die Glode ward geläutet, 
Als er-zum Tode ging. 


® Der Meifter hört fie Elingen, 
So voll, fo hell, fo rein: 
Die Augen gehn ihm über, 

Es muß vor Freude feyn. 


Und feine Blide feuchten , 
Als wären fie verflärt: 
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Er hatt’ in ihrem Klange 
Wohl mehr ald Klang gehört. 


Hat auch geneigt den Naden 
Zum Streich voll Zuverficht; 
Und was der Tod verfprochen , 
Das bricht das Leben nicht. 


Das ift der Gloden Krone, 
Die er gegoßen hat, 
Die Magdalenenglode 
Zu Bredlau in ber Stabt. 


Die ward zur Sünderglode 
Seit jenem Tag geweiht: 
Weiß nicht, ob's anders ‚worden 
In diefer neuen Zeit. 


Wild, Müller. 


24. Ber Geiger zu Gmünd. 


(Siehe, die Dichtungen von Suftinus Kerner. Stuttgart 1834. 
©, 199.) 





Einft ein Kirchlein fonder Gleichen , 
Noch ein Stein von ihm fteht da, 
Baute Gmünd der fangesreichen 
Heiligen Caͤcilia. 


Lilien von Silber glänzten 
Ob der Heil’'gen mondenklar, 
Hell wie Morgenroth befränzten 
Goldne Rofen den Altar. 


Schuh’ aus reinem Gold gefchlagen 
Und von Silber hell ein Kleid 
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Hat die Heilige getragen: 
Denn da war’d noch gute Zeit, 


Zeit, wo über'm fernen Meere, 
Nicht nur in der Heimath Land, 
Man der Gmünd’fchen Künftler Ehre 
Heu in Gold und Silber fand. 


Und der fremden Pilger wallten 
Zu Caͤcilias Kirchlein viel; 
Ungefehn woher, erfchallten 
Drin Gefang und Orgelfpiel. 


Einft ein Geiger Fam gegangen, 
Ah, den drüdte große Noth , 
Matte Beine, bleiche Wangen, 

Und im Sad fein Geld, Fein Brot! 


Bor dem Bild hat er gefungen 
Und gefpielet all fein Leid, 
Hat der Heilgen Herz durchdrungen: 
Horch! melodifch raufcht ihr Kleid! 


Laͤchelnd büdt das Bild fich nieder 
Aus der lebenlofen Ruh, .. 

MWirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den rechten goldnen Schuh. 


Nach des naͤchſten Goldſchmieds Haufe 
Eilt er, ganz vom Glüd beraufcht, 
Singt und träumt vom beften Schmaufe, 
Menn der Schub um Geld vertaufcht. 


Aber faum den Schuh erfehen, 
Führt der Goldfchmied rauhen on, 
Und zum Richter wird mit Schmähen 
Wild gefchleppt des Liedes Sohn. 


Bald ift der Prozeß gefchlichtet, 
Allen ift ed offenbar, 
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Daß das Wunder nur erdichtet, 
Er der frechfte Räuber war. 


Weh! du armer Sohn der Lieder , 
Sangeft wohl den letzten Sang! 
An dem Galgen auf und nieder 
Soft, ein. Vogel, fliegen bang. 


Hell ein Glödlein hört man ſchallen, 
Und man fieht den fchwarzen Zug 
Mit dir zu der Stätte wallen, 

Mo beginnen foll dein Flug. 


Bußgefänge hört man fingen 
Nonnen und der Möndye Chor; 
Aber hell auch hört man bringen 
Geigentöne draus hervor. 


Seine Geige mit zu führen, 
War ded Geigerd legte Bitt': 
„Bo fo viele mufiziren, 
Muſizir' ich Geiger mit! 


An Caͤcilia's Kapelle 
Sept der Zug vorüber Fam, 
Nach des offnen Kirchleind Schwelle 
Geigt er recht in tiefem Gram. 


Und wer furz ihn noch gehaffet, 
Seufzt: „Dad arme Geigerlein!’ 
„„Eins noch, bitt' ih — fingt er — lafjet 
Mid zur Heil’gen noch hinein!’ 


Man gewährt ihm; vor dem Bilde 
Geigt er abermals fein Leid, 
Und er rührt die Himmlifchmilde: 
Horch! melodiſch rauſcht ihr Kleid ! 


Lächelnd buͤckt das Bild fich nieder 
Aus der lebenlofen Ruh, 
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MWirft dem armen Sohn der Lieder 
Hin den zweiten goldnen Schuh. 


Vol Erftaunen fteht die Menge, 
Und es fieht nun jeder Chrift, 
Wie der Mann der Volksgeſaͤnge 
Selbft den Heil'gen theuer ift. 


Schön gefhmüdt mit Bändern, Kränzen, 
Wohl geftärkft mit Geld und Wein, 
Führen fie zu Sarg und Taͤnzen 
In das Rathhaus.ihn hinein. 


Alle Unbil wird vergeflen, ;. : 
Schön zum Feft erhellt das Haus, 
Und der Geiger ift gefeffen 
Obenan bei'm luſt'gen Schmaus. 


Aber als ſie voll vom Weine, 
Nimmt er feine Schuh’ zur Hand, 
Mandert fo im Mondenjcheine 
Luftig in ein andre Land. 


Seitdem wird zu Gmünd empfangen 
Liebreich jedes Geigerlän, 
Kommt es noch jo arm gegangen — 
Und ed muß gefanzet feyn. 


Drum auch hört man geigen, fingen, 
Tanzen dort ohn’ Unterlaß, 
Und wem alle Saiten fpringen, 
Klingt noch mit dem leeren Glas. 


Und wenn bald ringsum verhallen 
Becherklingeln, Tanz und Gang, 
Wird zu Gmünd noch immer fchallen 
Selbft aus Truͤmmern luſt'ger Klang. 


% Kerner. 
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22. Ber ewige Juve. 


(Siehe, U. Schreibers poetiſche Werke. I. Gedichte. Tübingen. 1817. 
©. 2353.) 


Ueber die Entftehung diefer Volksſage, fiche ; „Das Leiden des 
Herren” 7. u. 8. Strophe im II. Bde, unferer Sammlung, No. 8. 
©. 540.) 


Bol. Koch Geſchichte der Literatur der Deutſchen. II. ©. 244. Lit. p. 
und Roſenkranz Geſchichte der deutfchen Poeſie im Mittelalter. Halle. 
1830. ©. 418 — 424. 





Bon des Hügels kahlem Rüden 
Wankt ein hag’rer Greid herab, 
Wandelt fort mit ſtieren Blicken 
Ueber Baͤche ohne Bruͤcken; 
Nimmer ruht ſein Wanderſtab. 


Unter Baͤumen ſieht er blinken 
Einen Quell im Abendlicht, 
Aus der Quelle will er trinken, 
Sn den Schatten will er ſinken, 
Doch ihn treibet das Gericht. 


Eine Blume will er pflüden, 
Laben ſich an ihfem Duft: 
Nieder kann er fih nit büden, 
An fein Herz kein Weſen druͤcken, 
Denn der Geift der Rache ruft. 


Unter abgeftorb'nen Eiben, 
Ueber Gräber geht fein Lauf: 
„Wird ed mid) denn ewig treiben ; 
Darf ich auch bei euch nicht bleiben, 
Nimmt aud) hier mich feiner auf?‘ 


Und die alten Gräber bröhnen, 
Geifterftimme ruft ihm zu: 
Gott läßt nimmer fich verhöhnen ; 
Eile fort, ihn zu verfühnen! 
Störe nicht auch unſre Ruh! 
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Und er geht mit Angft und Beben, 
Sieht zerfnirfcht den Himmel an, 
Eine Wolfe fieht er ſchweben, 

Sieht ein Wetter fich erheben, 
Und ihn faßt ein Hcffnungswahn. 


Nacht erwacht; die Donner fchallen , 
Plöglich zudt ein Strahl herab, 
Freudig hört er's um fich Enallen, 
Aber ah! in Staub zerfallen 

Iſt ihm nur fein. Wanderftab. 


Und er irrt mit fcheuem Zeritte 
Immer weiter ohne Plan, 
Und es fuchen feine Schritte 
Keine Heimath, Feine Hütte; 
Er gehöret Niemand an. 


Unter alten Zwillingseichen 
Sieht er jest ein Denkmal ftehn, 
Weh', es ift des Mittlers Zeichen! 
Aengſtlich will er ihm entweichen, 
Wil ihn auch in Stein nicht fehn. 


Doch es drängt ihn, hin zu wallen 
Zu dem heil'gen Angeficht, 
Auf die Kniee kann er fallen, 
Und mit fchwacher Stimme lallen: 
„Floß für mid) dein Blut denn nicht ? 


„Ach in deiner Todesſtunde 
Raubt' ich dir die Eleine Raſt, 
Mit der Frevler Schaar im Bunde, 
Höhnt’ ich dich aus frehem Munde 
Unter deines Kreuzes Laſt. 


„Dein Gericht hat ſchwer getroffen: 
Ewig irrt mein Wanderftab 
Ohne Ruhe, ohne Hoffen. 
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Ad! fein Arm ift für mich offen, 
Und kein Himmel und fein Grab.‘ 


Sieben: goldne Strahlen reihen 
Sest jih um des Mittlerd Haupt: 
‚Wer gefehlt hat, darf bereuen, 
Und mein Antlis Keiner. fcheuen, 
Der mic) liebt und an mich glaubt. 


„Alle find zu mir berufen, 
Alle durch des Vaters Huld ; 
Hätteft an des Kreuzes Stufen 
Früher du zu mir gerufen, 

Längft getilgt wär deine Schuld.‘ 


Und der Wand’rer fieht die Wunden, 
Und dad Blut, dad ewig wallt; 
Plöglich ift fein Geift entfchwunden — 
Und vom Leben loögebunden 
Kniet am Kreuze die Geftalt. 


Aloys Schreiber. 





23. Der kleine Däumling. 
(Siche 8, Uhlands Gedichte. Stuttgart 1833. ©. 293.) 


Vergl. „Mähren, Leben und Thaten des Meinen Thomas genannt 
Däumchen’ im 5. Bd. von 2, Tiecks Schriften. ©. 487.) 





Kleiner Daumling ! Eleiner Däumling! 
Alwärts it dein Ruhm pofaunet. 
Schon die Kindlein in der Wiege 
Sieht man ver Gefchichte ftaunen. r 


Welches Auge muß nicht weinen, 
Wie du liefft durch Waldes Granfen, 
As die Wölfe hungrig heulten 
Und die Nachtorkane fauften! 


% 
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Welches Herz muß nicht erzittern, 
Wie du lagft im Riefenhaufe 
Und den Oger hörteft nahen, 
Der nach deinem Fleijch ‚gefchnaubet ! 


Dich und deine fechd Gebrüder 
Haft vom Tode du erfaufet, 
Liftiglich die fieben Kappen 
Mit den fieben Kronen taufchend. 


Als der Riefe lag am Felfen, 
Schnarchend, daß die Wälder raufchten , 
Haft du Fed die Meilenftiefel 
Bon den Füßen ihm gemaufet. 


Einem vielbedrängten König 
Biſt als Bote du gelaufen ; 
Koͤſtlich war dein Botenbrot: 
Eine Braut vom Koͤnigshauſe. 


Kleiner Daͤumling! kleiner Daͤumling! 
Maͤchtig iſt dein Ruhm erbrauſet, 
Mit den Siebenmeilenſtiefeln 
Schritt er ſchon durch manch Jahrtauſend. 


L. Uhland. 





24. Das Fräulein von Flörsheim. 


(Siehe die Volksfagen des Rheinlandes von Karl Geib. Heidelberg 
1838. ©. 89.) 


Vergl, mit: „Das Fräulein von Flörsheim‘ in des Malers Zrdr, 
Müller Werken I, S. 260. 





Auf Flörsheim: Burg, am linken Strand 
Des Rheins, im Morgenlicht, 
Das Fräulein an dem Fenfter ftand 
Mit trübem Angeficht. 
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Fern blidt fie hin auf Wald und Flur, 
Ihr fchöned Auge weint, 
Weil feit drei Tagen Feine Spur 
Vom Lieben dort erfcheint. 


Des Klofterd Heerden weidet er, 
Und kam in diefen Gau, 
Ob aus der Nah, ob ferneher, 
Man wußt' ed nie genau. — 


Doch edel ift er von Geftalt, 
An Sitt’ und Sprache fein, 
Und alle Brüder denken bald, 
Er mülfe vornehm feyn. 


Des Hirten Flöte Hang fo füß 
Bei fanfter Abendglut! 
Auch bald im ernften Kampfe wies 
Sid) ritterlih fein Muth. 


Zwei Wölfe fielen einft im Thal 
Die Heerden grimmig an, 
Da ſchnell entriß er einen Stahl 
Dem naͤchſten Jaͤgersmann, 


Und warf zur Erd’ im Augenblick 
Den, der zuerſt genaht; 

Der And're ſtutzt' und floh zuruͤck, 
Und Preis erſcholl der That. 


Doch einſt am nahen Wieſenquell 
Schlief er, am Eichenbaum: 
Das Fraͤulein kam — doch wich ſie ſchnell, 
Entgluͤht', und wußt es kaum. 


Ein andermal ertönt im Hain 
Der lieblichfte Gefang: 

Das Fräulein wallt im Buſch allein, 
Und naht dem Zauberflang. 
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Bei Lämmern ſaß der Schäfer dort, 
Er grüßet ehrfurchtsvoll; 
Sie ſprach zu ihm ein freundlich Wort, 
Und ach! ihr Bufen fchwoll. 


Denn als fie fchied, empfand ihr Herz 
Der Liebe fügen Gram ; 
Sie wußte nicht, daß Wonn’ und Schmerz 
Auch ihm die Ruhe nahm. 


Ihr folgt fein Ton, fo ernft und mild, 
Und er fo männlich ſchoͤn; 
Ihm folgt der Jungfrau Götterbild, 
Wie er noch nie gefehn. 


Doch feit drei Tagen fommt’ er nicht 
Zur goldbeblümten Au: 
Es treibt fie fort im Morgenlicht 
Bis in ded Waldes Thau. 


Und traurig fteht der Schäfer bort, 
Gelehnt am Selfenhang: 
Sie fpricht zu ihm ein freundlich Wort, 
Doch fchüchtern, leis' und bang. 


„Dan? Eurer Huld, hochedle Maid! 
Mir ahnet trüb’ und fchwer, 
Bald überwinde Sturm und Leid: 
Wohl fehn wir und nicht mehr.‘ 


So fagt er, und mit Thränen fchleicht 
Sie nad) der Burg zurüd: 
Ach! ihrer Wangen Rofe bleiht — 
Hin ſchwand der Träume Glüd. — 


Bald ift ein prächtiged Turnier 
An Flörsheims Burg zu fchau’n ! 
Raſch fammeln fich die Kämpfer hier, 
Es ftralen edle Frau’n. 
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Doch Flörsheims Tochter glänzet meit 
Bor allen, fhön und mild; 
Für fie ertönt im muth’gen Streit 
Der Kitter Lanz’ und Schild. 


Und wählen fol fie ohne Zwang; 
Allein fie widerftrebt, 
Auch dem, der hier die Palm errang, 
Den fein Gefchlecht erhebt. 


Der Bater ftaunt — jedoch er fieht, 
Wie im geheimen Schmerz | 
Nun fchnell der Holden Reiz verblüpt, 
Und Gram erfüllt fein Herz. 


Einft traurig fie zum Anger geht, 
As Morgenfonne fcheint :: 
Ein And’rer bei der Heerde fteht; 
Sie forfcht nach ihrem Freund. 


Er fpriht: „O Fräulein! Diefer irrt 
Nicht mehr am ftillen Bad) ; 
Todt ift der edle, treue Hirt, 
Sein armes Herz — es brach!“ 


Sie bebt und weint — doch fchnell gefaßt 
Blit fie zum Himmel auf, 
Und ruft: „Bald finft die trübe Laft! 
Zu dir eil’ ich hinauf.’ 


Es wallt ihr Schritt die Flur hinab, 
Des Klofterd Friedhof zu: 
Sie betet an des Lieben Grab, 
Und fühlet Zroft und Ruh! 


Drauf einem Mönch, der weil und alt, 
Vertraut fie Lieb’ und Leid, 

Und ihren Wunfch, zu wohnen bald 
In Kloftereinfamteit. 
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Der gute Greid will bitten gehn, 
Daß nicht der frommen Wahl 
Ihr Water möge widerftehn: 
Sie wandeln durch das Thal. 


Ein Waffer raufcht aus dem Gehäg’; 
Man muß hinüber — ad)! 
Da wankt das Fräulein auf dem Steg, 
-Und —- flürzet in den Bach. 


Des Alten Arm nicht retten kann: 
Er eilt vol Angft und Wehn 
Im matten Schritt zur Burg hinan, 
Und meldet, wad gefchehn. f 


ie fchredlic Died dem Vater war! 
Wie Hagt dad ganze Haus! 
Er eilt mit feiner Ritterichaar 
Tach an den Strom hinaus. 


Doch hergeführt zum Wiefenrain 
Iſt ſchon das Fräulein todt, 
Sie liegt erblaßt im Abendfchein, 
Bei Blümchen, weiß und roth. 


Als der gebeugte Vater dann 
Die Leidgefchichte hört, 
Spricht er: „Dies war ein edler Mann 
Und einer Edlen werth. 


Ach! dort, wo ich mein Kind verlor, 
Im Thal, fey auch ihr Grab!‘ 
Bald tragen ſtumm, im Trauerflor , 
Die Ritter fie hinab, 


Hellgrüne Zweige fireun fie rund 
Um ihre Lagerftatt, | 
Und Hagen, daß der Liebe Bund 
Solch Loos gefunden hat. 
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Sie mit dem Vater Ia en bau’n 
Die Kirch’ am wilden Ort: 
Noch ift des Hirten Bild zu fchau’n 
Mit Floͤt' und Schafen dort, 


Und neben ihm die edle Maid; 
Am Stein der Quelle do, 
Mo fie ihn fand auf grüner Haid, 
Liest man die Kunde noch. 


8. Geib, 


25. Waiser Mar 
auf der Martinswand in Tyrol 1493. 


(Siehe H. I. von Eollin’s ſaͤmmtliche Werke, Wien 1812 — 14. 
4. Band, ©. 80.) 





„Hinauf! hinauf! 
„Sn Sprung und Lauf! 
„Wo die Luft fo leicht, wo die Sonne fo Mar, 
„Nur die Gemfe fpringt, nur horftet der Aar, 
„Wo das Menfchengewühl zu Füßen mir rollt, 
„Wo dad Donnergebrüll tief unten grollt: 
„Das ift der Ort, wo die Majeftät 
„Sich herrlich den Herrfcherthron erhöht! 
„Die fteile Bahn 
„Hinan! hinan! 
„Dort pfeifet die Gemfe! Ha, fpringe nur vor; 
„Nachſetzt der Jäger, und fliegt empor! 


„Sähnt auch die Kluft, 
„Schwarz wie die Gruft; 
„Nur hinüber, hinüber im leichten Schwung! 
„Wer feet mir nach? 's War ein Kaiferfprung ! 
„Klimm, Gemfe nur auf die Felfenwand ! 
„In die luftige Höh’, an des Abgrunds Rand, 
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„Mach’ ich mit Eifen mir doch die Bahn, 
„Nur muthig hinauf, und muthig hinan! 
„Jetzt ohne Raft 

„Den Straud) erfaßt! 

„Wenn tüdifch der Zweig vom Gefteine läßt, 
„So hält mich im Fall die Klippe noch feft.” 


Der Stein nicht hält ; 
Der Kaifer fallt 
In die Tiefen hinab zwei Klafter lang; 
Da ward Herren Maren doch gleichlam bang. 
Ein Felfen hervor ein wenig ragt. 
Das nennet er Glüd — Gott ſey's geklagt! 
Einbrachen die Kniee, doch blieb er ftehn, 
Und taumelt fi) aus; da mußt er nun fehn: 
Hier half fein Sprung, 
Kein Adlerfchwung ; 
Denn unter ihm ſenkt fi die Martinswand, 
Der fleilefte Felfen im ganzen Land. 


Er ſtarrt hinab 
In's Wolkengrab, 
Und ſtarrt hinauf in's Wolkenmeer, 
Und ſchaut zuruͤck und ſchaut umher. 
Da zeigt ſich kein Fleck zum Sprung Hand breit, 
Kein Strauch, der den Zweig dem Klimmer beut; 
Aus hartem Felſen woͤlbt ſich ein Loch 
Schroff hinter ihm, wie ein Dom ſo hoch. 
Der Kaiſer ruft 
Sn taube Luft: 
„Ey doch, wie hat nie die Gemfe verführt! 
„Kein Weg zu den Lebenden niederführt.‘ 


Er war's gewillt, 
Es ift erfüllt! 
Mo die Luft fo leicht, wo die Sonne fo klar, 
Wo die Gemfe nur fpringt, nur horftet der Aar, 
Mo das Menfchengewühl zu Füßen ihm rollt, 
Wo das Donnergebrüll tief unten grollt, 
Da fteht des Kaifers Majeftät, 
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Doch nicht zur Wonne body erhöht. 

Ein Sammerfohn 

Auf luft'gem Thron, 

Findet fih Mar nun plöglich allein, 

Und fühlt fich, ſchaudernd, verlaffen und Hein, 


Im Thalesgrund 
Ein Hirte ftund, 
Und fieht auf der Platte ſich's regen, 
. Und büden und heben und fchreitend bewegen. 
„Den bannt wohl hinauf des Satans Gewalt? 
„Das ift bei Gott eine Menfchengeftalt!‘‘ 
So ruft er, und winkt die Hirten herbei, 
Daß jeder ihm flaunend das Wunder zeih! 
„Gott ſey mit ihm!“ 
Iſt's eine Stimm': 
„Der ſteht dort oben in großer Noth, 
„Muß arg wohl erleiden den Hungertod.“ 


Auf leichtem Roß e P 
Ein Jaͤgertroß | 
Kommt nun dad Thal hereingefprengt, 

Wo fich die Menge fchon gaffend drängt, 
Und rufet den naͤchſten Hirten an: 
„Rahm wohl der Kaifer anher die Bahn ? 
„Hoch auf den Alpen klomm er empor, 
„Daß ihn des Jaͤgers Bli verlor.‘ 


Der Hirte blidt 


Auf die Wand, erfchridt, 
Hindeutend fagt er zum Jaͤgerſchwarm: 
„Dann ſchaut ihn dort oben! daß Gott erbarm! 


Der Jaͤger blickt 
Auf die Wand, erſchrickt, 
Und hebet nun ſchnell ſein Sprecherrohr, 
Und ruft, was Menſchenbruſt mag, empor: 
„Herr Kaiſer, ſeyd ihr's, der ſteht in der Blend', 
„So werft herab einen Stein behend'!“ 
Und vorwaͤrts nun woget das Menſchengewuͤhl, 
Und ploͤtzlich ward es nun todtenſtill. 
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Da fallt der Stein 

Senkrecht hinein, 

Wo unter dem Felfen ein Hüther wacht, 
Daß, zerfchmettert, das Dach zufammenkracht. 


Des Volks Geheul’ , 
Auf eine Meil', 
Im ganzen Umfreis zu hören, 
Macht rings das Echo empören. 
Und zum Kaifer auf dringet der Sammerlaut, 
Der kaum mehr menfchlicher Hülfe vertraut. 
Er fpannet das Aug’, er ſtrecket das Ohr: 
„Was wühlet dort unten? was raufcht empor?’ 
Er fieht und lauſcht; 
Fort wühlt’3 und rauſcht — 
So harret er aus, ohn’ Murren und Klag’, 
Der edle Herr bis zu Mittag. 


Doch Sonnenbrand 
Der Felfenwand 
Zurüd mit glühenden Stralen prallt; 
Da wird unleidlich der Hitze Gewalt. 
Erihöpft von der mattenden Gemfenjagd, 
Bon Durft gequält, von dem Hunger geplagt, 
Fühlet fih Mar ganz matt und ſchwach: — 
War's Munder, daß endlich die Kraft ihm brach? 
Doch wuͤnſcht' er allein, 
Gewiß zu feyn, 
Eh’ die Befinnung ihm verfließt, 
Ob Hülfe bei Menfchen noch moͤglich ift? 


Bald wußt er Rath, 
Und fchritt zur That, 
Und fchrieb mit Stiften auf Pergament 
Die Frag’ an's Volk, und widelt behend 
Mit goldenem Bande das Täfelein 
Auf einen gewicht’gen Marmorftein; 
Ließ füllen die Laſt in die Ziefe hinab, — 
Und horcht — Fein Laut, der ihm Antwort gab. 
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Ah Gott und Herr! 

Man liebt ihn fo fehr; 

Drum findet vom Volke ſich niemand ein 
Dem Herrn ein Bote ded Todes zu feyn. 


Der Kaifer, wie hart, 
Auf Antwort harrt, 
Und fendet den dritten und vierten Stein, 
Doch immer wollt’ e vergebens feyn. 
Bis ſchon am Himmel die Sonne fich ſenkt, 
Und nun erfeufzend der Herr ſich denkt: 
„Waͤr' Hülfe möglich, fie riefen ed mir, 
„So harr' ich nun fichrer des Tod's allhier.“ 
Da bob fein Sinn 
Zu Gott fich hin; 
Ihm entflammt das Herz ber heilige Geift, 
Daß er fich ſchnell von dem Irdifchen reißt. 


Megftößt die Welt, 
Zum Em’gen hält. 
Lebt wieder ein Zäflein nimmt zur Hand, 
Befchreibt ed eifrig. — Weil fehlte dad Band, 
Sp band er’3 am Stein mit dem goldenen Vließ: 
Was fol’3 ihm ? Er war ja des Todes gewiß! 
Und aus dem erhöheten luftigen Grab 
Mirft er den Stein in das Leben hinab. 
Wohl peinlicher Schmerz 
Durhmühlet dag Herz 
Jedem, der nun, was der Kaifer begehrt, 
Weinend vom weinenden Lefer hört. 


Der Lefer rief, 
So heißt der Brief: 
„Biel Dank, Tyrol, für beine Lieb’, 
„Die treu in jeder Noth mir blieb. 
„Doch Gott verfucht' ich mit Uebermuth; 
„Das fol ich nun büßen durch Leib und Blut. 
„Bei Menfchen ift feine Rettung mehr; 
„Gott's Wille gefchehe! Gerecht ift der Herr! 
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„Bil büßen die Schuld, 

„Mit Muth und Geduld. 

„Mit Einem wohl könnt’ ihr mein Herz erfreun, 
„Sch will euch den Dank im ode noch weihn. 


„Nach Zierlein eilt 
„Nun unverweilt 
„Ein Bot’ um das heilige Saframent, 
„Nach dem mir bürftend die Seele brennt. 
„Und wenn der Priefter ſteht am Fluß, 
„So kuͤndet's mir, Schügen, durch einen Schuß. 
„Und wenn ich den Segen nun fol empfahn, 
„So deut’ es ein zweiter mir wieder an. 
„Sehr bitt’ ich euch, 
„Sieht dann zugleich | 
„Mit mir zum Helfer in aller Noth. 
„Daß er mich flärf in dem Hungertod. 


Der Bote fleucht ; 
Der Priefter Feucht 
Nun fchon herbei, nun fteht er am Fluß; 
Schnell kuͤndet's dem Kaifer der Schuͤtzen Schuß. 
Der ſchaut hinab, erblidt die Monftranz ; 
Denn bligend erglänzt ihr Demantkranz, 
Und wirft fi vor ihr auf die Kniee hin, 
Mit zerfnirfchtem Herzen, mit gläubigem Sinn. 
Die Menfchheit ringt 
Und fiegt und fchwingt 
Auf entfefjelten Flügeln empor fich fchnell 
Zu ber ewigen Liebe hochheiligem Quell 


Und, o! wie fleht 
Sein heiß Gebet! | 
„D Gott, du Vater, allmächtig am Himmelsthron, 
„Du Lieb’ aus Lieb’ entquollener Gottesfohn, 
„Und du, hochheiliger Gottesgeift, 
„Der beide vereint, dad Heil uns weift; 
„D Gott, def Lieb’ auf jeder Spur 
„Verkuͤndet laut die weite Natur! 
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„D, tauchte fich fchnell 

„Sm Liebesquell 

„Mein liebender Geift, umfaßte die Welt, 
„Die liebend am Herzen dein Arm erhält! , 


„Bor meinem Tod 
„Dein Himmel3brod 
„Wuͤnſch' ich Unmwürdiger, o wie fehr! 
„O, fieh auf mich erbarmend her! 
„O, Shriftus Lieb’ tritt bei mir ein, 
„Und führ mich zurüd in der Gläub’gen Verein, 
„Die deine Lieb’ fo feurig befeelt, 
„Daß eines fie werden mit Gott und Welt. 
„Und weil ich nicht werth, 
„Was ich begehrt, 
„Ein einzig Wort aus deinem Mund 
„Macht deinen Knecht auch wieder geſund.“ 


So will er im Flehn 
Vor Liebe vergehn. 
Da kuͤndet ein zweiter Schuß ihm an, 
Daß er den Segen nun ſoll empfahn. 
Der Herr ſogleich auf Felſengrund, 
Wirft ſich die Stirn' und die Haͤnde wund. 
Und der Jaͤger mit lautem Sprecherrohr 
Sagt ihm des Prieſters Worte vor: 
„Dich ſegne Gott 
„In deiner Noth, 
„Der Vater, der Sohn, und der Heilige Geiſt, 
„Den Himmel und Erd' ohn' Ende preißt.“ 


Nun allzumal 
Im ganzen Thal 
Das Volk auf den Knieen harrt im Gebet, 
Und laut fuͤr das Heil des Herren fleht. 
Den Kaiſer ruͤhrt's; der Betenden Schall 
Bringt ihm zu Ohren der Widerhall. 
Auch er bleibt kuieen im Gebet, 
Und Gott fuͤr das Wohl der Voͤlker fleht. — — 
Schon flammt der Mond 
Am Horizont, 


m 
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Und herrlich das grünliche Firmament 
Bon funfelnden Sternenheeren brennt. — 


Des Himmel Pracht 

Erweckt mit Macht 

Die Sehnfucht zum himmlifchen Baterland ; 
Ihm loͤſet fich jedes irdifche Band. 

Mo der Seraphim Harfe Jubel erklingt, 
Der Seligen Chor das Heilig fingt, 

Mo das Leiden ſchweigt, die Begierde fich bricht, 
Zur ewigen Liebe, zum ewigen Licht, 
Dahin, dahin 

Schwingt fi) fein Sinn, A 
Und mit hoch empor gehobenen Händen 
Denkt er entfliehend fein Elend zu enden; 


Als fchlanf und fein. 
Ein Bäuerlein, 
Wie der Blitz ihn blendend, nun vor ihm fund, 
Und grüßt’ ihn mit lieblich ertönendem Mund: 
„Herr Mar, zum Sterben hat’s wohl noch Zeit, 
„Doch folgt mir ſchnell. Der Weg ift weit.’ 
Der Kaifer entfegt fi) ob dem Geficht, 
Und trauet den Augen und Ohren nicht.. 
Und wie er fchaut, 
Ihm heimlich graut; 
Denn ed wallt um den Knaben gar fonderlich 
Ein dämmernder Schein, der nicht3 Irdiſchem glich. 


Doch der Kaifer in Haft 
Sich wieder faßt, 
Und fragt dad Knäblein: „Wer bift du? — Sprich!“ 
„„Ein Bote, geſandt, um zu retten dich.““ 
„Wer zeigte dir an zur Klippe den Weg?“ 
„„Wohl kenn' ich den Berg und jeglichen Steg. 
„So hat dich der Himmel zu mir gefhidt? 
un Wohl hat er dein reuiges Herz erblidt! 
Drauf es fich dreht, 
Zur Höhlung geht, 


vH 
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Und gleitet nun leicht durch den Riß in die Wand, 
Den vorher fein forfchended Auge nicht fand. 


Durch den Riß gebüdt, 
Der Kaifer fich drüdt; 
Sieh! da hüpfet das Knäblein leuchtend voran, 
Durch fteile Schluchten tief ab die Bahn. 
Wo funkelnd das Erz an den Wänden glimmt, 
In der Tiefe der Schwaden aufbligend fchwimmt ; 
Am Gemwölb’ ertönt der Schritte Hall, 
Fern donnert des Bergftroms braufender Fall 
Tiefer noch ab, 
Meilen hinab: 
Da gleitet das Knäblein in eine Schlucht; 
Die Fakel erlofh. — Mit den Händen bange nun fucht 


Mar fi den Weg hinvor, 
Und dringt empor, 
Und fchaut aufathmend der Sterne Yicht, 
Und fucht den Knaben — und findet ihn nicht. 
Da fäßt ihn ein Schauer. Nicht hat er geirrt. 
Wohl war e3 ein Engel, der ihn geführt. 
Und fehon erkennt er Zierleins Thal, 
Hört braufen der Menge verworrenen Schall. 
Mit bebendem Tritt 
Er weiter fchritt, 
Wie oft ermattet er weilen muß, 
Bis er naht dem weit erglängenden Fluß. 


Noch ftand er weit, — 

Doch hocherfreut 

Schaut er den Priefter bei Fadelglanz 

Stehn unermüdlich mit der Monftranz. 

Und. noch die treuen Gemeinden fnien, 

Und heiß im Gebete für ihn glühn. 

Sein Auge ward naß, fein Herz hoch fchwoll, 
— ’5 war ja von taufend Gefühlen voll, 

Schnell tritt er vor, 

Ruft laut empor: 
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„Lobet den Herrn und feine Macht! 
„Seht! mich hat fein Engel zurüd gebracht!” 
9. J. v. Eollin, 


“ 





25. Zore Hay, Die Zauberin. 
Mel.: Stand ih auf hohem Berge. 


(Siehe, Godwi, oder das fteinerne Bild der Mutter. 2 Bde. 
| Bremen 1801 — 1802. II, ©. 392.) | 


Vergl. Karl Geib Volksſagen des Rheinlandes 1828, Die Jung- 
frau von Lurlay.“ ©. 1.) 


——— 


Zu Bacharach am Rheine 
Wohnt eine Zauberin , 
. Sie war fo fchön und feine, 
Und riß viel Herzen hin. 


Und brachte viel zu Schanden 
Der Männer rings umber, 
Aus ihren Liebesbanden 
War feine Rettung mehr. 


Der Bifchof ließ fie laden 
Vor geiftlihe Gewalt — 
Und mußte fie begnaden, 
So ſchoͤn war ihre Geftalt. 


Er ſprach zu ihr gerühret: 
„Du arme Lore Lay 
Mer hat dich denn verführet 
Zu böfer Zauberei?” — 


„Herr Bifchof, Laßt mich fterben, 
Sch bin deö Lebens mid, 
Weil jeder muß verderben, 
Der mir in’d Auge fieht. 
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‚nMeine Augen find zwei Flammen, 
Mein Arm ein Zauberftab , 
O legt mic in die Flammen! 
O brechet mir den Stab!“ — 


„Sch Tann dich nicht verdammen, 
Bis du mir erft befennt, 
Warum in diefen Flammen 
Mein eigen Herz ſchon brennt. 


„Den Stab kann ich nicht brechen. 
Du fehöne Lore Lay, 
Sch müßte denn zerbrechen 
Mein eigen Herz entzwei.“ — 


„Her Bifchof, mit mir Armen 
Treibt nicht fo böfen Spott, 
Und bittet um Erbarmen 
Für mich den lieben Gott, 


„Ich darf nicht länger leben, 
Sch liebe einen mehr, 
Den Tod follt ihr mir geben, 
Drum kam ich zu Euch her. 


Mein Schat hat mid) betrogen, 
Hat ſich von mir gewandt, 
Iſt fort von hier gezogen, 
Fort in ein fremdes Land. 


Die Augen fanft und wilde 
Die Wangen roth und weiß, 
Die Worte ftil und milde, 
Das ift mein Zauberkreis. 


„Ich felbft muß drin verderben, 
Das Herz thut mir fo meh, 
Bor Schmerzen möcht’ ich fterben, 
Wenn ich mein Bildniß feh. 
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„Drum laßt mein Recht mic) finden, 
Mich flerben wie ein Chrift, 
Denn alles muß verfchwinden, 
Weil er nicht bei mir iſt.“ — 


Drei Ritter Iäßt er holen: 
„Bringt fie in's Klofter hin! 
Geh Lore! Gott befohlen 
Sey bein berüdter Sinn. 


„Du folft ein Nönnchen werben, 
Ein Nönnchen ſchwarz und weiß, 
Bereite dich auf Erden 
Zu deiner Todesreiſ'.“ — 


Zum Klofter fie nun titten 
Die Ritter alle drei, 
Und traurig in der Mitten 
Die ſchoͤne Lore Lay. 


„D Ritter, laßt mich gehen 
Auf diefen Felſen groß, 
Ich will noch einmal fehen 
Nach meines Liebften Schloß. 


„Ich will noch einmal fehen 
Wohl in den tiefen Rhein, 
Und dann in's Klofter gehen 
Und Gottes Jungfrau ſeyn.“ — 


Der Felſen ift fo jähe 
So fteil ift feine Wand, 
Da klimmt fie in die Höhe, 
Bis daß fie oben fand, 


Die Jungfrau fprach: „da gehet 
Ein Schifflein auf dem Rhein, 
Der in dem Schifflein ftehet, 

Der fol mein Liebfter feyn! 
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‚„Mein Herz wird mir fo munter, 
Es muß mein Liebfter ſeyn!“ — 
Da lehnt fie fich hinunter, 

Und flürzet in den Rhein. 


Clemens Brentano. 
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VUaidsprüche und Jägerschreie. 


Schluß. 


Nun jagt der Jaͤger in das Horn und jagt darnach uͤber 
die Hund auf dem Lauf, wie folget: 


138. 


DHolz, dHolz, dHolz do, ho ho ho, 

da bo da bo ho ho 

den den den da, ho ho ho da, ho ho ho da, ho ho bo, 
Dotz dotz dotz da, bo ho bo 0 bo bo bo, o, o! 


139 


Da lauft der edel Hirſch einher Geſell, 
da lauft der edel, wehe Jaͤger, da lauft er hieher! 


140. 


Da lauft er, Säger wehrt's gut, da lauft er bieher, 
da lauft er nach aber, guter Hund, 
da lauft er nad) als aber! 


141. 
Da lauft er noch, Jaͤger ficherlich, 
es ift ein edler Hirih, das weiß ich! 
142. 


Da lauft er wanks und ſchwanks, (matt und ſchwach vom 
Heben) 

Seiner Mutter Sohn heut undanks. (poetifch für: ihm 
jelbft heut widerwillen). 
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143. 


Da fleucht der edel Hirfch über den Weg, 
daß Gott meines fchönen Buhlens heut pfleg. 


144. 
Da fleucht der edel Hirfch über die Straß und Heerd, 


(Schießheerd) 
Das hat unfer Tag (immer) manchem edeln Hirſch gemehrt. 


145. 


Da lauft der edel Hirſch Waffer und Grund, 
mich freut meined Buhlen rother Mund. 


146. 


Da lauft er Waffer und Grieß 
wie gern der edel Hirfch heut geneß, wer ihn ließ; (wenn 
man ihn nur fahren ließe). 


147. 
Da lauft er mit feinem Widerloß (?) und dem Rüd, 
das thut der Hirfch heut oft und did. 
148. 


Da lauft der edel Hirſch Berg und Thal, 
Gott gruͤß mein ſchoͤnen Buhlen überall! 


149. 


Da lauft der edel Hirſch, Fuͤhrer und Hund, 
Das iſt heut allen Geilen ungeſund. 


So der Jaͤger faſt rennet. 
150. 
Da lauft der edel Hirſch abher und macht ein Gewend, 
ich wollt, ich hatt’ meinen ſchoͤnen Buhlen bei der Haͤnd! 
151. » 


Da lauft der edel Hirfch über diefe Heide, 
Den Hunden zu lieb, ihm felbft zu Leibe. 


601 


152, 


Hieher lieber Knecht, hieher 
Da lauft der Hirfch noch als hieher. 


153. 
Da lauft der edel Hirfch über dies Zeit(?) ‚vielleicht Zeug, 
oder: zu biefer Zeit?) 
mit feiner ſchweißigen (blutigen) Haut, 
und mit dem gefpaltenen Fuß, 
der und heut Zech halten (bezahlen) muß. 
154, 
Da lauft der edel Hirfch über die Stroßen, 
ich wollt’ ich fäß meinem Buhlen in ihrem Schoßen! 
155. 


Da lauft der edel Hirfch über die Haid; 
Gott grüß mein ſchoͤn Buhlen in ihrem weißen Kleid. 


156, 


Da fleucht der edel Hirfch durch den Thau; 
wie gern ich meinen Buhlen anſchau! 


157. 
Daher, daher, da lauft er noch als hieher! 
Sp nun der Jäger zu dem Zug und den Waidleuten veitet 


und will erfahren, was über Land oder am Zug gefangen 
ſey, fo fol ein Waidmann alfo fragen: 


158. 
Sage mir Waldmann mein: 
haft du nicht Hund’ hören laufen barein? 
So fol ihm alſo geantwortet werben: 


159. 


Sch fah zu diefer Stund 
weder Hirſch, Jäger noch Hund, 
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denn heut Morgen fruh 
da lief mir ein edler Hirſch behend zu, 


So nun der Jäger von dem Zeug und den Waibdleuten wie: 
der zu'n Herrn und Frauen reitet und hat Hirfch gefangen, 
fo fol er alfo fchreien: 

160. 

Kehre herzu, 

wölt dem edlen Hirfch heut liebs thun, 
dem ift heut Leids gefchehen. 

Habe Dank, habe Dant, 

das ift heut ein guter Anfang. 


Wenn nun der Hirfch einer oder mehr über Land gefangen 

und erwürget find, fo follen die Säger, fo die Hund ges 

noffen, alle die Horn tragen, mit einander dreimal blafen 
und fol der Jaͤger darnach alfo, laut fchrein: ® 


161. 


Um ein andern, um ein andern, 
dem ift heut Leids ergangen ! 


11. 
Aus Flemmings deutfhem Jäger I. ©.281. 282. 
162 — 170. 
(Siehe, Grimm alt-Deutfhe Wälder. II ©. 137 — 139.) 


Darauf fol man jedermann zu trinken geben. 
4 162. 
Fr. Weidemann, lieber Weidemann, huͤbſch und fein: 
was gehet hochwacht (hochaufrecht) vor den edlen Hirſch, 
von den Feldern gen Holze ein? 
Ant. Das kann ich dir wohl ſagen: 
der helle Morgenſtern, der Schatten und der Athem ſein 
gehet vor dem edlen Hirſch von Feldern gen Holze ein. 


Fr. 


Ant. 


Ant. 


Ant. 


Fr. 


Aut. 


- 
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163. 
Weidemann, lieber Weidemann, fag mir an: 
was hat der edle Hirfch vernommen, 


wie er ift hochwacht von feiner Mutter Keib gefommen? 
Das will ich dir wohl fagen: 


"Den Tag, den Sonnenfchein 


Hat er vernommen fein, 
und auf einer grünen Haid 
hat er vernommen feine Weid, 


164. 


Weidemann, lieber Weidemann, fag mir an: 


wovor muß fich hüthen der gute Weidemann? 
Lieber Weidemann, das Fann ich dir wohl fagen an: 
Biel Worte und Schwäßen 

Zhut den Weidemann fehr verlegen. 


165. 


Weidemann, lieber Weidemann, fag mir an: 

Was ift weißer dann der Schnee, 

Was ift grüner dann der Klee, 

Schwärzer dann der Rab, 

und Elüger dann der Jaͤgerknab? 

Das kann ich dir wohl fagen: 

Der Tag ift weißer ald der Schnee, 

Die Säat grüner ald der Klee, 

Die Nacht fchwärzer als der Rab, 

ſchoͤne Mädchen Hüger als der Jaͤgerknab. (Vergl. mit 
Nr. 68, und Zragemundes Lieb, Strophe. V. und 

vi. XI. und XI.) 


166. 


Weidemann, lieber Weidemann, fag mir an: 
wo hat der edle Hirfch feinen erften Beitritt (wenn er 
fingerbreit ‚mit dem bintern Lauf vor dem vorbern 
tritt) gethan? 
Das kann ich dir wohl fagen rein: 
aus Mutterleib um die liebe Mutter fein 
Thaͤt er den erſten Beitritt fein. 


Ant. 


Ant, 


Ant. 


Ant. 
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167. 


Weidemann rund 

thu mir fund: 

wodurd wird ber edle Hirfch verwundt? 
Das kann ich dir wohl fagen: 
Thut's nicht der Jäger und fein Leithund, 
fo bleibt der edle Hirfch unverwundt. 


168. 


Weidemann, lieber Weidemann, fag mir fein: 

was mag doch dad Zägerlohn wohl feyn? 

Das kann ich dir wohl fagen: 

Der Kopf, der Hal und die Haut, duͤnkt mich fein, 
muß wohl des Jägers Lohn feyn. 


169. 


Weidemann, lieber Weidemann, hübfch und fein 

Sage mir: wann mag der edle Hifrh am beften ge= 
fund feyn? 

Das kann ich dir wohl fagen für: 

Wenn die Jäger fisen und trinken Bier und Wein, 


pflegt der Hirſch am allergefündften zu feyn. 


170. 


Weidemann, lieber Weidemann, fag mir an: 

Wo hat denn der edle Hirfch feinen erflen Sprung ge- 
than. 

Das kann ich dir wohl fagen an: 

Aus Mutterleibe, auf grüner Haide 

Hat der edle Hirfch feinen erften Sprung gethan. 
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IV. 


Aus Döbels Jaͤgerpraktika. Leipzig 1746, fol. 
Th. III. S. 153 — 158. 
171. — 205. | 
(Siehe, Grimm altdeutf—he Wälder, II. ©, 139. — 148.) 


Wenn ein Weidmann den andern ded Morgens aufweckt und 
ruft und fie folgend3 mit einander zu Holze ziehen 
wollen. 


171. 


ur. Auf auf! mein lieber Weidmann, mit Weidmanns Heil, 
„daß und, fo Gott wollt, was Gutes werde zu Theil! 
Ant. Io ho! mein lieber Weidmann , gleichfalls mit Heil 
Daß Gott dir und mir gebe all gute Weil, 


Wenn der Weidmann die Herrfchaft aufmuntert: 
| 172, 


Auf, auf edle Weidleut, Herren, Nitter, Reuter und 
Knecht, 

Auch alle gute Geſellen, 

Sp mit mir heut aufs Sagen wellen ! 


. 173. 


Auf, auf edle Frauen und Jungfrauen 

laßt und heute das brave Jagen befchauen, 

mit Fleiß, Vergnügen und ohn’ alles Grauen! 
174. | 

Auf, auf Kellermeifter und Koch, 

füllet die Flaſchen und richtet doch 

dad Frühftüd gut und fein balde 

bieweil wir ziehen zum Walde, 

damit wir uns können ergeben 

ehe wir das Jagen fortfegen! — 

Weidmanns Heil, Weidmanns Heil, Weidmanns Heil! 


(Vergl. mit Nr. 70. 71. 81. 82 — 9. 172. und 173, wozu Phi- 
lauder von Sittewald. (Mofcherofh) in feinen wahrhaftigen Gefic? 
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ten, 12. Ausg. v. 1645. in Ala Mode Kehraus. S. 722. diefe 
Abweichung anführt : 


Woluff, woluff Ritter und Knecht 
und alle gute Gefellen, 
die mit mir gen Holz wöllen. 
Woluff, woluff die faulen und die trägen, 
die noch gern länger fchliefen und lägen. 
MWoluff, woluff in deg Namen, 
Der da fchuf den Wilden und den Zahmen. 
Woluff, woluff röfh und auch trat! 
daß uns heut der berat 
der uns Leib und Seele gefchaffen hat. 
Hinfür, trutter Hund, hinfür: 
und auch daß dir Gott Heile gebe, und auch mir: 
Hinfür, trutter Hund, 
Hinfür zu der Fert, 
die der edele Hirfch heute felber that. 
Wenn einer fragt, wohin der Zug heute gehen fol: 
175. 
3. Ho ho, mein lieber Weidmann, 
wo wollen wir heute hinan? 
Ant. Hin hin zum Stahlberg an jener Buchen, 
da wollen wir den edlen Hirfch fuchen, 
Aldort bei jener Linden 
da wollen wir ihn finden, 
an den Stechplan und bei den Birken, 
da wollen wir, fo Gott will, den edlen Hirfch zer: 
wirken. (aufbrechen, zerlegen. Vergl. diefe Reime 
nach den Bäumen, mit Nr. 80. u. 111 — 113.) 
Menn der Jäger den Leithund faffet und ausziehen will. 


* 


176. 


Hin hin friſch ritterlich. 

der helle Tag ſcheint uͤber dich! (Vergl. mit dem 
Schluß von Nr. 81.) 

ho ho, bo bo, trauter Gefel, hin hin! 
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Wenn einer den Weidmann fraget, wo fie mit ihrem Zuge 


Fr. 


Ant. 


wieder zufammen fommen wollen: 


177. 

Ho ho, mein lieber Meidmann, 
wo fommt ho ho, woit gut, mein Zug zu deinem 

| wieder an? 
So ho, mein lieber. Weidmann rund, 
sch thu dir fund 
Du zieheft auf der 6. bis an-a. (2) 
Allwo ich deiner warte ba. 


Wenn die Weidleute auf der Vorſuch wieder zufammen kommen. 


Fr. 


Ant. 


Ant. 


Fr. 


178. 
Ho ho, mein lieber Weidmann 
was iſt dir auf deinem Zuge gangen an? 
jo ho, mein lieber Weidmann 
Das will ich dir bald ſagen an; 
Ein jagdbarer Hirſch (einer von mehr Als zehn Enden 
und ein hauend Schwein 
was koͤnnte uns, ho ho, woit gut, wol liebers ſeyn. 
Vergl. mit No. 1. u. 7. 


179. 


Ho ho, mein lieber Weidmann gut, 

fage mir mit frifch und fröhlidem Muth: 

Was haft du auf deinem Zuge vernommen, 

wie viel der edlen Hirfch zu Holz find fommen ? 
So ho, mein lieber Weidmann, woit gut, 

Ich fage dir mit frifh und fröhlichem Muth, 

fech& gute Hirſch fommen dort oben bei der Birken, 


fo Gott will. wollen wir fie bald zerwirfen, 


drei fommen an jener Eden 


fie thun zufammen hierin fleden. 


180, 


Mein lieber Weidmann, fage mir an 
was haft du mit deinem Hund wechfelnd (hin und ber 
gehend) vernommen, 
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mo bie Hirfch von meinem Zug find binfommen? 
Ant. Jo ho, mein lieber Weidmann, 
ed gingen meinem Hund zehn Hirfche wechjelnd an, 
drei find heraus und fieben drüben, 
Diefe find in unferm Sagen blieben. 


181. 


Fr, Io ho, mein lieber Weidmann, 
wie viel hat der edle Hirfch, ho ho, woit gut, heut 
Midergange gethan ? 
"Ant. So ho, mein lieber Weidmann, fech$ oder ſieben, 
damit hat der edle Hirſch, ho ho woit gut, feine Zeit 
vertrieben. 


182. 


Fr. So ho ho, mein lieber Weidmann, 
was ift dir auf der Vorſuch gangen an? 
Ant. Ho ho ho, mein lieber Weidmann, 
ein edler Hirfch von zwanzig Enden 
thut fich vor meinem Hund zu Holze wenden, 
er ſteckt über Thal dort an den (Berg) Wänden. 


Wenn beftätiget ift und das Zeug geftellet werden fol: 
183. 


Auf auf mit Weidmanns Heil 

Fagdzeugmeifter und Zeugknecht, 

richtet dad Zeug hinter mir her auf meinem Zuge recht 
unferm Fürften zur hohen Freude 

und dem edlen Hirfchen zu Leibe, 


Ein Jäger zum andern, um die Jagdhunde zu erfragen : 


184. 


Fr. Ho ho, mein lieber Weidmann, haft du nicht vernommen, 
wo meine hochlautende Jagdhunde find hinkommen ? 
Ant. Ho ho ho, mein lieber Weidmann, 
ich höre jest zu diefer Stund 
weder Jäger noch hochlautenden Jagdhund. 
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‚ 185. 


Fr. Ho ho, mein lieber Weidmann, kannſt du mir nicht 
fagen: 
ob du meine hochlautende Jagdhunde haſt ſehen oder 
hoͤren jagen? 
Ant. So ho bo, mein lieber Weidmann, 
woit gut in jenem Thal, 
fie haben den rechten Anfall, 
das fag’ ich Dir frei, 
es waren der Hunde drei; 
der eine der war weiß, weiß, weiß, 
® der jagte den edlen Hirſch mit allem Fleiß; 
- der andre der war fahl, fahl, fahl, 
der jagte ben edlen Hirfch über Berg und Thal; 
der dritte der war roth, roth, roth, 
der jagte den edeln Hirich bis auf den Tod. 


Bei dem Abjagen pfleget gefpeift zu werben, da fpricht ber 
Herr: | 


186. 


Auf hurtig mit Effen und Braten 
der Weidleute ihrem matten Magen zu rathen; 
bin, hin Keller mit der Flafchen, 
daß fie Lung und Leber wafchen. 


Wann dem Heren das ausgefchlagene Gehörn des gefallenen 
Hirfhen vorgetragen und den Leithunden davon zu genießen 
gegeben wird, fallen nachftehende vier Sprüche vor: 


187. 


Söllmann, Söllmann, mein lieber Söllmann , 
dies ift der edle Hirfch, fo dir heut gangen an, 
da er 309 her mit feiner prächtigen Kron und gefpaltenen 
Schal, (der untere hufige Theil des Laufs) 
dem haſt du mein Geſellmann recht gethan, 
habe Dank uͤberall, habe Dank, mein Soͤllmann, du haſt Recht. 
III. 39 
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188. 


Sefellmann, Geſell, Geſellmann, 
Den Hirſch fielſt du heut recht brav an, 
da er zog her vom Feld und uͤber die Straßen, 


drum muß er mir und dir dad Jaͤgerrecht hier laſſen, 
ho ho Gefellmann , lieb dich recht und Danf, 
ift das nicht ein guter Anfang ? (Bergl. mit Nr. 14 u. 160.) 


159 


Gefellmann, trauter Gefellmann friſch, 
da kam daher der edle Hirich, 
er zog Über Berg und Thal, ‘ 
du hatteft den rechten Anfall, 

dag wir ihn dann beftätigt haben, 

unfern Heren wohl damit, zu laben , 

zu Vergnügen und zur Luft, 

zu ergögen feine Bruſt; | 

drum , trauter Gefellmann, habe Dank recht, recht, 
lieb dich, habe Danf und Recht. 


1%. 


Söllmann, trauter Söllmann, mein trauter Hund, 
du bift dran Schuld, daß der edle Hirſch verwundt, 
du zeigft ihm an mit deiner feinen Naſen, 

da er zog hin gen Holz und über Straßen; 

der hat den Herrn und und erquidet, 

da wir ihn in feiner Pracht erblidet; 

fo können wir Weidleute fröhlidy ſeyn, 

dabei trinten Rhein: und Nedarwein; 

deß habe Dank, mein trauter Söllmann, recht, recht, 
habe Dank und Recht. 


Darauf werden die Gefundheiten getrunken. Folgen noch 
unterfchiedliche Weidfprüche wodurch ein Jäger den andern 
geprüft hat, und wodurch fie fich zu beluftigen pflegten. 
191, 

Fr. Jo bo, ho, mein lieber Weidmann, 
wo hat der edle Hirfch feinen erften Sprung gethan? 


Ant. 


Ant. 


Ant. 


Fr. 


Ant. 
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So ho, ho, mein lieber Weidmann, 

das will ich dir wohl fagen an: 

Aus Mutterleib in’3 Gras, 

Dad dem edlen Hirfch fein erfter Sprung was, (Bergl. 
mit No. 37, 53. 166. 170.) 


192, 


50, bo, ho, mein lieber Weidmann, 

was hat der edle Hirfch oben und unten gethan? 

30, ho bo, mein lieber Weidmann, 

das will ich dir bald fagen an: 

der edle Hirfch hat oben gewendt, unten geblendt, 

daran hat ihn, ho ho, woit gut, der Jaͤger erkennt. 
(Vergl. mit No.15.) 


19. 


Ho, ho, ho, mein lieber Weidmann, 
was hat der edle Hirſch vor Holz gethan, 


wie er von Feld nach feinem Stande 509 an? 


So, ho, ho, mein lieber Weidmann, 

das will ich dir ſagen an: 

den Widergang machte er fein 

und zog darauf, ho, ho, woit gut, zum Holze 'nein. 


194. 


Ho, ho, ho, mein lieber Weidmann, ſag mir frei: 
welches ſind, ho ho, woit gut, des edlen Hirſches 
dreien Drei? 


Jo, ho ho ho, mein lieber Weidmann, 
Das will ich dir ſagen an: 

die Fährte drei Finger breit, 

der Schritt drei Schuh weit, 

Und drei Finger zurüde bleib, 

die thu ich dir nennen, 


‚woran ein braver Weidmann 


einen jagdbaren Hirſch allzeit anfprechen kann. 
39 * 


Ant. 


Ant. 
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19. 
Ho ho ho, mein lieber Weibmann, fag mir an: 


was vor fieben Zeichen der edle Hirſch in einer Fährte 
thun kann? 


Jo, bo ho; mein lieber Weidmann, 

das will ich dir bald jagen an: 

der Zwang, (S. bei No.9.) die Ballen, (an den Laͤuf— 
ten und die Art ihres Eindrucks) Burgftall, (eine 
runde Erhöhung die der Hirfch in der Fährte in 
die Erde tritt) und Fädelein, (ein feiner, faden— 
ähnlicher Strich, der gleichfam in ber Erde wahr: 
genommen werden fann) 

Der Schluß, (wenn er mit der Hinter» in die Spur 
der Vorderfchale tritt) der Pärzel, (ein Hügelein 
in der Erde, wo Schale und Ballen zufammen: 
ftoffen) der Einfchlag, (wenn er. das abgezwängte 
Gras in der Fährte liegen läßt) auch mit drein, 

find fieben Zeichen wohlbenennt, 

woran man, ho ho, woit gut, den edlen Hirſch er= 
fennt. 

196. 

Ho ho ho, mein lieber Weidmann, unveracht, 

fagt mir an: was haft du ho ho, woit gut, vor fie: 
ben Hauptzeichen betradht ? 

So ho bo, mein lieber Weidmann rund, 

den Zwang und Ballen thu ich dir fund, 

woraus der Burgftall fich Elar findet, 

Der Abtritt (ded Grafes), deſſen Grüne oder Welfe 
(ein gerechtes Zeichen) ſich Damit verbindet, 

der Schrant (das verfchränkte, ausgeſpreitzte Abftehn 
der rechten und linken Fährte) und der Schritt, 
(bei'm Hirfch weiter ald bei'm Thier.) 

Die Oberrüden (fonft: Geäffter; ein Zeichen, wenn er 
damit dad Erdreich berührt) mit, 

Hierdurch bei fchnellem Fliehen 

ald auch bei fachtem Ziehen 

kann ich den edlen Hirfch erkennen 

und ihn nach feiner Güte nennen, 


Fr. 


Ant. 


Fr. 


Ant. 


Fr. 


Ant. 


Fr. | 
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bo ho ho, woit Gut, 
ſprech' ich mit frifhem Muth. 


197. 


Ho bo bo, mein lieber Weidmann : 

was hat der edle Hirfch auf feiner Mutter gethan ? 

Jo ho ho, mein lieber Weidmann, er hat alles wohl 
bedacht, 

und des edlen Hirfches mehr gemacht. 


198. 


So bo ho, mein lieber Weidmann, frifch und fein, 

wenn mag ber edle Hirſch am niedrigften und am 
höchften feyn ? 

Jo bo ho, mein lieber Weidmann, 

das ſag' ich dir an: 

Am niedrigften ift er im März, 

fo er abgeworfen und Fein Gehörne trägt, 

am höchften im Juni, fo er aufgefeßt, völlig vereckt, 

und eh er fchlägt,, fo duͤnket mich eben, 

daß das Gehörn feine Höh’ und Niedrigkeit thut geben. 


199, 


Ho bo ho, mein lieber Weidmann: 
was hat der edle Hirich heut zu Felde gethan? 


So bo ho, mein lieber Weidmann, 

dad will ich dir bald fagen an: 

er hat geäßet den Haber und. das Korn, 

das hat erwedt den Bauern manch großen Zorn. 

(Vergl. Nr. 28. u. 44.) 
200. 

Do ho ho, mein lieber Weidemann, mit Luft und 
Freuden : 

wie Fannft du den edlen Hirfch von der Sau unters 
fcheiden ? 


bei hartem Boden abfonderlich, 
thu mir das fagen, das frag’ ich dich ? 


Ant. 


Fr. 


Ant. 


Fr. 


Ant. 


Ant. 
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Jo ho ho, mein leiber Weidemann, 

Der edel Hirſch zeigt Ballen, die Sau nit; 

So hat die Sau viel kuͤrzern Schritt; 

die Faͤhrt der Sau iſt platt, vorn grad eingeſchoben, 
des edeln Hirſches aber gezwungen und erhoben; 

ob ſie an ſtumpfen Schalen oftmals einander gleichen, 
ſo thut die Sau doch nicht des edlen Hirſches Zeichen. 


201. 


Ho ho ho, mein lieber Weidmann rund: 

Wie unterfcheideft du den Wolf vor dem Hund? 

Ho ho ho mein lieber Weidmann : 

des Wolfs Fährt ift vorn gezwungen, laͤnglich und 
ſchmal, 

des Hundes aber breiter, die Klauen auseinander 
uͤberall; 

ſo ſchnuͤrt der Wolf gerade und fein, 

bei'm Hunde aber wird's ſelten ſeyn. 


202. Ä 
Ho ho ho, mein lieber Weidmann, huͤbſch und fein: 
was mag eined Herrn umuͤtzes Hofgefind jeyn ? 


Ho ho ho, mein lieber Weidmann, 

das will ich dir fagen fchon : 

Ein fchläfriger Jaͤger und verdroßen, 

ein trabender Leithund  ungenoßen 

und ein zeltender Wind 

das find eined Herrn fein unnüßes Hofgefind. (vergl. 
mit Nr.55.) 


203. 


Hp bo ho, mein lieber Weidmann: 
was macht den edlen Hirfih verwundt 
und den Weidmann fröhlidy und gejund ? 


Jo ho ho, mein lieber Weidmann , 
thaͤten's nicht der Jäger Pürfchbüchs und gute Hund 
fo bliebe der edle Hirfch unverwundt,; 
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Schöne Sungfrauen und Nedarmein 
machen den Weidmann fröhlich, gefund und fein. 
| (Vergl. mit No. 20. 167,) 


204, 


Fr. Ho ho ho, mein lieber Weidmann, 
wohinein, wohinaus ? 
Ant. Hin hin hin in's Wirthshaus, 
da fchlägt dir Fein Reis ein Auge aus; 
Sitz du zu mir und ich zu Dir, 
Ein Glas mit Wein das bring’ ich dir, 
auf aller rechtfchaffenen Weidleut Wohlergehen ; 
Legen uns nachmal5 fanfte nieder, | 
ruhen unfre matten Glieder, 
bis wir morgen früh aufftehn, | . 
ziehen aus gen Feld und dem Holz, 
beftätigen edle Hiriche ftolz , 
daß wir unfern Herrn ergeben 
uns in feine Gnade jeßen, 
fo fchreien wir: Soich do! 
zufammen allzeit froh. (Vergl. mit No.2. und 72.) 


205. 


Fr. Ho ho ho, lieber Weidmann mein, 
Sage mir: was vor drei Stüde feyn 
welche ein geſchickter Weidmann 
haben fol und haben kann? 


Ant. Ho ho ho, mein lieber Weidmann, 
das will ich dir wohl fagen an: 
Gute Wiffenfhaft, Gewehr und Hund 
der Weidmann braucht zu feinem Grund, 
wenn er was tüchtges will verrichten, 
und fich nicht laffen gar vernichten; 
drum wird das gar wohl treffen ein, 
nichts nüßlicherd denn diefe feyn 
vor einen braven Weidemann 
damit er denn beftehen kann. 


616 


1. Kieder- Heberschriften 
Des dritten Bandes. 





23. Aus Docend Miszellaneen. 
1. Des Soldans Töchterlein und Jeſus von Nazareth 








32. Die Ar — — i ; — 
33. Lied am mn des — — 60 


Romanze von den drei — . 62 
35. Der Spielmannsſohn... ... . 64 
36. Die drei Koͤnigstoͤchter a 666 





617 


Seite 

= Sigrid . . . ee and ME 
38, Der Lindenzweig ee MD 

39 — 47. Neun HIER ohne Ueberfrift . - . 70-76 


26. Aus Büfhings und v. d. Hagens Volkslieder. 


48. Liebesklage . . Te 






vbeenund . . . ee: BO 
Der Jäger und das Mädihen = 6 a oe a BR 
De BUNDE oo 6 na. 


[3 
. 
. 
+ 
+ 
4 
. 








27. Aus Haugs poetifhem Luftwalb. 


Liedlein . 





28. Aus Bardale, Sammlung auderlefener 
Bolfslieder. 





20. Von den vorzüglihftien Dichtern des 1Tten 


Jahrhunderts. 

I. Bon Georg Rudolf Weckherlin. 

130. Kennzeichen eines glüdkfeligen on 20 
131. Klag' über die Liebe .. . ie 
132, Ueber einen an 2060603 
133. Schoͤnheit nicht w hrhaft ee er 
134. Amor betrogen . . ee 
135. Stumme Rede der Siebe ee ee ee 
136. Gefpräch von der fie - > 22 2 nn ne %07 


137. Amors Wohnung => 202 een 208 


619 





1. Bon Johann Balentin Undreä. 
141, Die. verborgene Liebe & 
II. Bon Julius ern Sin = et 


142. id - - .-. 
143, Adonis Nachtkla 
ie Boa 








7 Bon Friedrih von Spee. 





‚ Srinklied. . — — 
175. Die loͤbli © Gele aft Mofelfar . ... 0... 23% 
VII Bon Jakob Balde. 
176, Lobgeſan 





620 


IX. Bon Keinrih Albert, 
177. se enlied 








X, Bon Simon Dad. 
182. Die a. e 2 rifti 







XI Bon Ernft Chriſtoph unse 
192. Der verlorene Kupido . . .» 6 


. Trin 
194, Un Lesbia » 2 2 2. z A 
1905. Der gute Man .» 2 - » 2 5 » 2 2 2 2 37 


XI, Bon Paul Gerhard. 
196. Morgenlied i 











XIM, Bon Johann Rift. 
202. Bei berannabendem Srüblina - = = + 2 232 
203. Bei berangefommener Winterzeit - “2200020. 33 
Da. Selbitbeberrihung > = ° 2 2 2 2 2 2. 
05. Un eine Ihöne Blume » 0 0 2 re i 


6. Herbitlihes Hocdzeitlicd - 0 2 ee 


XIV. Bon Geors Philipp Ba 
blümlei >. ee ee 





621 





XVI, Bon Paul Flemming. 
219. Brautlid . . . 





227. Glüd der Treue — — ——— 
228. Wie er gekuͤßt a ——— 
2 





XVII. Von Philipp vou Zeſen. 
au. Licheslied . . EIS BE DEE D... 





XV. Bon Andreas rn 





XX. Bon Andreas —— 
- 238. Wechfel des Glüds . 








» 20ÜG ee _ 0 _ 2 2 2. ern EEE 
243. Gewalt der Liebe > > mon nn. 378 
XXI Bon Georg Greflinger. 





XXII. Bon David Schirmer. 
245. Winterlied, 
XXI, Von Sigmund von Birken. 


246. Das Taufendfhönlein .- 2. 2 nn nn. 3 
| ob des Schäferlebens . . . 


45. Rofenlied ET TIETIE TEE 1 
3 Der ae DD nn 2 ne U 
50. Entſchluß zu lieb ET TE TEE DEE TE TE: 
1. Das geitoblne Herz . 0.0. 38 

‚ Hiftoria von der We Fertreu zu RB eind berg 0 30 


Seite. 





258, Die nd en — 401 


XXVI Bon Jatob Schwieger. 
259. Bon feiner Muſe : 






XXV. Bon Ehrijtian ei: 
267. Die Rofe . 





XXIX. Don Michael Kongepl. 
280. Das hoͤ ſte Gut 
1 






3 


& 
1] 
— 
— 
= 
Q 
SB 
> 
” 
| @ 
|. 
kei 
— 
x} 
* 
* 





XXX. Von Johann Chriſtian Guͤnther. 





288. Nehmt die frohen Stunden mit a ae MB 
B a — 


623 


30, Alte Balladen und Lieder, meift aus neuern 


oetiſchen Schriften. 





329. Faltenftrin » » ...3321 
330. Das — von Winded .. 4 2277 
331. Ottilie . ... —20 


332. Graf Olbertus von Talw er ce Di 
333. Junker Rehberge > > 2 2 een. 5386 
334. Der Waflermann 2: 2 2 ne ne ee. 539 
335. Das Rodenweibhden » 2: en nenn. 540 
336. Der Stodenllan >: > 2 0 2 nenn. 54 
337. Die beiden Boten. 4447 
338. Die verlaſſene Muͤhle .. = were 
339, Die Jungfrau von Stubbenfammer ei . . . 551 
340. Die Tochter von Hiddenfre und a Meermann . .. 58 
341. Ritter Staufenberg e : .. 46856862 
342. Der Glockenguß zu Breslau Era €. ee 


624 


Seite. 





599 





625 


1. Bieder - Anfänge 
des dritten Bandes. 


— — — 


A. 
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Ad Mann, du folft zu Haufe fommen Be en a eh. 


Ad) Shah, darf ich dich bitten W 
Ad ſchoͤnſter Schah, mein Angentroft nn ne 
Ach ſuͤße Seel, muß ich dich denn verlieren. Fe 


Ach, wie glückfelig ift das Leben. en a 
Ad), wie lang hab’ ich fhon begehrt ee 
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Adelheide, liebt du mid - »- - .. * 
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An Roſen ſuch' ich mein Vergnuͤgen. nn. 
Auf, auf, zum fröhlihen Sagen » - a — 
Auf Floͤrsheims Burg, am lieben Strand 

Auf meine Gedanken ſeyd Jain von Ei Fr Er 


Auf grünen Matten . 


3. 


Befiehl du deine Wege 

Dei hellem Bogelid . 

Bei ftiller Nacht zur erften Rad. .. 
Beſchaffen Glüd ift unverfaunmt . - -» 


„eu 
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Burg Nideck ift im Elſaß der Sage wohl befaunt 
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Ein betrübter Schäfersmann . . -» 

Ein edler Held geht beherzt in’s deld 

Ein getreues Herze wiſſen 

Ein Jäger aus Kurpfalz. 

Ein’ Jungfrau ftol; . 

Ein Käfer auf * Zaune ff 

Ein Mundlein roth . 

Ein Soldan hätt’ ein Toͤchterlein 

Ein Weib, das Gott den Herren liebt 
Eins, zwei, drei, alt iſt nicht nuu. . 
Einsmals in einem tiefen Thal . . . . 
Einft ein Kirchlein fonder Gleichen . j 
Einſt reißt ih in Die Welt - 0.0. 
Einftens, da ich Luft befam - . 
Einzig füßes Muündelein » - - 

Endlich bleibt nit ewig aus - er 
Entlauber ift der Wale -» 2 0“ 
Ergöget die Sinnen i ce 

Es fiel ein fein Fühler Schnee. 8 eo 
Es fielen drei Sterne vom Himmel herab. in. 
Es fuhr, es fuhr, es fuhrrr. 
Es ging ein Müller wohl über’s Feld * 
Es iſt ein Ort in duͤſtrer Naht . . 
. ift vergebens Laͤlia, zo man acht't. - 


5 Tann uns nichts ſchö nres erfreuen a er 


Es leuchten drei Sterne am Himmel oo 
Es liegen drei Junggeiellen . 


Es pflegen Lieb’ und Tod um die Manndeit zu ſtreiten 


Es reiten drei Herren zu Muͤnchen hinaus 

Es ritt ein Türk aus Tuͤrtenland ec 
Es ritt ein Jäger wohlgemutd - —— 
Es ritt einmal ein Ritter W 

Es ſtand eine Lind' im tiefen Thai ms 
Es thät ein Jäger wohl jagen. « * 
Es war einmal ein feiner Anab » .: . .. 
Es war in des Maien mildem Glanz - 
Es waren einmal drei Reiter gefangen 
Es weider ein Schäfer im langen Hol; 
Es will eine Jungfrau in’s Klofter gehn 
Es wollt’ ein Jäger jagen, fo fagt er 
Es wollt ein Jäger jagen, wohl in das 
Es wollt' ein Mädel wohl früb aufftchn . 
Eure Pracht und ftolzes Prangen . . 


re 


Fahret bin, fahret hin er a u 
Silidor, fag mir doch frei * WMW 
Fleuch, beſtuͤrzter Fuͤrſt der Sternen 


Sran’ alle Bekannte A ae 


Sreilih fann uns Liebe binden a 


Friſch auf, ihr Jaͤger in den Walde. — . 


Srühlingsfreud ijt wieder lommen . . . . 


ann nenholz 


Q 
„BREEESEF 


* 
Jah 
ieh 


* 
8 


ERBE 


BRESERB 


» 


FRESEEREREEBEBEFReBnBr ERBE 


628 


G. 


Gar luſtig iſt fpazieren gebn — 

Geh aus, mein Herz, und ſuche Freud 
Geifter, fo die Welt durchreijen 

Geld regieret ale Welt . . . 
Gieb, blanfer Bruder, gieb mir wein 
Giebt und Gott Wein - : 
Sing einft ein Bote über Sand. 

Gott des Himmels und der Erden 
Gottlob cs ijt vorhanden i 
Gott fo wöllen wir loben und ehrn 
Graf Azo, muͤd von flücht’gen Wild . 
Graf Sriedrih wollt’ ausreuten 

Grüß dich Gott, mein Mündlein vor 
Guten Morgen, Spielmann . 


H. 
Halt an den ſchnaubenden Mappen . 
Herrmann auf der Treppe ſaß 
Hie auf dieſem Liebesplan . . A 
ie hängt der Boßwicht woblbetannt 
ier feße dich, verſchaͤmtes Kind 
inauf! hinauf! in Sprung und L za 
ör’ an, verliebte Jägerin 
Höre Mond, du güldnes Licht . 


Höret wie die Wachtel in Freuden dort ſchlaͤgt 


ihr Hirrn, und laßt euch pages 
Hört, was mir HBochgewinn 5 . 
Holdfelige Mutbgeberin . u 
Hüpft ein Vöglein, fingt mir zu 

Hylas mag nad) feinen Sinn 


3: 


Ih bin ein luft’ger Fuhrmannsbub 

Ih empfinde faft ein Grauen . . 

3 ging einmal im Traum zu Schiffe 
hab' mein' Waizen an Berg gerät 

Ich babe mein Feinsliebchen 

Ich habe mir eines erwählet . - 

Ich hoff’ es fey faſt wohl müglich 

Ich Fam vor Liebes Fenfterlein 

Id fann binfort die barten Plagen 

Ih komm vor deiner Thür  -» 

Id) lege willig dir miein Haupt zu guͤßen 

Ich lieb', ich lieb' und darf's nicht ſagen 

Ich neulich fruͤh zu Morgen 

Ich ſah mir vor jenem Walde . 

Ich faß in einen grünen Mald 

Sch Ichiffe auf der Se. . 

Sch finge dir mit Herz und Mund 


Ich fpräche gerne fo: weil ich did) (afien fen 


Ih ftand auf hoben Bergen 
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Ih ftund an einem Morgen a 
Ic trank in ſchnellen Zügen Er 
Ich verfhmachte vor Verlangen 

Ih weiß nicht ob ich darf trauen . 

Ich wollt’ um meines Herren Haupt -» 


Ich wollt' um meines Herren Haupt (eotftändigen) 


Jetzo heben Wald und Feld 

Ihr Iunggefellen ale und aud) Zungfräuelein 

Im Elſaß wohnt ein Grafe . ’ 

Im Maien, im Maien ift’s lieblich und ihön . 

Im Mittel aller Luft die Glüd * mir ‚geben - 

In allen meinen : Thaten 

In des Maien linden Togen oo. 

In reicher Flur, auf — Hoͤhen .. 

Joſeph, lieber Joſeph, was haſt du BR h 

Iſt irgend zu erfragen . . ; 

Iſt mein Herze glei) verliebet 

Jungfrau, wie mögt ihr euch müben . 

Jung Hänschen faß am hoben Thor »- - » 

Junges Volk, man rufet euch. as, 5 
K. 


Karadilla, ſchoͤnſtes Bid - - » 

Kein Ehrift fol fih die Rechnung machen : 
Kein Feuer, feine Kohle kann brennen ſo beß 
Kein’ Nadır, fein Tag im Jahre 

Kein fhneites Wild, das in den Büfchen lebt 
Kennt ihr die Geiſter weiß und grau . 
Kennt ihr nicht den Herrn von Falfenftein 
Kleiner Däumling ! Kleiner Däumling ! 
Konım, Dorinde, laß uns eilen - - 
Komm, mein Kind, wir wollen geben . 
Kommt, laßt uns ausfpazieren » +.“ 
Kupido einmal fehr verdrofien . 


x 


Laß dir die füßen Schmerzen 

Laß fingen, laß fingen . - . 
Laß uns, Kind, der Jugend brauchen . 

Laſſet uns ein Siedlein fingen 

Laflet uns Mayen und Krane bereiten « . 

Sailer uns ſcherzen, bluͤhende Herzen 

Laßt fahren enr’ Rerlangen : 

Laßt uns in den Garten gehen 

Laßt uns tanzen, laßt ung gen 

Lieb’ ich, oder bin ich frei 

Liebe, mich haft du befeflen 

Siebe, wer fich felber haft . 

Lieben und geliebet werden . 

Lieblich bat ſich gefelet . - 

Liebfte Wälder, holde Felder 

Luiſe komm, uns ruft der Ton ä 

Luſtig zu Felde mit Pferden und Wagen 
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Mag denn, ad) Schäkelein - . 220 
Man fagt wem 's Gluͤck wohl pfeifet ... 21 
Maria, wo biſt du jur Stube geweſiien. . 459 
Mein feines Lieb ift fern von mr 2 0 il 
Mein Herr Maler wiler wohl » + ee ee. 43 
Mein Herz möcht mir zerfpringen gt » «0 nn. Bi 
Mein junges Herz durch und durh wund » = » 0... 202 
Mein liebftes Scelhen, laß und Ibn nn ne. 264 
Mein Vater ift fein Edelmann 2 nn nn AB. 
Mein Vergnügen wil verderben » = 2 2 0 0.2. 44 
Meine Freude die mich bindet - e ee 
Mein’n Jammer muß ich beute klagen .. er 
Mic bat ein traut rein felig Weib « » 0 2 2 0 . 172 
Mit Lieben ift es fo befhaften - « + re . 408 
Mond des Himmels treib zur Weiden - er 237 
Mütterlein, was wollt ihr fagen . -» i ; 332 
N. 
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Nichts rundum efrfhen - < “0 0 148 
Nirgends hin als auf den Mund 0 2 2 2 ee. 35 
Nun der Sommer ift verftrihen . .. 4237 
son hab’ ich die Freiheit und alles verloren a 
Nun ich komm’ zu Dir gegangen 2 2 2 2 en. 34 
Nun ift es Beit zu wahen « 2 2 2 2. ... 428 
Nun ruhen alle Praler » v2 2 2 2.0 00 0. 49 
Nun ruhen alle Wälder - . iz . :_309 
Nun will id euch was Neues erzäplen ee . 162 


D. 


D Berlin, ich muß dich lofien - 0 0 0 0 2 een. 18 
O du Glan; und Bier der Jugend an. a 
D du Göttin diefer Erden Ne ee ee ee 
D du, mein liebfted Leben - > 2 2 2 2 2 en.» 109 
D du Wechfel aller Dinge “> 0 2 nen. 31 
O balt, Schiffer Gl. - - > 0 1210900 
O aͤebliche Wangen.. ee MM 
D wie groß ift Doch der Mann . FE u Er . 290 
D wie felig feyd ihr doch ihr Frommen . 301 
Ob gleicdy der Winter die Herrfchaft Befommen, j . 304 
Oft Morgens in der Kühle . . — 234 
P. 
Peter der die Zitter ſpielt . re .. 123 
Pflegt, wieich, der Froͤhlichteit F 394 
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R. 


Raritete ſeyn Bu fehn . 
Rechberger war ein Junfer leck 
Reine Lieb' iſt's, die nichts zwinget. 


S. 


Schaͤferin mein, was bildſt du dir ein 
Schoͤn Ulrid) rollt’ fpazieren gehn . 
Schön wär’ id) gern, das bin ich nicht . 
Schöne Augen, Idhöne Stralen . 
Schöner Frubling deine Madht . 


Schwing dih auf Frau Nachtigall — * ; 


Seit die Sonne höher ſteigt 

Selig ift der Held zu ſchaͤhen 

Sie ſprach: ich will nicht figen 

Sind wir gefhieden . ; 
Sind wir jegt nicht in dem Maien 
Sobald die Sonne ſtehet. .. 
So bleibt dennod ein gut Gewiſſen 
So gebt ed im Schnügelpußhäufel -» 
So lang id) leb' Lob’ idy den Wein . 
So tret’n wir nun berführe . 
So viel Stern’ am Himmel ftchen 
Sommer will aus heißem Herzen 
Stand ih auf hohem Berge 


Trarara! Trarara! . 


U. 


Ueberall Frau Benus ſuchet ihren Amor 
Und gleihwohl Tann ich anders nicht 


DB. 


Vater, ift denn nicht erfchaffen . 
Venus, ich will dein vergefien - -» 
Berftohlen gebt der Mond auf. - » 
Bon des Hügels kahlem Rüden . « 
Bon mofigen Selfen, am grünen Kain 
Bon Toggenburg Graf Heinrich Fam 
Vormals in den Faſtnachtzeiten 


W. 


Wach auf, mein Herz, und finge 5 
Wär’ ich ein wilder Wler 7. .» 
War einft ein Glodengiefler .. 
Warum bift du denn fo traurig - =» 
Warum ich nur vom Lieben - » » 
Was frag’ ih nad) den ISA: . 
Was ift das Lieblichfte 

Was ift zu erreichen 
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Mas Fann boch angenehmer ſeyn 
Was tkann⸗ſchoͤner ſeyn als Jagen 
Was klagt das Maidelein » 
Was rauscht und murmelt deine Fiut 
Was zwingt mich auf der Welt 
Weil ſich der Fruͤhling nun wieder gefunden 
einen in den erſten Stunden. » = 
Weltgeprieſ'ne Wunderwieſen 
Wenn die braunen Meißner Hirten 
Wenn die Hoffnung nicht waͤr' 
Wenn die Nymphen ſich ergegen 
Wenn Morgenroͤth ſich ziert . - : 
Wenn, Myrta, Reden und Stiuſchweigen 
Wer ein Weib hat und nicht weiß 
Wer in lieben Lebenstagen 
Wer ſich auf Ruhm begiebet 
Wer ungereget die Sinnen träget - 
ie einfan blüht Agnete 
Will fie nicht, fo mag fie's laſſen 
Willkommen, gruͤner Freudenort 


Willſt da denn ‚„»Scönfte, noch länger wich plagen. 


Willſt Du golden alles preifen . 

Willſt du nichts vom Braͤut'gam hören 
Winter mit jo dürren Wangen. 

Wo bijt du nun zugegen. - ; 
Wo des Schattens Fittig ſchwebet 
Wohl dem, der weit von an — 
Wohl unter einer Finde . 

Wollte fie nur, wie fie follte 

Wozu dient fo füßes Bliden 


Zu Bacharach am Mbeine . 
Zwei Ding wuͤnſch' ich auf Erden 


(S, 622. 8,18. im Regifter, lies: XXVII. ftatt: 
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